


Google 





This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work 1s expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book ts still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atthtto://books.google.com/ 





Google 


Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Biicher dieser Welt online verfiigbar gemacht werden sollen, sorgfaltig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht tiberdauert und kann nun Offentlich zugénglich gemacht werden. Ein Offentlich zugangliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch Offentlich zuganglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Offentlich zugingliche Biicher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermégen dar, das haufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit Offentlich zugangliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zuginglich zu machen. Offentlich zugingliche Biicher geh6ren der Offentlichkeit, und wir sind nur ihre Hiiter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfiigung stellen zu kOnnen, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu geh6ren technische Einschrankungen fiir automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche fiir Endanwender konzipiert und méchten, dass Sie diese 
Dateien nur fiir persOnliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
iiber maschinelle Ubersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchfiihren, in denen der Zugang zu Text in groBen Mengen 
nutzlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir f6rdern die Nutzung des Offentlich zuganglichen Materials fiir diese Zwecke und können [Ihnen 
unter Umstanden helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information tiber 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalitdit Unabhaingig von Ihrem Verwendungszweck miissen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafiirhalten fiir Nutzer in den USA 
Offentlich zuganglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Landern Offentlich zuganglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulassig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und tiberall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Uber Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zuganglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Biicher dieser Welt zu entdecken, und unterstiitzt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|nttp: //books .google.com}durchsuchen. 





-FROM-THE- LIBRARY: OF - 
» KONRAD - BURDACH - 














° 


— —— — — — — — 


Waiblinger’s Werke, 


vVierter Band. 





* 


Wilh. Waiblinger’s 


gefammelte Werke, 


mit bes Didters Leben 
yon 
%. ». Canis. 


Wedhtmafige Ausgabe tester Hand. 





Vierter Vand. 





| Hamburg 
Georg Heubel 
183 9. 


PT25-57 

W 4 

839 
v-4--% 


BURDACH 


Stuttgart, Orud von Fr. Dea (ler. 


e . e e ® @ 
a? eo: See 
a ee* 
. e"e oe 
e e ee 
. as ° ere o,**° e . 
e e 
o.¢ ge ees a” 
) e 
e ee e 


/ 


Subalt. 





Die beilige Mohe 2. 2 . . 
Dret Tage in der Unterwelt . oe 
Roja Vabbel  -* —. . ele 


Aus Waiblinger’s Sagebud. 

- Gedanten uber Kunft, Literatur und Leben 
MetaphyfifGer Speculationen-Apho riemenncu 
Aphorismen über vie Liebe 
Kurze Expoſition von Plato’s Sym pofion 
Waiblinger's Gedanfen an und iber ſich felbft 
Kritifen und Parallelen .  . . 


4 


~ 


VASLE8S 








Die Begegnung. - 


Laſſen Sie uns einen Spagiergang machen, der Morgen 
iff gu cinlabend; geben twtr gufammen auf den Monte Pincio, 
fagte Vighi, ein römiſcher Maler, zu einem; Dänen, der oft 
fein Studium befudte. Bight. arbeitete und wohnte nabe 
am Vatik an, und fo fatten denn unfere beiden Freunde cine 
ziemliche Strede bis auf: den ſpaniſchen Platz durchzuwan⸗ 
deln. Unterwegs begann ver Dane folgendes Gefprad: 

Sh febe fenen Deutſchen, fenen — 

Edoardo, .ficl ibm der Mater cin. — 

Senen Eduard, ridtig, nenerdings oft Shs Haus befus 
den. Dies läßt auf cin ſehr grofes Zutrauen ſchließen, 
bas der wunderbare Menſch zu Ihnen bat, denn Andere ha⸗ 
ben ſich vergeblich bemüht, thn in Ihrer Geſellſchaft gu fefs 
ſeln; wo man ihn greifen wollte, war cr weg, wie ein Aal. 
Und dennoch iſt er freundlich und dienſtfertig gegen Alle. 
Wirklich, Camillo, Sie genießen ein außerordeniliches Glück. 

In der That, verſetzte Vighi, kömmt er öfters zu mir, 
und ich habe jedesmal Freude an ihm. Er hat einen Blick 
tn der Kunſt, cin Urtheil, einen Farbenfinn, einen Geſchmack, 
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“per Theorie und der Geſchichte der Kunſt, fondern felbf mit 


ihrem matertellern Theile verrdth. 

Er malt wohl felbft vielleicht? 

Nit, dab ich wüßte! Ob ih gleich glauben midte, daß 
er’s fron gethan. Desgleichen hat er auch cdle und hohe 
Anfichten von Architeftur, und feine Kenntnif der Sculptur 
bat er mir unwiderſprechlich bewieſen, und follt? es nur das 
durch ſeyn, daß er gleich bet feiner erften Wanderung durch 
den Vatikan die Büſte herausfand, die ich eben einmal für 
die allerbeſte halten muß, ich meine, den Brutuskopf im 
Braccio nuovo. Mein, ich geſteh', ich find’ einen allerliebſten 
Mann in thm, wie ih noc keinen unter feinen Landsleuten 
gefeben, und es ware mir ein wares Vergniigen, wenn er 
fih nod tet lange in Rom aufhielte. Schon ſeine ſchöne, 
bobe Figur, und bas edle, ſcharfgezeichnete Geſicht fat mir 
thn theuer gemacht, fa, ich wollte aufe® mid fommen, wie 
ih unldngft etnmal feinen nadten Arm fah. Gr lacht mid 
aus, aber ich bletbe doch dabet, er ift von Kopf gu Füßen, 
felbft mit ſeinem blaſſen Gefidt, ein Guido. 

Gin febr falter Guido, Gie haben Rest. — 

Kalt, fagen Sie ?. Nein, er ift nicht kalt, cr tft cin fein 
und zart fühlender Menſch, der — 

Früher etwas ausgeſchweift hat, wie man ſich in's Ohr 
raunt. — 

Ei, mag das ſeyn, wie's wolle; wir haben nicht darüber 


au richten, und, mein Lieber, wir alle haben fo etwas von 


Makel an ung, einer wie ver andre — ich felbft weif von 
einigen Sugendfiinden. — Laffen Sie ihn gewähren. — Was 
th Ihnen fagen wollte, er ift ein Menſch, oem vielfaché 
Verh altniffe, vielleicht große Unglücksfälle, vielleicht ſchmerzliche 
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Enttdufhungen, allzuviel Erfabrungen in ber Rehricite der 
Menſchheit, diefed kaltſcheinende Benehmen angensthigt haben 
mögen. — Ich Habe Beweife, daß cr vom beften Herzen 
iſt; aber daß er bie Menſchen mit ibrem Leben, Lichen und 
Haſſen eben nicht gum höchſten achtet, bas wil ich Shnen 
“gerne gugeben, und ich felbft bin etwas geneigt, es mit thn 
gu alten. Cr mag feine Griinde dazu haben, vielleidt 
bridt ihn ein Kummer, den wir nist ahnen; er fcweigt, 
zeigt immer eine heitere, rubige Miene, und feine Sache ift 
eS nit, Gebeimniffen nachzuſpüren, fo wie ich meinerfeits 
aud unbelauſcht gu ſeyn wünſche. Daf er fish mit niemand 
tiefer einläßt, gefällt mir am meiften an thm, und ich babe 
ſchon Gelegenbett gebabt gu bemerfen, daß dtefe Zurückhal⸗ 
tung gegen feden, and gegen mig, nicht feine angeborne 
Gemiithsart ift. 

Mit feinen Landsleuten geht er, wie th weiß, gar 
nidt um ! 

Eh! verfepte der Rdmer, die Schultern hinaufdriidend, 
dad mag auch feine Griinde haben. 

Und welche? 

Mein’ ich. wenigftend dod, feine Landsleute leben in nicht 
gar freiherrlichem Unfrieden unter oder vielmehr gegen eins 
‘ander, und er fceint thr Treiben nicht. febr paffend fir 
feine Perfon gu finden. €r mag wohl des Zwiſt's und 
Kampf's in der Welt fon genug gebabt. haben, und fic nun 
Haten, welchen zu bekommen. 

Unter ſolchen Geſprächen, worin der Römer ſeinen 
Freund lebhaft gegen die: verdedten, Angriffe des Dänen gu 
vertheidigen ſuchte, war man unerwartet im Begriff, die ſpa⸗ 
niſche Treppe aur Kirche Trinita di Monte emporzufſteigen. 
„Das iſt ein herzerhebender Anblick,“ ſagte Vighi, „vielleicht 


ber grofte auf dem Erdboden, von hier aus Aber Row Hine 
wegzubliden. Doc wird er immer fchdner,fe mehr man dent 
Pincio entlang wandelt, und dads ungeheure Bild ertveitert 
fish immer mehr. Laſſen Sie und einmal yur Vila Medizi 
hinaufſteigen. 


Go ſtiegen fle den ſchönen Weg. über der Grotte hinauf, 
beide ſchweigend, ihre Augen auf das göttliche Rom heftend, 
als~ber Maler plötzlich ausrief: Sehen Sie! Sehen Sie! 
dort ift er ſelbſt, Signor Edoardo! 


In der That ſaß dieſer auch im Schatten der Baume 
auf einer hölzernen Bank, und bemerfte unſere Spaziergän⸗ 
ger nicht eber, bis ifm der Staliener einen guten Morgen 
entgegenrief. Alsdann erhob er ſich; wirklich cin ausges 
zeichnet ſchöner Mann, wie ihn ber Maler bezeichnet hatte, 
‘oll Charakteri im Gefiht, volt: Adel in der-Geftalt. Cr 
reichte Bight freundlich ſeine Hand und begriifte ſodann 
ben Danen. 

Aber wir ſtören Gie, rief der: Maler, Sie ſcheinen in 
‘ein Bud vertieft au ſeyn. — 

Nit im minvdeften, entgegnete Eduard, es ft meine 
Gewohnheit fo, einen Theil des Morgens auf dem Monte 
Pincio jugubringen, weil er mir nabe iſt, und — fepte ev 
mit cinem glänzenden Buc auf die durch dad Frühlingslaub 
Hercinleudhtende Stadt hinge — und wetl es wirklich hier 
ein gottlich Vergniigen wdre, den Dante gu lefen, wenn: die 
Schönheit und Größe ber Umgebungen das Auge arch nur 
einige Minuten auf cinem Buche ruben liefe. So aber 
iſt's beinabe nicht mehr als ein guter Vorſatz, wenn ich mit 
dem Florentiner herauffteige, und flatt in der Odile, bin th 
in dieſem wahren Elyſium. Deswegen iſt's mir. eine 
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angenehme Storung in meiner anordentliden Leetüre, wenn 
Gie mir erlauben, daß th mich gu Bonen gefelfe. 

Recht gerne, Signor Edoardo! rief der Daler. Ihre 
'Geſellſchaft iſt uns die erwünſchteſte. — Nun hat die heilige 
Woche begonnen, übermorgen Hdren wir bas erfte Miſerere, 
und am Gonnabend werden alle Näpfe, worin Magro gekocht 
worden, in die Luft gefprengt. Gie find wohl fein Freund 
pon Faften{peifen? 

Nein, Signor Camillo, und is fiirdte dem Simmel 
“aud dadurch kein Aergernif gu geben. Aber fagen Sie mir, 
fon am Mitiwod wird cin Mijerere geſungen? 

Son am Mittworh eines, am Donnerftag und Freitag 
um Ddtefelbe Zeit nog awet Das ift eine Freunde fiir dte 
Sremden, das last feiner voriiber, ohne daß er fich in ſchwarz 
Koſtüm begibt, und fich gut oder übel durch die Schweizer⸗ 
‘wade in die Siſtina bineindrdngt. Ich fiir meine Perfor 
mus gefteben, daß ih noch fein Miſerere gehört habe. 

Wie? fragte verwundert Couard, wie? Ste ein Romer, 
und nod nie ant Charfreitage in der Siftina ? 

Gh! lachte der Maler, fo find wir Staliener. Sch bin 
ein Freund von Muſik, und ein nod größerer Freund von 
. Angelo’s Dede, aber ein abgefagter Feind von Rippenftifen, 
oon dem vierſtündigen Warten und Stehen; das find Dinge 
füt den Fremden? 

Rippenſtöße ſind Dinge für den Fremden? 

Das eben nicht, entgegnete lachend der Römer, ich wollte 
blos ſagen: mein Temperament iſt von der einen Seite ſo 
ſanguiniſch, daß mir im Augenblick das Blut in den Kopf 
ſchießt, und von der andern noch phlegmatiſcher, als, mit 
Erlaubniß zu reden, der Deutſche. Denken Sie, es hat ein 
Bäcker vierzig Jahre auf der Piazza ruſticacci am Petersplatz 


gewohnt, und ift dennoch nie in die Peterskirche gefommen- 
Es follen {hon Leute oben auf der Fläche St. Peters gebo⸗ 
ren worden und geftorben ſeyn, ohne jemalé herab au fom: 
men; und wenn das aud eine Hyperbel feyn mag, wie's 
unfer Boll gerne mit feinen Herrlichfeiten im Munde führt, 
fo iſt's doch gewiß, daß zwei Drittibeile von den Einwohnern 
Roms noch nie weiter als zur Ponte Molle gekommen. Ich 
kenne alte gebibete Romer und Römerinnen, die nod nie 
vor ben Thoren Sebaftiano, Maggiore oder Galara waren, 
und eS will viel beifen, wenn einer cine Reife nach Albano 
magt. Das dünkt Ihnen wohl unerflarbar, aber glanben 
Sie, wenn Ste in Ihrem Deutfhland ein now älteres und 
herrlicheres Rom Hatten, als wir, ed wiirde feinem einfallen, 
eine Retfe dahin zu madden. 

Bon cincr Seite, verſetzte Eduard, ift diefe Liebe des 
Stalieners gu feinem einheimiſchen Boden fepr lobenswerth, 
und iG wollte wünſchen, daf aud wir Deutſche mehr Ge- 
fallen an unferm Baterlande hdtten, das gwar fein Stalien 
tft, aber denn doc doc ded Guten mehr bat, als wir aner⸗ 
fennen wollen. Freilich, foleh’ cin Anblid, wie diefer vom 
Pincio auf Rom herab, iſt etwas, dad uns überraſcht, wie 
ein Wunder. 

Und bennod, antivortete Bighi, find unter Soren Lands⸗ 
Icuten, welche behaupten wollen, Ihr Vaterfand fey now 
Uppiger, ald dad unfere? 

Wie, flel Eduard ein, dad wäre möglich ? 

3h verfichere Ste, mehr als einmal Hab’ th das gehört. 
BVefonders unfere Campagna tft thnen ein Stein des Anftos 
fed. Aber erlauben Sie mir, daß ich diefe Herren fiir blind 
halte. Es iff wahr, die Campagna ift od’ und nackt, if ein 
ewig einerlei von kleinen Hügeln, iff an mancen Orten 


ungefund, im Sommer die Seimath des Fiebers, und nur 
von einſamen Hirten, Schäferhunden, Füchſen, Schlangen 
und ſolchem Ungeziefer bewohnt. Aber wer fie mit dem Auge 
eines Malers anblidt, fiir den tft fie gu Zeiten das reigendfte 
Schauſpiel von der Welt. Wo treffen Sie foldhe weichge⸗ 
ſchwungene Linten, wie in dfefen-fanftgedebnten , wellenför⸗ 
migen Hügeln; wo foldhe warme, glühende Farben, als in 
‘thr, in gewiffen Beleudtungen, an Herbſt⸗ und Friiblingss 
-abenden? Bielleiht find Sie ſchon daranf aufmerffam gee 
worden, und follte Shnen dtefe Schönheit unferer Campagna, 
woran ich zweifle, wirklich entgangen ſeyn, fo bit? ich Sie, 
einmal an einem ſchönen Abend mit mir einen Spaziergang 
naw der Ponte nontentana, nad Acqua acetofa, oder nad 
Torre di Quinto gu machen. Mir tft die Campagna als 
Mittelgrund mit der fliefenden, linden Zeichnung ibrer Hiigel, 
mit ihrem brennenden Farbenfpiel , ihren weiten, ſchimmern⸗ 
ben Gbenen, ihren einfamen Capannen, ihren verwitterten 
Roimerthiirmen, Aqudduften und Briiden, mit ihren Staffa- 
gen Son Hirten und den ſchönen Bduerinnen auf Efeln, mit 
ben fhinen Windungen ded Tiber und des Teverone an fh 
ſelbſt ſchon ein maleriſcher Vorwurf, und nehmen Ste dann 
now die entzückenden Hintergründe und Fernen oon den Ge- 
birgen der Gabiner, die unendlich ſchönen Maffen von Bers 
gen bet Tivoli und Paldftrina, den vorragenden Apennin, den 
einfamen, überall fichtbaren Goracte, und das allerliebſte, 
paradtefifihe Frascati, bis wo von Cavo fish dad Latium 
maplig und fanft zu Caftel Gandolfo und ta dite Fläche der 
Campagna hinabzeichnet, nehmen Ste das noc hingu, und 
unfern Himmel dariber, von deffen Licht alle Rähen und 
Kernen athmen und fdhwellen, glithen und duften; die immer⸗ 
waͤhrenden Zauberbeleuchtungen tm Geiſt eines Pouffin und 
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“Claude Lorrain, fo möcht' ih woh! glauben, daß es der Ras 
tur, fo reich fie ift, fhwer werden modte, etwas ſchöneres 
von landſchaftlichem Reis hervorzubringen. 

Sie haben Recht, lieber Camillo! verſetzte Eduard, ich 
habe, ſeitdem ich hier bin, gleichſam ein anderes Auge be⸗ 
kommen. Ich ſollte meinen, dieſe Klarheit und Reinbeit dev 
Luft, vermöge der wir im Süden ſelbſt alle Gegenſtände ge⸗ 
nauer unterſcheiden können, dieſer Himmel und ſein Licht, und 
die unbeſchreiblichen, ſelbſt vom Maler kaum nur angedeu⸗ 
teten Farben, die dadurch in der Nähe und Ferne entſtehen, 
ſollten ſelbſt einem Blinden nicht entgehen. Ich ſelbſt er⸗ 
ſtaune feden Tag mehr über dieſe Helle und Milde, fe mehr 
ich ſie auf mich wirken laſſe, je mehr ich für fie offen werde, 
und glaube faſt, es müſſe unſer ganzes nordiſches Weſen um⸗ 
geändert werden, wenn wir uns an die ſelige Lauterkeit des 
italieniſchen Himmels gewöhnen ſollen. 

Was jene eifrigen Vertheidiger des Nordens anbelangt, 
fagte der Dane, fo loben fle fich vorzüglich ihre dicken, üppi⸗ 
gen Walder, thre faftigen Wieſen, ihre mächtigen Felfen. Sie 
finden bier im Süden die Walder felten und allzu dünn. 

Sind dod die Menſchen unverniinftig, fiel Couard haſti⸗ 
ger bier cin, als gewöhnlich. Stes denn durchaus nothwendig, 
daß eine Gegend allein ſchön fey? Rann denn allein nur 
ein Maler, etn Bilohauer der wabhre feyn? Cin Styl der 
Architekur der richtige? Was verftehen denn ſolche einfeitige 
Menſchen unter Schönheit? Iſt diefe nicht unendlich, über⸗ 
all neues und anderes ſchaffend, fiberall in befondern Bildun⸗ 
gen nach außen tretend, fe nachdem es dem Clima oder dent 
Genius des Kinfilers angemeffen ift, fe nachdem deren indie 
vidueller Charatter fo oder anders die ewige Sdee der Schone 
heit, die allerdings cine tft, in fich anfgenommen und von 
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fih in irgend einer Schöpfung gegeben bat? Unfere deute 
ſchen Walder find unldugbar etwas ſchönes, aber follen es 
darum die italieniſchen nicht aud ſeyn? Diefe gefallen mir 
ifrer dichten, dunteln Eigen und Tannenmaffen wegen; ihr 
Gharatter ift ernft, wild und rauh, zuweilen groß; die fiids 
lichen entzücken mich durch ihre Milde, ZBartheit und ihren 
fanften Wuchs; nicht der rauhe Sturm bes Nordens, fons 
bern der linde Hauch des Südens weht in ihren Schatten 
hincin. ‘Wie dort die Natur viel ſchwerer producirt, wie ibre 
Hervoorbringungen eben diefen Charafter tragen, diefes an ſich 
etwas grofes und herrliches ſeyn fann, aber eben nicht ims 
mer für die Runt, fo fchafft die Natur im. Süden mit une. 
erſchöpflicher Leichtigkeit, und erregt Gefiible fir die Kunſt, 
und deswegen alferdings tft es kein Verbrechen an unferm 
BVaterlande, wenn wir's in Betracht der Naturſchönheit, weit 
hinter Italien fegen. ene faftigen Wieſen nod anbelangend, 
fo haben fie erft nod in Deutſchland ein faft widriges, läppi⸗ 
ſches Grin, indem wir durchaus feine andern Farben haben, 
alg bie des Papaget, recht hellgriin und gelb! Wer aber 
wollte fo ctwas malen? Wie unendlich maleriſch ift die oͤde 
Campagna gegen fene frucdtbaren, aber dem Auge fo wenig 
darbringenden Rornfelder? Es ift wahr, was unfer Camillo 
fagte, dad ganze Farbenreich fchillert und ſchimmert, glithet 
und fpielet aus dtefen lebendigen Griinden vor. Nein, es ift 
Undank gegen bas Schidfal, der mic emport, wenn man ders 
lef Dinge in Rom über die Lippen ober auch nur im Herzen 
auffommen läßt. Go viele reichbegabte, offene Menſchen ers 
flerben in unſerm Baterlande, ohne nur fich in dieſes Licht 
getaucht zu haben, und fo viele Unwürdige wandeln durd die 
Porta del Popolo- heroin und: giehen wieder Hinaus, wie fie 
gekommen. 
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Gut geſprochen, Signor Edoardo, gut, vortrefflich! Hab’ 
ih mig dod in Shnen nit geirrt! Ste muften mir die 
Campagna von felbft fhagen gelernt haben! Das dacht’ ih 
‘mir gleich. 

Gie haben vollkommen Recht, verſetzte auch der Däne. 
Auf der andern Seite werden Sie, dieſen ihren gemäßigten 
Anfichten zu Folge, auch nicht mit jener Claſſe Partei hal⸗ 
ten, die Alles durchaus ſchön findet, Alles vorzüglicher, als 
in Deutſchland und im Norden. 

Gewiß nicht, gab Eduard kächelnd zur Antwort. Wie 
ſchon geſagt, auch unſere Natur hat ihr ſchönes und beſon⸗ 
ders ihr gutes, und worin uns Italien weit nachſteht, das 
iſt die bequeme, ſorgfältige, häusliche Einrichtung des Lebens. 
Dieſes iſt aber ein vollkommener Widerſpruch mit italieni⸗ 
ſchem Charakter, wiewohl ich für meine Perſon nicht läugnen 
kann, daß ich ſie oft vermiſſe. 

Nrun, verſetzte Vighi, es läßt fich denn doch leben! 

Ei, rief Eduard, wer zweifelt daran? Viel leichter und 
ſorgenloſer als bet uns! Das gewahrt man ja auf allen 
Straßen, allen Plätzen, bei allen Gelegenheiten. Wie müſſen 
fich unſere armen Landsleute plagen, bid fle im Schweiß 
ihres Angeſichts ihr Brod eſſen! Ja, der Fluch der zürnenden 
Gottheit ſcheint vorzugsweiſe dem Deutſchen zu gelten! Wie 
lebt dagegen der Italiener hin? Unſere Landsleute von ges 
meinem Stande könnten das nicht einmal glauben und be⸗ 
greifen, geſchweige denn nachahmen. Alles geht bei dem 
Italiener auf ein ſorgenloſes, genußreiches Leben hinaus. 
Er will nicht länger arbeiten, als bis er ein klein wenig er⸗ 
worben. Sodann genießt er's bequem in feiner Rube, und 
läßt ſich's dabei vorzüglich wohl ſeyn. Wie viele heirathen 
nur, ohne zu wiſſen, wie ſich ſelbſt, geſchweige eine Familie 
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erndbren fdnnen! Dabei aber, lieber Camillo, geht es oft, 
wie ih ſehe, nit ohne Roth und niedrige Erwerbzweige ab. 
Die Frau muß oft den Mann erhalten, der fich unterdeffen 
auf dem Plas Herumtretbt. Cin merkwürdiges Beifpiel, une 
ter vielen andern, darf ih vielleicht auc dem Romer erzäh⸗ 
len. Ich fenne einen Dtarchefe, der ehedem ein Vermigen 
von mehr als 10,000 Seudi hatte. Ein nadhlaffig ausſchwei⸗ 
fended Leben hat es aber bis auf den letzten Bajocco vers 
zehrt. Er hat einen Sohn und etne Todter, beide hier auf’s 
glücklichſte verheirathet. Wein der alte Mardefe nimmt ihre 
Ancrbietungen son Unterſtützungen nist an. : 

Gie find, wie ich bemerfe, verfepte der Dane, ſchon ziem⸗ 
lig) mit ben Romern befannt. 

Erträglich, gab Eduard zur Antwort, wiewohl man die 
beutigen nit aus dem Livius fennen fernen fann. 


Nach einer Welle entiduldigte fic der Dane mit einem 
Geſchäft, dad ibn in eine Gallerie abrufe, und lich die bets 
den allcin. 

Gie find demnad, fing der Römer wieder an, rect ge- 
fpannt auf bas Miferere? 

Ich fann es nicht tdugnen, fagte Eduard. Es ſteht bei 
uns in einer auferordentlidben Achtung, und viele halten eg, 
“ohne eS fe gebdrt gu haben, geradegu fiir dad erfte in der 
Muſfſik. Yh bin nur bedngftigt, ob ih auch das von Allegri 
hören werde; denn gewöhnlich, wie i vernebme, wird dad 
von Raini mebreremal abgefungen. Ich weif nicht, in 
welch' wunderbarer Erwartung ich mish befinde; es iſt mir 
nicht ganz wohl, und ich meine, es ſtünde mir etwas gang 
befonderes in dieſer Charwoche bevor. Das Miſerere, dle 
Sunttionen alle, die Petersbcleutung und die Girandola tf 
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es nicht allein, was mich bewegt: i ſollte meinen, es tame. 
noch etwas anderes, und vielleicht nichts gutes. 

Sagen Sie mir einmal, fragte der Maler theilnehmend, 
find Sie ganz allein hierher gereiſſt? 

Allein. 

Und leben auch hier ohne vielen Umgang mit den Mens 
ſchen? — 

Allerdings, gab Eduard zur Antwort, und ſah dabei den 
Römer etwas befremdet an. Ich liebe die Einſamkeit ſehr, 
und nehmen Sie mir's nicht böſe, th beſchäftige mid lieber 
mit Rom als mit den Römern. Doch bin ich gerne unter 
dem Volk, und irre zuweilen Stunden lang unter dem gro⸗ 
ßen Haufen umher. Rom iſt eine Stadt für mich, wie keine 
andere. Ich habe in ſeinen Mauern ſogar das Land, die 
Einſamkeit der Campagna, die Naturfülle von Frascati und 
Albano, ein ächt italieniſches Volksleben, manches von einer 
großen Stadt, manches von einer kleinen, alle Schätze der 
Kunſt, den Vatikan und das Kapitol, das Campo vaccino 
und den Tiber, das Coloſſeum und ein Stück aus der Welt⸗ 
geſchichte vor faſt dreitalſend Jahren, zwölf Hügel, die wett⸗ 
eifern, ſich an großartigen Schönheiten, an herzdurchbebenden 
Erinnerungen zu übertreffen, die reizendſten, herrlichſten Ge⸗ 
birge von der Welt, jeden Augenblick vor dem Auge — 

Und damit ſind Sie zufrieden? 

Sie fragen ſeltſam, lieber Camillo; zufrieden und nicht 
zufrieden, wie's kömmt; wenn ich aber ſo mit einem über 
Rom hinblicke, möcht' ich mich den glücklichſten aller Men⸗ 
ſchen nennen. 

Und dennoch nennen Sie von all' dem nichts Ihr Eigen⸗ 
thum, auch nicht das geringſte, das Ihnen folgte, wenn Sie 
dereinſt Abſchied nehmen. 
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Ich dente mir ganz Nom als mein Cigenthum, in manchen 
Augenbliden, und fo wird mir aud ganz Rom folgen, wenn 
ic anders mein Leben bier nicht beſchließen darf. Glauben 
Sie mir, lieber Freund, daß ich ſchon vicl befeffen au haben 
glaube, oder nad Shrem Sinne wirklich beſaß; denn es gibt 
fein wahres Eigenthum fiir uns Menſchen; es liegt nur in 
unferer Ginbiloung, es ift Taufsung, wenn wir dics oder 
fenes wirflth unfer glauben, fo daß es und wie cin Theil 
unfers Wefens folgte; wir haben nists auf der Welt, als 
uns felbft, und fogar bas nicht immer. Leiſten wir aber Vere 
sieht auf all’ den kleinen Befip, iwie wir’s nennen, fo erhal⸗ 
ten wir immer mehr, fe mebr wir entfagen, fe weniger wir 
$aben; wir werden freicr und heiterer, vermögen beffer gw 
leben und gu wirken, ſehen klarer, weiter und offener, wer⸗ 
ben immer edler und uncigenniipiger, darum aud glücklicher 
und froher, wirkſamer und nuͤtzlicher, und erpeben uns am 
Ende auf fenen ſchönen Standpuntt; von dem aud wir die 
Welt und das Univerfum unfer nennen fonnen. 

Es ware fhon gut, rief der bewegliche Romer, wenn 
fich's nur fo machen liche! Wher dagegen, lieber Signor 
Edoardo, gibt’s der Hinderniffe nur allguviele! Wir haben 
Bediirfniffe, Wünſche, Hoffnungen, ein Verlangen nah Ges 
niiffen, nach Theilnahme, nad Mitempfindung, nad Umgang, 
Geſellſchaft, nah Licbe und Freundſchaft. 

Allerdings haben wird bas, abcr wir find defto glückli⸗ 
er, fe weniger wir’s haben. Cinmal freilich müſſen wir 
irren, und mebr als cinmal; cinmal müſſen wir Iteben, und 
dieſes aunwiderſtehliche Berlangen nach einem zweiten, ſtillen 
und befriedigen. Glauben Sie mir, das hab' auch ich erfah⸗ 
ren, und in reicherem Maße, als viele andere; nicht genug, 
daß ich einmal getäuſcht worden, ich hatte nicht cher Ruhe, 
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bis th biefelbe Erfabrung mehrmals gemadt, bis ih die 
Hoffnung bebarrlidher Verbindungen mit andern Hundertmal 
getäuſcht fand. Gefteben Sie mir einmal, Camillo, Sie find 
verfeirathet, find Sie immer glücklich? 

Gt nun, th habe nicht gu Hagen! — Wenn’s mir aud 
oft enge wird, fo iſt's meine Palette, die mir wieder Troft 
reicht, oder find’s meine Rinderden, die ich herze, oder ant 
Ende felbft mein gutes Weib, die mich mit einem freundliden 
Worte wieder erheitert. Cs geht freilich nit ohne Zant 
und 3wift ab, aber ih werfe die Thüre Hinter mir yu, wenn 
meine Mariaccia böſe Laune hat. 

Pehalten Sie nur Shre Freude am Befig. Wenn etwas 
auf ber Erde Eigenthum gu nennen if, fo find es die Kinder, - 
und ich felbft möchte eher noc ein Rind mein nennen, als 


ein Weib! — 


Aber bei'm Himmel, warum heirathen Sie nit ? 

. Chen weil th lieber ein Rind, als ein Weib möchte! 

Corpo di Bacco! fo haben Gie nod nie geliebt? 

Mehr, lieber Feeund, als mir Heiffam war. Aber lafferr 
wir bas. Dringen Sie nicht weiter in mich, berühren Sie 
viefen Puntt nicht weiter, wenn Sie mir bie Freude Ihres 
Umgangs nist tritben wollen. 

Go find Gie denn wohl, lieber Edoardo, wenn Sie der 
Liebe fo abhold find, ein Vertheidiger der Freundſchaft? 

Nod weniger, guter Camillo. Wiewohl thre Soee auf 
groferem Boden wandelt, fo dod ihr Wefen und ihre Er⸗ 
fheinung nist auf ficererm. Die Freundſchaft müßte eine - 
Verbindung fiir Leben und Tod zwiſchen zwei Heldenfeelen. 
fepn, und Thaten der Unfterdlidleit gum Swed haben. Ich 
felbft — 

Ich felbft, nun? 
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Hatte einſt einen Freund, ven ich meinen Caftor nannte. 
Richt auf Schwärmerei, fondern auf hohe gemeinſchaftliche 
Zwecke hatten wir's abgefeben. Es war eine Seele, fiir die 
id geftorben ware; allein ih wollte fiir fic leben. 3um Un- 
glück ſchwebten und trdumten mir in Platon’s Welt, aber 
nicht in der wirklichen, die Yon fener fo verſchieden tft, als 
die Sdee vom thitigen Hervortreten. in der Wirklichkeit. 

Und was erfolgte? Er blieb Shnen night — 

Nein Camillo, er blieb mir nit. 

Aber wie fam’s ? 

Das fommt ne über meine Lippen. Sh hatte ibn allen 
Weibern der Erde vorgezogen, er opferte mich. 

Aber wo tft er nun? 

Sh weif felbft nicht; er befipt, er ift glücklich vielleicht, 
wenn er's kann, er verdient's, verdient noch ein höheres 
Glück, als ein Weib je gewähren kann. 

Sie reden in Räthſeln, ich verſtehe Sie nicht! 

Ich ſelbſt begreif' es nicht. Je höher die Freundſchaft 
in der Idee iſt, deſto niedriger in der Wirklichkeit. Sie wird 
zerſtört durch Eiferſucht, durch Eigennutz, Selbſtſucht, Hoch⸗ 
muth, Eitelkeit, Schwäche an Urtheil, Kurzſichtigkeit, Feig⸗ 
heit, ja, — wie ſchrecklich auch dieſe Erfahrung iſt, — ſogar 
durch Frömmigkeit und Liebe, durch bloßen Umgang, durch 
Gewohnheit, und wenn ſich zwei ſtarke Geiſter finden, ſo ent⸗ 
fliehen ſie einander aus eben dem Grunde, der ſie für alle 
Ewigkeit feſſeln ſollte. Die Liebe in ihrer gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinung beruht noch auf viel fichererm und geſünderm Bos 
den, aber auch nur dann, wenn ſie ſich ihre geſellſchaſtlichen 
Zwecke, ihr häusliches Ziel, ihr natürliches Bedürfniß klar 
vor Augen hält. Geſchieht das nicht, — und ſolches iſt bei 
uns nur allzuhäufig, dagegen aber hier in Süden ſelten — 

BRlaiblinger’s Werke. 4. Band. © 2, 
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fo wird fie Krankheit, Schwaͤrmerei, Rarrpeit und zuletzt gar 
Menſchenhaß, Berderben, Verzweiflung und Wabhnfinn. Abcr 
“nun, Signor Camillo, hab’ ich mehr geredet, als mir dien⸗ 
lich tft. Mich dünkt, es ‘wird nicht ferne mehr von Mittag 
fepn, laffen Ste uns nach Hauſe gehen. 

Ein fonderbarer Menſch! dachte Vight det ſich, und febrte 
mit feinem Begleiter um. 

Schauen Sie nod einmal zurück, Camillo, fagte diefer, 
auf die immergriinen Eichen der Villa Borghefe, diefe dun- 
teln, eutgiidenden Maffen, auf die langen gewaltigen Pinien⸗ 
gruppen, bie fic den Hügel hinablagern; auf die rothen 
Blüthenbüſche, bie aus der Nacht bes tippigen Geſträuchs 
hervorleuchten; auf den fonnigen Palaft, ver aus feinem Wald 
herausglingt; auf die Myrthen⸗- und Lorbeerzweige, die gu 
ifm führen; auf den blauen Gorafte, der dort über dem 
Pincio in feiner fanften Lauterfett vorblidt! 

Laffen Gie uns vielmehr, rief der Maler dort gur ane 
bern Geite hiniiberwandeln! Gibt es denn etwas erhab’s 
neres, als dicfes Rom, dads hier untiberfebbar vor uns aus: 
gebreitet liegt? Sehen Gie doc, wie elyfifd ſchön der Gia- 
nicolo mit feinen taufend Blüthenbäumen, mit feinen Pinien 
und Bien, Garten und Klöſtern, Kirchen und Mauern fo 
königlich milo, gleich einem ewigen Frühling hinabgrünt! 
Sehen Gie, wie der Gantt Peter fiber die ganze Stadt, 
liber alle Berge wegragt; denken Gie fich, er iff wohl zwei 
Migtien von hier entfernt, und Sie unterfdeiden an der 
Rtefenfuppel, an ver Facade jede Verzierung! Dort neben 
ihm die Welt des Batifans, den Berg Hingelagert; Raffaels 
Logen gerade uns gugefehrt! Sehen Sie den Lictftrahl, der 
wie ein Stern in Warmeglang über dte ungebeure Gallerie 
bervorgittcrt; es tt ber höchſte Strahl der Fontaine; dort 
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ber unendlich ſchön gezeichnete Mario mit feiner Cypreffens 
frone; — überſehen Sie die ganze Maffe von Haufern, Pas 
laften , Rirden dort von ber Engelsburg an, deren dunfle, 
gigantifthe Rotunde am Tiber. frei tiber die griinen Wieſen 
gu uns berblidt, bis hinab, und wieder bis empor gum quis 
rinaliſchen Palaft, der wie cin Götterſchloß die finf’re Roma 
beberrfct, und dann die Klarheit, die felbft das graufte, 
düſterſte Alterthum umflicht, diefes reine Licht von oben! Sn 
der That, hier wird man nicht fertig, au feben und gu ſtau⸗ 
nen, und wenn man fo lang’ binabjubliden vermddte, als 
Rom in ber Gefdichte lebt und leben wird. 

Eduard briidte dem begetfterten Bight die Hand. Gie 
ſchieden aber nicht eber, bis fener dem Maler verfproden, 
thn morgen in feinem Studium zu befucden. Dann, feste 
diefer hinzu, follen Gie auch mein häuslich Glück anfehen 
. und mish beneiden lernen. 


Per Befud. 


Des andern Tages ſchon folgte Eduard ber Cinladung. 
Gr fühlte fic) mehr gu dem Maler hingezogen, als feit langer 
Beit gu irgend einem Menſchen. Er that ſich auch feine Ges 
walt an, fondern überließ fich dtefem Zuge, wiewohl nur bis 
auf einen gewiffen Grad, über den hinaus er cine für alee 
mal mit feiner Geele mebr treten wollte. Das geftrige Ges 
ſpräch hatte ctwas in ibm aufgeregt, was er feit Jahren 
fon in tiefen Schlummer eingewtegt hatte, was nur felten 
im Geräuſch des Lebens erwachte, oder in ftillen Stunden 
des Nachdentens ibn bekümmerte, was er aber nach und nad 
in ſich gewaltfam zu vertilgen ftrebte und ſtumm in fich ver⸗ 
ſchloß. Diefe Racht hatte er einen lebbaften Traum gehabt, 


ver ihn in ſchmerzlicher Crinncrung cine Reise Singh vergan⸗ 
geucr Creiguific, und unter andern anc jenen Freund wieder 
vorũberfũbrte, vom bem er fo gcehcimmifvoll gcipreden patie. 

Bighi's Haws lag ſehr angenchm am Gus des Sanicu- 
tné, wo er fich mit feinen Signen und Girten gegen dex 
Gantt Peter hinabdehnt, nicht weit vom dem Richer Sankt 
Ouofrio. Eduard hatte famm geſchellt, alé vie fone Alba⸗ 
neferin, vie tem Geſchäft dex Riche und Pilege ver Kinder 
vorſtand, vie Thür öffnete und ibe freundlich grafte. Eine 
pofe, vollgewachiene Figur, vom jenem herrlichen BWeider- 
jchlag, wie vas Gebirge Latinms ihe erzengt, vow ticfem 
Charakter m dem warmen, ver einem brinnliden Hand 
uberfieg’nen Giftcht. Anger voll Glany und Haare von 
rabenſchwarzem Gewiare, daza now das afbanchide Koſtüm, 
das find freilich Schönheiten, die anf ten erſten Blick ſchon 
iberraſchen. Cie fragte, ob er dem Herrn zu ſprechen ver⸗ 
lange, oder tie Fram, und als er jenen nannte, wendete ſich 
das ſchwarzãugige Geſicht um; fie wandelte durch den kltinen 
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wieber entfernen folle. Nun dann, fagte Camillo, nod dicfe 
wenigen Pinfelftride! algdaun muf ich aufporen, um trocs 
nen gu laſſen. Werfen Sie unteroeffen cinen kritiſchen Blick auf 
meine Arbeit, aber machen Sie's gnddig, denn die gange Figur 
der Madonna ift ja nur untermalt; es fommt noc beffer, 
der Himmel allcin und die Landſchaft ift groftentheils fertig. 

Es ift, fagte Couard, in der That ein ſchwieriges Un— 
ternehmen, in beutigen Tagen noc cine Heilige Familie zu 
malen. Es gab eine Beit, wo derlet beilige Stoffe friſch 
und Iebendig aus dem Geift des Volks, des allgemeinen 
Glaubens, der gefammten Religion, aus den Wünſchen des 
Cingelnen, fo wie aus den Bediirfniffen des Ganzen hervore 
gingen. Go entftanden die erften Verſuche von Cimabue 
und Giotto, fo die frommen, gemüthlichen Bilder des woble 
meinenden Fieſole. Cs war eine Welt fiir den tiefen, reinen 
Ginn Perugino’s, fiir die himmliſche Schöpferſeele Raffacls, 
fiir den hohen Andrea del Garto, und wenn aud gerade nicht 
fiir die Riefennatur des Buonarotti, fo doch fiir die fife 
Grazie Correggio’s, für dag edie, feelenvolle Gefühl Guido 
Reni’s, flir den herzensfundigen Dominidino. Aus Leben, 
Religion, Glauben, Staatsverhältniß, aus der Zeit, mit 
einem Wort, bildete fich die Kunſt heraus. Nun aber, Cae 
miflo, meinen Sie nidt, ed ließe fich behaupten, daß jene 
Ouelle nach und nach verfiege, aus der das bid jcgt voll- 
fommenfte in der Malereé Hervorgegangen? Wünſchten Sie 
night, daß eine neue, grofe Erſcheinung, die alle Gemiither 
ergriffe und die Welt umgeſtaltete, auch ibrer Kunft wicder 
Gelegenheit gabe, ſich aus dem Ganjen heraus, in einer 
Rictung, nod einmal auszubilden? 

Aber was follte dag fiir eine Erſcheinung ſeyn? fragte 
der Maler, von ſciner Staffelei wegblickend. 
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3h mag mich widt dentlider ausdrücken, antwortct . 


Eduard. Es gibt gewiffe Dinge, die man nur berühren, 
nur andenten barf. Aber Sie verftehen mid gewif, Camille, 
wenn ich fage, bie Zeit fep far die Runft veraltet! 

Sa, erwiderte Bight lächelnd, davon fpirt wohl unter 
einer am meiften! Site iff vom Leben aus in die Schulen 
gefloben; flatt ber Werkſtätte eines Perugino, eines Rafael, 
eines Tizian, eines Angelo, eines Guido, eines Carracci, 
bat man die Sudividualitit diefer Weifter alle in den Alas 
demieen, und ber junge Burſche, der noc fetne Hand rich⸗ 
tig zeichnen fann, ſchmäht aber den baroden Geſchmack 
ves Buonarotti, nennt ibn einen wilden Barbaren, findet in 
Raffaels Transfiguration keine Cinbeit, nennt den Guide 
einen mobvernen, leeren BWeidling, ohne Natur und Farbe; 
den Correggio cin ſchmächtiges, weibiſches Rind, das femme 
Beit mit Effektjägerei nach Grazie und Helldunkel verderbte; 
tm Tizian findet ex nists ale gemcine Natur, wiewehl cin 
braves Colorit; die Carracci’s fammt und fonders find 
Stubdenfiger und Ellektiker, ohne Selbſtſtändigkeit und ſchöpfe⸗ 
riſches Talent und ein Mann, wie Mengs, iſt vollends gar 
nichts, als etn ſtudirter, prunkfüchtiger Elegant. 

Gu allen Künſten, verſetzte Conard, gidt es einen ge⸗ 
miffen Kreislauf, ver ſich hiſtoriſch nachweiſen läßt, und philo⸗ 
fophiſch leicht zu beweiſen wäre. Die Tragödie ver Griechen, 
fo wie ihre Sculptur, ging vem Hartem, Eckigen aus, ent⸗ 
wickelte ſich zuerſt in großartiger Gewalt und rohem Unge⸗ 
flim, verklärte ſich zur ruhigen Schönheit, wurde nad umd 
nad muir Reiz und nicdere Grazie, und endlich eine Riſchung 
von unzähligen, meiſt ofumddtigen Beftrebungen, nachzuahmen, 
viefe oder jene Periode der Kunſt ſich anzueignen, dieſen 
ober jenen Meiſter nachzudiſden. Derſelbe Gang iß in der 
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Muſik, in deutſcher, wie in italieniſcher, und unldugbar 
aud im der Malerei. Wo aber, frag’ ih Sie, auf welchem 
Standpuntte ftehen wir nun? Gewiß werden Sie antwor- 
ten: auf dem letzten! 

Auf dem letzten, erwiderte ber Maler, gern, ret gern 
gefteh’ ith’s ein, aber wie fommen wir wieder auf? 

Chen durch eine ungeheure Erſcheinung, die alle unfere 
erſchlafften Nerven wieder hetlfam erſchüttert, Geift, Geſchmack, 
Richtung, Ales verdndert, und uns fammt unfern philofos 
phiſchen, dichteriſchen und artiſtiſchen Beftrebungen in threm 
grofen Sturm unaufhaltfam fortſchwingt. Wenn eine folehe 
nit fommt, fo werden wir lange nod fo vereinzelt, lange 
nom fo rictungslos, leer und charakterlos bleiben, über kurz 
ober lang vielleicht Stümper werden, und endlich, trop all? 
unferer feinen Bildung, Barbaren. Darum ift bas Beftreben 
gewiffer Riinftler in heutiger Bett, die einen allgemeinen 
firengen Styl, nach Art dev alten Meifter, einführen wollen, 
ein Berfuc, der nie gelingen fann, tweil er, abgeriffen von 
allen andern Tendenzen der Beit, ifolirt fleht und feinen Bo⸗ 
bet findet, um Wurzel gu ſchlagen. Zudem fireift es aud 
an’s Unnatürliche, wie unfere ganze Beit; denn wad cinmal 
fefnen Lauf vollendet hat, das fehrt nidt mehr zurück, und 
es ift an fic) cine Thorhcit, wenn ja nadgeabmt werden 
mus, wenn felbfiftindiges , newes, eigenes nicht gu erſchaf⸗ 
fen ift, fene alte Schule gum Muſter gu nehmen, deren Hauyte 
vorzug in ihrem ernſtlichen Beftreben liegt, fern von aller 
techniſchen Bollendung. Sened nun tft wohl tein Gegenftand 
der Nachahmung, denn wo die Seele feblt, Fann nits fe. 
lenvolles fich crzeugen, und nad Spinoza fann aus nits 
nit etwas werden; daß wir aber gu unfern größten Feh⸗ 
fern auch gefliffentlic) vie Fehler anberer uns aneignen, als 
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Belfapcutige Eigraibatica, bos varie wehl wibcriuzig gts 
maxi ripra fonmrn. Das Efriicntbum, dag ver Mako 
fe gimitig zi, ja, fir crt pr mabren Hobe gebractt pat, @ 
wohl in alf tines Sr chumgsecies cribepe. Ridt, das 
fonuir, das will mw mids brbawpira, aber Sidwwayg fir die 
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&& nift in f virkcn Indivirura ares gricitca, ald ve 
Ratwr Formen Hrreorbrmagt, tar gar Darirlung irar Ider 
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thre unbeftreitbaren Rechte; die Zeit, die eine Madonna in 
ber Runft vollfommen hervorbradte und gleichſam ſchuf, wird 
wohl am natiirlidften und nächſten ibre Sdee verfinnlidt 
baben, und Raffacl ift der wahre Schöpfer der Maria! 
Einen Typus finden wir auch bei den Grieden ftreng gels 
_ tend gemacht, ia, es ging bet ihnen bis auf die unbedeutends 
ften Nebenfaden, bis auf die Haarflechte hinaus, und einen 
Suypiter, cinen Apoll, einen Bacchus fennt man bei'm erften 
Blid, fey er vom beften oder fehlechteften Meifter. Deswegen, 
lteber Camillo, halte ich etn Madonnenbild fiir die ſchwie⸗ 
rigfte Aufgabe unferer Tage. Sie haben diefe aber in der 
That hier glücklich gelöſst, wiewohl Shre Comypofition den⸗ 
nod an Raffacl erinnert und id bet der ganzgen Gruppe an 
bie Madonna von. Foligno, und beim Geficht der Maria 
befonders an die des Gran Duca in Florenz denfe! 
Wirklich? follten Sie bas? rief Bight lachend; ift es 
dod fein Wunder! denn feit ih die Madonna des Gran 
Duca gefehen, will mir feine andere mehr in den Kopf; fo 
feft und unvertifgbar tief hat fich diefe engelreine, mütter⸗ 
liche Weiblichkeit in mir feftgefest. Sch habe ibr aber denn 
Dod wieder etwas mehr Hoheit und Ernft gu geben gefucht, 
und das erinnert Sie vielleidht an dic von Foligno. Aber, 
Signor Enoardo, was follen wir denn zum Sujet wablen? 
Mit diefer Frage, antwortete Eduard, tonnten Ste mid 
faft in Verlegenheit fepen. Die alte Mtytholagie fteht uns nocd 
viel ferner, wie benn auch vorzugsweiſe die Plaſtik ihre Ideale 
daher entlehnt. Es ſcheint alſo nichts übrig zu bleiben für die 
Hiſtorienmaler, als die Hiſtorie ſelbſt, die allen Zeiträumen und 
allen Nationen angehört. Die Kunſt aber, welche Ideen dar⸗ 
ſtellen will, und nicht blos Begebenheiten, jene in dieſer, aber 
dieſe nicht ohne jene, fühlt ſich zu eng und zu gepreßt auf 
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dem wirkliden Boden ber Weltgeſchichte. Sie ift viel gu ſehr 
ein Rind ded Himmels, als daß fte fid) gu lange unter bloßen 
Menfdhen, offendaren Thaten und Handlungen, in Harter Wirke 
lidfeit aufhielte, und gerne ſchwebt fie in dem Gebict, wo 
ſich das menfdlide mit dem gottliden, oder das göttliche 
_mit dem menfdliden in irgend cine ſchöne Verbindung eine 
lift. Dieſes Gebiet iſt die Fabel, ift die Mythe, nod mehr 
aber die Religion. Schließen Sie daraus, was nothig ift, 
und laſſen Gie mid nichts fagen, was mifdeutet werden 
fonnte, fo woblgemeint es ift. 

Berfiehe, verftehe, rief der Romer, feine Palette weg⸗ 
legend, aber fiir folde Gedanken ift kein Plag in Rom; 
ih babe ſchon oft davon reden hören, und ſelbſt dariber 
nachgedacht, aber meine Hoffnung ift die eines Iebendig Bes 
grabenen. — Laffen Sie uns, fepte er hinzu, wenn es Ihnen 
jetzt angenehm ift, einige Schritte burd mein Gärtchen madden. 

Es war aud wirklich cin allerliedfics Plätzchen, das ſich 
cin Deuticher mit gewohnter Reinlichkeit, Ordnungsliebe und 
Geſchäftigkeit fo hübſch wie ein Zimmer gehalten hatte. Allein 
unfer Sight war ein Stalicner. und fo ſah man denn da and 
dort Schmutz und Serfall, Unordnung und Zerſtörung. Das 
vergaf man aber leit, wenn man die glühenden Portogal- 
Ten und die hellern Limonien aus dem immergriincn Lanbe 
lachen fab, das die Mauer befleivete, und Vighi's Fraw hatte 
dafũr geforgt, daß anfer den Gemiifen fiir ihre Heine Haus. 
haltung auch etwas für's Ange, grofe, duftende Roſenbüſche 
und cine Wenge anderer Blumen, angebradht waren. Friber 
fprudelte and eine Fontaine iw der Mitte von fungen Citro- 
nendbdumen, die aber jest verfallen war, und unjer Waler 
date fo wenig daran, als feine Mariaccia, den Gpringquell 
wieder herzurichten. Gegen die öſtliche und nordlide Seite 
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erdffnete fi aber eine Ausſicht, die einen groferen Genus 
gewdbrte, als alle Fontainen von Rom; ein Stück von der 
Stadt und vom Tiber, das gewaltige Maufoleum des Adrian, 
briiber weg der Monte Pincio mit feinen Pinien und der 
Heitern Promenade, mit den Sehattenwdldern der Billa Me- 
dizis, und felbft der Sorakte ddmmerte fiber den weiten 
Griinden per Campagna, gur Linken aber ragte die Kuppel 
bon Gantt Peter fiber die Abhänge und Bignen des Gianis 
colo voll unermeßlicher Majeſtät in die Luft. 

Gibt ed voc keine Stadt in der Welt, fagte Eduard, 
wo man fo an allen Enden und Orten von ciner bezaubern⸗ 
den Ausficht überraſcht würde, als Rom! und eben wollte er 
nom mebr gum Lobe der Weltherrſcherin fagen, als Vighi’s 
Kinder, zwei Buben von drei und vier Sahren, aus ber 
Hausthüre ſtürzten und ungeftiim auf den Vater gueilten. 
Der Heine Carriaccio Hammerte fish) ibm auch gleich an die 
Beine und blidte mit feinen rabenſchwarzen, glänzenden Aue 
gen an ifm finan. Wer ift denn der Fremde, Vater? fragte 
er, Eduard ſcharf anblidend, während fic der dltere dem 
Gaft ohne weiteres an ben Rod hängte, und ifn fragte, ob 
cr aud ein Maler fey, wie der Vater, und ob er beffere 
Dinge male, als diefer? Eduard lachte, und BVight weprte 
dem muthwilligen Buben. Allein der Kleine wollte nicht von 
bent Frembden laffen, und Eduard ergopte fic auch in der 
Shat an feinent braunen, italieniſchen Schelmengefidhtdhen, 
an feinem reinen, römiſchen Accent.und feiner vollen, mee 
talliſchen Ausfpradde. 

Sft es nicht etwas wunderliches! fagte er gu bem Vater; 
ich glanbe, mir würd' es ſchwer, den Accent im italieniſchen 
mir femals angueignen, den diefer Sunge fept ſchon bat. — 
Bift du ſchon in Gankt Peter gewefen? fragt in ver Knabe, 
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fieh’, dort fiehft bu feine Ruppel, das ift bie größte Rirde 
in der Welt; nist wahr, Vater? Aber nun drängt er fid 
an diefen bin, und wollte, daß cr ſich bide; in's Ohr woll’ 
er ihm etwas fagen, verlangte dcr Reine, und Camillo must’ ibn 
gewähren laffen. Nein, dummes Kind, verfepte nach einer Weile 
ber Maler, du bift nist verniinftig, fest iſt's nidt Zeit dazu, 
eit andermal; der fremde Herr hat nit Zeit, um deine Poffen 
anjufeben. Nun bat, nun flehte der Bube, nun fing er an 
gu weinen und mit den Füßen gu ftampfen, aber der Bater 
ließ fich nicht erweicen, und als das Söhnchen etwas gar 
gu unartig wurde, hob er's in die Hohe, ſchüttelt' es ein 
wenig und rief: — Giehft du dort das Caftel Gantt Angelo? 
fichft bi die Ranonen? Wenn du nicht ſogleich frweigft, 
ſchick ich dich dort hinüber und laffe dich einfperren. Damit 
fest? er den Buben wieder auf die Erde. Obne aber bes 
ſchwichtigt gu feon, felic) diefer an der Orangenmaucr weg 
und. gornig in’s Haus pinein. 

Was wollt’ er denn, fragte Eduard, der diefer häuslichen 
Scene lächelnd zugefehen hatte. 

Narrifh Zeug, antwortete der Maler; feine Mutter hat 
ihn am Carneval als einen Heinen Pulcinella auf den Corfo, 
genommen, und nun will die Ratte ihre Kleider wieder haben, 
um Shnen den Hanswurft vorjufpiclen. Sft dod das cin 
Bolf, dachte Couard bet fich felbft, wo den Kindern der Pul- 
cinella wie angeboren ift, und die Mutter felbft auf dem 
Corfo närriſch ſeyn mußK. Sndem fam die Römerin felbft in 
bas Garthen heraus, ein faum zwanzigiähriges, ſchönes 
Weib, dem man nod nicht anfah, daß es die beiden muth⸗ 
twilligen Sungen geboren, von großem, ftarfem Wuchs, cine 
ächt römiſche Phyfiognomie. Dieſe hat gewöhnlich etwas 
derbes, kräftiges, zuweilen auch bei der herrlichſten Zeichnung 
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des Profils etwas unzartes. Bighi’s Frau hatte cinen durch⸗ 
aus römiſchen Kopf, ohne daß er gu ftarfe Formen gehabt 
hätte; Augen, die von Feuer leuchteten und eine Sprache 
redeten, die nur tm Silden verftanden wird; pechſchwarze 
Haare und fencs warme lebendige Colorit, das die Stalienes 
rinnen fo reizend mat. Golde Rdmerinnen bieten dem 
Künſtler Hundert Schönheiten dar; man fann nie aufpdren, 
init ihnen gu plaudern; thr unrubiges Temperament läßt fte 
feinen Augenblid in’s Gleichgewicht fommen, auger wenn 
vie Feueraugen eine geheime Sntrigue verrathen, obgleich fie 
uns Deutſchen, trop all threr kräftigen, freien Natürlichkeit 
und ifrem immer bewegten Geift, ihrem berrlicen Körper, 
ihrer getftigen und leiblichen Gewandheit dod oft nidt fo 
begaubernd diinfen, als die ſchmachtenden, garten, immer. 
verſchämten, ſüßen, empfindfamen, tugend⸗ und fittenrciden 
Schönen unferes BVaterlandes. Eduard übrigens Hielt’s mit 
ven Staliencrinnen, denn eben dieſe waren feiner Anficht am 
angemeffenften, und widerfpraden am meiften den Erfabruns . 
gen, die er mit deutſchen gemadt. Hier fand er ſchöne, 
fraftige, gefunde, weibliche Natur, und diefe ſchätzt' er vore 
zugsweiſe an dem andern Geſchlecht; fa, er hatte ſchon gee 
dufert, daf, wenn er fich fe verebelichen könnte, es cine Stas 
lienerin ſeyn müſſe. DMarriaccia hatte faum den Fremden 
erblidt, als fie fic wicder entfernen wollte. Eduard bat fie 
aber juvorfommend, ifm ldnger thre erbeiternde Nahe au 
gonnen, und Bight fagte mit cinem ſarkaſtiſchen Lächeln: 
Gignor Edoardo fann meine Ciferfudt nist erregen, denn 
er iſt fa cin entfchiedencr Frauenfetnd. Die Rimerin bra 
in ein lautes Gelddter aus, dad fiir einen andern, ald 
Eduard, eine Strafe gewefen ware und ifn in Verlegenheit 
gebradt haben würde. Eduard aber erividerte: Nein, 
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Cantilo thut mir Unrest, th bin nichts weniger, als ein 
Feind des ſchönen Geſchlechts; im Gegenthetl ift es mein 
ewiges Bedauern, dah th nod feine Oame gefunden Habe, 
der ed d'ran gelegen geweſen ware, meine unbedeutende Pers 
fon in längere §effeln gu halten. 

Mariaccia laste noc ftarfer, und fagte endlid, weil 
denn dod nicmand Iteber von Liebe fpridt, als die Weber, 
befonbers aber die italieniſchen: Alfo Gie waren dod frou 
in unfern Seffeln? 

Es mifte mir ber Sinn fiir’s Schöne mangeln, verfepte 
Evuard, wenn ih mein Haupt nist ſchon vor den Wefen 
gebückt hatte, welche bie Schönheit gu ihrem Wohnſitz erforen! 

Mariaccia, rief Bight lachend, wahrlich, nun fang’ id 
an, fiir mich gu fürchten! Ich glaube, mein Freund hat mid 
gum Beften gehabt, und — . | 

Nein! es tft köſtlich, unterbrach ihn die Römerin; wir 
wollen Signor Edoardo auf die Probe ſtellen, er ſoll uns 
bekennen, was er über uns denkt; ich wette, wenn er noch 
länger in Rom bleibt, fo verwickelt er ſich no in ein Lie⸗ 
besverſtändniß! 

Ich zweifle, erwiderte Eduard, weil ich von meiner Per⸗ 
ſon einen zu niedrigen Begriff habe, als daß ich glauben 
könnte, eine Römerin würd' es der Mühe werth halten, eine 
Flamme in mir neu zu entzünden, die längſt erloſchen iſt. 

Und nun erwarten Sie erſt noch Komplimente, rief Ma⸗ 
riaccia. Signor Edoardo, ſetzte fie hinzu, indem fie den Fin⸗ 
ger aufhob: wie wird's ſeyn, wenn wirklich eine ſolche er⸗ 
ſchiene und Ihnen Spiegel vor's Auge hielte, der Ihnen Ihr 
Geſicht zeigte? — Dod nein, das ware wohl unklug, Sige 
nor Edoardo würde ſich dann wohl in ſich ſelbſt verlieben! 

Ich bin zu jung, Signora, verſetzte Eduard mit einer 
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ſpaßhaften Verbeugung, um mish von Shren Worten nidt 
geſchmeichelt gu fühlen, und doc gu alt, um fie nicht fiir 
Spott gu alten! 

Allerliebft, fagte Mariaccia, fo wünſch' th Shnen nichts, 
als ewig jung gu bleiben} - 

Dabei aber, antwortete Eduard, hab’ ih nur eine Bes 
pingung ju madden, die nämlich, daß Signora Mariaccia nie 
alt würde. 

Nein! das iſt unartig! rief die Italienerin. — 

Und doch ſehr billig, liebe Frau, fiel Vighi ein. 

Billig oder nicht billig, ſagte Eduard, das gilt nichts 
vor dem Richterſtuhl des ſchönen Geſchlechts. Uebrigens kann 
ich Vergebung hoffen? — 

Nicht früher, bis Sie für Ihre Läſterungen, Ihren Stolz, 
Ihren Uebermuth gebüßt haben. 

Inzwiſchen hatte fic) der weggelaufene Bube wieder bers 
eingeſchlichen und fic) an feine ſchöne Mutter gedrdngt, die 
feiner, im Geſpräch verwidelt, nod nicht geachtet hatte. Sept 
aber, alg er feine Gegenwart etwas ungeftiim gu erfenncn 
gab, {ah fie ifn an und fragte, warum er denn fo weinerlich 
ausſähe? 

Seine Carnevalsmaske will das Naͤrrchen, um fie Sige 
nor Eooardo gu zeigen, fagte Vighi. 

Dummes Bübchen, rief die heftige Mutter, ihn vom 
Boden aufhebend, und tüchtig abtiffend; der Carncval ift 
vorbei; wenn er wiederfommt, auf’s Sabr, dann follft du 
den Pulcinela wieder fpielen! Damit lief fle mit thm an 
vie Gartenmauer, brac eine Pomeranje, und gab fie thm. 
Beh’, fagte fie, geh' gu Erminden und laf dir bie Portugalle 
auffd@neiden! Mun war der Sunge zufrieden und hůpfte hinaus. 

Wie fam denn, fragte Eduard, der Kleine auf den Corſo? 
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Wie er auf ven Corfo tam? rief Mariaccia, mit mit! 

-Hab’ ih dod nicht die Ehre gehabt, Sie au erbliden! 

O, wer aud fo blind, fo unwiffend tft! Saf ih dod 
mit meinen Pulcinela zwei Nacmittage am Caffe Ruspolt, | 
verſteht ſich maskirt; fab’ id Ihnen dod eine ganze Handvoll 
Confetti’s in’s Geſicht geworfen und mid halb todt gelacht, 
wie Gie fic umbdrebten und berumfaben, als ob’s aus dem 
Himmel gefommen ware; Hab’ ich och felbft gefproden mit 
Ihnen und Sie ausgeſcholten, daß Gie fein Cornevalsgefidht 
acigten, fondern fo ernfthaft ausſähen, wie bie Periide des 
Genators; wollten Gie mir dod am Moccoliabend, wo 
aud Sie endlich einmal der Carnevalsgeiſt ergriffen hatte, 
mein Wachslicht ausldfdhen, worlir aber dem Herrn das 
Schnupftuch in's Geficht flog. — Kennen Sie mid nun? 

Hiren Sie, licber Camillo, was Shre Mariaccta gethan 
fat! Und Sie vertrauen ihr, Gie laffen fie allein auf den 
Corſo geben ? 

Das follt? id meinen, rief dic funge Frau; am Carne- 
val nicht einmal anf den Corfo geben! O, Shr Frembden habt 
Feinen Ginn, keinen Begriff von diefem BVergniigen, von die⸗ 
fem Entzücken, folthe Herren tüchtig ausjufpotten, wie Sic, 
Gignor Edoardo! 

Das, entgegnete er, ware nod bas Gcringfte; aber Ca⸗ 
millo, wenn Gie nit ausfpotten, wenn Gie — 

O, Hieber Edoardo, das muf cin romifder €hemann fon 
ertragen. Lieber in die Longara, liebcr in die Galeere ges 
rathen, als fo ein Frauengeficht anfeben, wenn man nur dag 
Geringfte verweigert. 

Du bift grob, Camille, fagte dic Rémerin, und dcin 
Freund — 

Indem tonte es vom Haufe heraus: Signora Mariaccia} 
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3h tomme, ih tomme! gab die Frau gur Antwort. Jetzt 
aber trat die ſchöne Albaneſerin felbft aus dem Haufe, und 
fagte: Cin Geiftlider fey da, der dad Haus fiir die hetlige 
Wore einweiben wolle. Mariaccia fagte gu Couard: Ich 
hoffe Sie wieder gu feben, und dann — Aber damit flog Sie 
weg. Wer die Staltenerinnen fennt, der hatte in dex Dtiene 
des fungen, reigenden Weibes viel gelefen. 

Bight fah nichts, Couard ſchien nidts zu ſehen. Auch 
meine Zeit, verſetzte dieſer, nöthigt mich nun, Sie allein 
zu laſſen. 

Sie beſuchen mich doch bald wieder? 

Morgen, lieber Camillo, wenn ich Sie nicht ſtöre! 

Nah dem Miferere-? 

Nad dem Miferere! 

lind Shr Freund? 

Wer, welder Freund, Camillo? — 

Run, jener, den Ske fo febr geltebt, den Sie verloren — 

Wer hat Ihnen von dem gefagt? —. - 

Eh! Sie felbft, geftern auf vem Monte Pincio! 

Sa, dort war ih febr gefpridig! 

Run, Sie verübeln mir's dod nicht, daß i dieſen Puntt 
beriiprt — - 

Spreden Sie nie mehr davon, wenn Cie mid nidt 
pivingen wollen, dab ih Bore fonft fo angenehme Geſell⸗ 
ſchaft meide. — J 

Welch' cin wunderbarer Mann Sie ſind! Sie gehen 
aber morgen zum Miſerere? 

Allerdings | — 

Run leben Sie wohl, auf Wiederſchen nach dem Wiſrrere! 


Waiblinger’’ Werke. 4. Band. 3 
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Das Mifererce. 


Die geftrige Frage des Malers Hatte unfern Couard die 
gange Nacht beſchäftigt. Was, dacht’ er, fann dicfer Menſch, 
’ veffen flüchtige Bekanntſchaft ich nur erft feit wenigen Mona: 
ten gemacht, dem ic nie vertrant, gegen den ich mid nur 
einmal allgu offenbergig gedufert babe, was kann er fiir eine 
Seranlaffung haben, jenes FreundesverHaltnif, dad ich ihm 
dort faum angedentet, in fo gebeimnifvoller Wetfe, mit fol. 
der lebhaften Theilnahme, ſolch' bedngfligender Zudringlich⸗ 
keit wieder zu berühren? Er that ſich hundert Fragen, und 
fand hundert Antworten. Seine Unruhe ſteigerte noch Ma⸗ 
riaccia's Bild, das ihm immerdar vorſchwebte, fo wie ihre 
bebdent{amen Worte, ifr ganzes Betragen gegen ibn, und bes 
ſonders die Blide, mit denen fie geſchieden. Er fannte dic 
Weber allgu gut, um nist bemerft gu haben, daß Vighi's 
Grau mehr fir ifn empfinde, als ify Mann wiſſen durfte, 
und daß es ifm ein Leichtes wire, cin Heines Verſtändniß 
amit ifr angufpinnen. Ware er aber an fics ſchon nit allen 
Verhältniſſen der Art, feyen fie aud nod fo unſchuldig, ab- 
genetgt, wdre er auch nit feft entſchloſſen gewefen, nie mehr 
mit Madden oder Francn fo weit yu verfebren, daß er ſeine 
oder ihre Rube ftéren könnte, fo Hatte thn ſchon das freund⸗ 
fice Zutrauen, mit dem ign ber Romer felbft gu feinem jun⸗ 
gen Weibe gefiibrt, feinen Schritt erlaubt, der fiir Vight bee 
feidigend gewefen. Aber denned fühlte er, daß dcr ſchöne 
Kopf ver Romerin tiefer in feinem Snnern gewurzelt habe, 
alg er geftatten fonne, und daß es Mühe fofte, ign aus dem 
Gedächtniß gu verbannen. Mit Schrecken fab er fich wieder 
an bem Puntt, wo er Gefahr lief, feinen Vorfag gu brechen; 
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er fiberdadte alle Folgen, dic eintreten könnten, wenn er ſich 
fetner Reigung, feiner Cinbiloungstraft iberliefe, und nahur 
fith julegt vor, den Umgang mit dem reizenden Wildfang fo 
viel ald möglich abzuſchneiden; fa, wenn die Muthwillige ſich 
ihm gu ſehr nähere, unter irgend einem Borwand Vighi's 
Haus gar nicht mehr gu betreten. 

Unter ſolchen Gedanten, von denen thn fedoc bei wettent 
am meiften die geheimnißvollen Worte des-Malers in Betreff 
bes Freundes beunruhigten, war die Zeit berangefommen, 
wo man fid becilen mufte, nod zur guten Stunde in die 
ſixtiniſche Kapelle gu gelangen. Er fonnte fic nidt läug⸗ 
nen, bap cine ungewöhnliche Bewegung fein Snnerftes durch⸗ 
wühle, und daß ſich dem Wogen und Schwellen fo vieler 
Empfindungen und Gefühle, nod das einer gewiffen ahnungs⸗ 
vollen Angf, einer unerklärlichen Beklemmung jugefelle. Ge⸗ 
nug, er wußte faum, auf welde Weife cr an den Batifan 
gcfommen, alé er ſchon die Treppe des Porticus, als er ſchon 
die grofe berninifehe Treppe emporſtieg. Wie er aber in die 
Sala regia fam, fand er, daß ed noch gu friife war. Cr 
ſuchte fic mit den Fresco’s gu unterhalten, die Giorgio Bas 
fari, Sommachini, Galviatt, Zucchari und andere Maler in 
dieſem Borfaal ausgefiibrt, von bent man erft in das Heie 
ligthum der Sunft cingebt; allein er war viel gu zerſtrent, 
alé daß er ſich Idnger mit diefen Gemadloen hatte beſchäftigen 
können; cr bemerfte endlich, daß viel Vol! heraufſtröme und 
der Thüre guwandle, die in die pauliniſche Rapelle führt. 
Aud er folgte unwilllürlich; dle Nat der Kapelle umfing 
tn, die Wohlgerüche ded Weihrauchs gogen cinen fanften Nes 
bel nm feine-gereigten Sinne, and er fab dem prachtvoll bee 
leuchteten heiligen Grabe gu, wie die vielen, dle um ihn herum 
tnieten , und ruhte endlich mit dem Auge, das geblendet 
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wurde Yon den glänzenden Lidtftrablen, auf ſeinen frommen 
Umgebungen aus. 

Indem erſcholl bie Trommel der Sqweizerwache in der 
Ferne. Eduard raffte fich auf und verließ die Kapelle. Schon 
hatte fic eine Menge Menſchen in der Gala regia verſam⸗ 
melt und an bie Thiire der Siſtina gedrangt, alle in ſchwarz 
gefleidet, und voll Erwartung, voll Verlangen, glücklich durch 
pie Wace gu kommen. Befonders Engldnder und Englän⸗ 
verinnen ftanden vorn an, wurden aber alle inégefammt von 
ven derben Stößen der Schweizer zurückgedrückt. Couard lief 
die Leute ſich ſtoßen und drängen, und blich gurid. Die 
Thüre Sfinete fic, und man wand fich ourdh die Warhe müh⸗ 
fam hindurch. Auch Eduard wurde unwillkürlich vorwärts 
gefhoben, und tam glücklich durch bie Lapete, wabrend die 
Hellebarden ziemlich unfanft bie wogende Maſſe in ihren 
Gringen gu halten fudten. 

Plötzlich ſah er fich int Innern ber Kapelle. Da es nod 
eer war und Couards Figur cine bedeutende Perfon dare 
ſtellte, fo hatte es feinen Anftand, daß er felbft durch's Gitter 
unmittelbar hinter die Sipe der Cardinale vorfommen fonnte. 
Aber nod war erft ein und gwangig Uhr, und das Miferere 
begann nidt vor Ave Maria, Drei volle Stunden nun zu 
warten, dad diintte unfern Eduard au viel fiir die Spannung, 
_ file die erwartungsvolle Betlemmung, in der ex fich befand. 

Michel Angelo it es nun, was ihn plötzlich mit einem 
tiefen Sauer ergreift. Stil an’s Gegitter angelehnt, uns 
bekümmert um die eindringenden Menten, von denen fid 
vie Kapelle nah und nad fillte, tft fein Auge an die Dede 
geridtet, von der Buonarotti’s Rieſenherz in unfterbliden 
Schöpfungen auf ton herabblidt. Er ſchweigt, fühlt fid be⸗ 
rubigt, beſchämt, da cr die große Seele über fid wie in einem 
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Himmel walten fieht. Die gigantiſchen Geftalten der Pro- 
pheten und Sibgllen, dtefe hohe, prophetiſche Poefie, ſcheinen 
ihm nicht blog die wenigen Jahrhunderte, feitoem fle Angelo 
gefdhaffen, auf die Herren der katholiſchen Chriftenheit und 
ihren Purpurthron herabzublicken, fondern ſchon Jahrtauſende⸗ 
lange vor der Erſcheinung des freundlichen Vermittlers zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, ja wohl von Anbeginn der Welt der 
fortſchreitenden Völkergeſchichte mit wandelloſem Ernſt zuge⸗ 
ſehen zu haben. So voll unermeßlicher Würde ſind ihre ge⸗ 
waltigen Köpfe, ſo voll uralt reifem Geiſt iſt ihr Angeficht, 
fo mächtig und ungeſtüm ihre Bewegung, fo unnahbar, un: 
erſchütterlich ihr Charakter. Sa, der Weltgeift felbft und der 
ſchaffende Gott ſchwebt ausgebreitet aber den Waffern und 
uber der werdenden Erde, und einen Gedanfen, faft gu groß 
fir den Denter, taum erfaft vom Sturme der Didtung, das 
Unficdtbare, Unendlide, die ewige erzeugende Kraft felbft hat 
Buonarotti in gigantifhen Bildern dargeftellt. Hier weht 
nicht die beitere Seele Gancio’s, in deffen Welt der Gott 
der Liebe und Schönheit, der Ganftmuth und Rube nur iin 
Hauch eines Friiplingswindes fihlbar wird, fondern der une 
geborne , ſtürmiſche Erdgeift, ber die ſchäumenden Meere rez 
gtert, der über werbdenden Gebirgen rupt, deffen Daud Orfan 
ift, ber bie freifenden Geftirne gigelt. Wie in Raffacls Her⸗ 
gen der Genius der Licbe waltet, fo hier die Idee der Mat ; 
wie dort die Grofe der Grazie, fo ift hier die Gragie dcr 
Gréfe unterthan; wie Raffacl eine ewige Singlingsfeele tft, 
fo ſpricht Hier der finfi’re Mann und der allgepriifte Gres ; 
wie in Raffael das fanfte Licht des neuen reinen Glaubens 
aus dem Morgenlande lddelt, und fein ftiller Geift felbft die 
Schauder der Hille zernichtet, fo ift in Angelo nod nidt tas 
befeligende Wort der Verfidherung erfdienen, und die großen 
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Hropheten allein, voll Weiffagergelft, voll zͤrnendem Gemüth, 
voll erhabenem Unmuth über die entiwiirdigten Gefdledter, 


verkünden, mit düſterm Blid, den Strafgefang auf der 
birtigen Lippe, den kommenden Erretter. 


Dieſe Dede ift Angelo’s wahres Herz und wahre Welt, 
ift ſeine höchſte Poefie, fein feurigfter Bildnergeift, fein reins 
fter Sinn. Eduard wenbdet fein Auge von den gebictertfden 
Beftalten des Sefaias, Sonas, Seremias, Ezechiel, Joel, 
Daniel und Zacharias und von den fünf Sibyllen weg auf 
bas flingfte Geridt. Aleffandro Filippi’s, Rofetti’s, fa felbft 
ves hohen Perugino Werke tberfliegt das Auge, weil der 
Herrfchergenius des Buonarotti tyranniſch feffelt. 


Sn feiner Geele gu einem Weltridter von gernidtender 
Kraft und Hoheit geworden, erhebt der Sohn Gottes inmitten 
fciner Getreucn die Rechte. Angelo’s Geift verſchmäht, dte 
garte Sdce des Erlöſers herauszufühlen, felbft feine frommen: 
Gläubigen, feine Geligen, dte thn umlagern in hohem reife, 
geigen in threr Biloung die Idee der Kraft und des Unge⸗ 
heuern, bie den achtzigidbrigen finftern Grets befeelte. Zart, 
cin furchtſam Bild unter der mddtigen Herocn des Glaubens, 
ſchmiegt fic im entſetzlichen Weltgerist die Schmerzensmut⸗ 
ter bem ftrafenden Sohn an; — über ifnen flattern und 
fliegen blipfdnelle Gefdhdpfe des Himmels, wie ſturmge⸗ 
fhwungene Wolfen, die Zeichen des neuen Bundes durch 
vie Lüfte ſchwingend; — gu feinen Geiten die Gruppen 
ber Geretteten, die hohe Mutter ves Menſchengeſchlechts 
und die Märtyrer alle mit den Beichen ihrer Qualen, taum 
zählbare Wefen, faum überſehbare Kdpfe Uber und neben und 
hinter einander fin der gewaltigen Bewegung des fürchter⸗ 
lichen Augenblids; — über ihm die ftirmenden Verkündiger 
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ved Gerichts auf Molfen, in die Pofauncn flofends — und 
nun die beiden Maffen, zwiſchen Himmel und Holle, wo die 
entfepten Menſchenkinder ſich da noch gu retten flreben am 
Rande des ewigen Verderbens, liebende unglückliche Seelen 
vie Genoffen ihrer Schuld noc mit den Handen emporhalten 
wollen, und bie böſen Geiftcr doc mit erſchrecklicher Gewalt 
ire Beute in den Abgrund ſchwingen; überall Graufen und 
Gurdht, Todesangſt und Schauer, überall Stellungen und 
Gruppen der Vergweiflung des lepten Aufftrebens, in der 
auffteigenden Höllennacht ſchwebende Gefpenfter, einfam und 
grauenvoll in die weite Leere binabfinfend, und nun unten 
per Todtenführer felbft und die furdtbaren Scenen der off nen 
Holle, fo reich, fo unerſchöpflich an grofien Ideen, an ere 
hab'nen Empfindungen, — fo febr cin Geift vom Mittel⸗ 
puntt aud, bis gu dem ridtenden Sohn Gottes und fcinen 
fliegenden Himmelsboten, bis gu den abfceuliden Creaturen 
ber Holle, daf man fegt tiber dem Ganzen das Cingelne, 
jest das Cingelne Aber dem Gangen aus dem Auge verliert; 
daß einem die Sinne ſchwindeln von all dem unitberfepbaren 
Gewimmel zwiſchen Himmel ukd Hille; daß man Gruppen, 
Geftalten , die man eben erfaft, überſehen, plötzlich wieder 
gleichſam verſchwunden glaubt, und fie fuden muf aus dem 
Ganjen, in deffen riefenmdfiger Bewegung fle untergegangen 
gu ſeyn ſcheinen; daß man immer und immer wieder nenes 
und niegefehenes entdedt; daf man endlich müde, erſchöpft, 
abgemattet wird und dem Geift des Schöpfers nicht mehr 
folgen kann. 

Go ergeht es anh unſerm Eduard. Er fühlt ſich nad 
und nach ermatten, er wendet ſeine Blicke weg, fliegt über 
die Decke noch einmal hin, und findet, daß ihm Kraft und 
Friſche fehle, ſie wieder durchzufühlen wie vordem; nur 
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zuweilen erſteht wieder dad Bild eines Propheten in ihm, 
und dann kehrt er ifnen bad Auge wiedcr gu. 

Indeſſen erſcheinen die Cardindle, durch die Reihe ver 
Wache und die hohen Hellebarden hereinſchreitend. — Gdunard 
fleht, wie man ifnen dle Schleppe nactrdgt, wie fie in dag 
Snnere eintreten, wie fie ſich niederlaffen auf die Kniee, wie 
pie Reibe derer, die {thon da find, fish von ibrem Sig ers 
hebt, wie fig der Anfommende verneigt und feinen Play 
einnimmt, wie fic der Geiftlide, der ibn bedient, bes 
müht, ihm den violettenen Mantel vorjufalten und die 
Schleppe in Oronung yu bringen, wie er fic ihm dann gu 
Füßen fest; — er betrachtet die Phyfiognomie diefer Herren 
er verweilt bet Gefichtern voll außerordentlichen Charatters, 
yo Würde und Berftand; er fucdt tn ihren Mienen au 
Tefen; ex läßt ſich von einem Kapuziner, der neben ihm 
ſteht, ihre Namen nennen; er erkennt die Ordensgenerale, 
und fieht nun Patriarchen und Erzbiſchöfe, Prälaten und Ca⸗ 
nonici hereinkommen, gewahrt armeniſche und griechiſche Mönche, 
meiſt Männer von ungewöhnlicher Schönheit und herrlichen 
Charakterköpfen, und auf einmal eröffnet fic) die Thüre zur 
Linken des Hochaltars — das goldene Kreuz wird herein⸗ 
getragen, die Verſammlung der Cardinäle und der ganze 
Clerus erhebt fich rauſchend, denn hinter ihm erſcheint 
per Papft. 

Eduard ift gwar ein Proteftant, aber er fann fic eines . 
tiefen Eindrucks nidt erwepren, wenn er den Statthalter 
Chriſti ploplich mitten unter ſeinen Cardindlen vor ſich fieht. 
Es tft ſeiner Einbiloungstraft ein erhebender, ergreifender 
Gedanfen, in dem eingigen Greife, den er gern fich felbft gu 
Lieb’ in dieſem Augenblicke fiir Heilig Halt, den Mittelpuntt 
der gangen katholiſchen Chriftenheit gu fepen, und cin nod 
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mehr begeiſternder, in jene Zeiten bes Mittelalters zurück⸗ 
zukehren, aus dem ſich nod dad fichtbare Oberhaupt der 
Sirdhe unter denfelben ewigen Formen erhalten; fich dte Ges 
ſchichte zu vergegenwärtigen, deren Geele in fenen zauberi⸗ 
fen Sabrhunderten ber Radfolger Petri wars; ſich der gros 
fen Danner gu erinnern, die fich von hier aus die Erde unters 
warfen, Ronige fich au Füßen legten, Kaiſerkronen verſchenk⸗ 
ten, den Bannftrahl über mächtige Retche ſchleuderten, Herrſcher 
willkürlich abfepten, ja, zwei Sabrbunderte bindurd den 
Kampf ber hohenſtaufiſchen Raifer aushiclten, von einem 
Barbaroaffa ſich ben Steigbügel Halten lichen, und den gro- 
fien Friedrich bis an’s Ende feines Heldenlebens beſchäftig⸗ 
ten. Gr denff der Kreuzzüge, die bei’m Anblid bes herein⸗ 
“tretenden, nun vor dem Hodaltar auf dads purpurne Polftcr 
niedertnieenden Papftes lebendig werden, und entſchwin⸗ 
bet ver Gegenwart, mit den Gunderttaufenden gum heili⸗ 
gen Grabe nag Serufalem pilgernd. Er dünkt fi im 
Heiligthum ber Religion, ber Weltgeſchichte, der Malerei 
und — was follt’ ihm now dcr Himmelsgefang des Miferere 
bringen ? 

Run erhebt ſich der heilige Vater und befteigt den Thron. 
Zu feinen Seiten fegen ſich auf niedere Sige zwei Cardinale, 
gu feinen Füßen auf ben Stufen des Thrones der Senator 
und die Confervatoren. Fünfzehn Lichter brennen auf etnem 
hohen Geftelle. Dtefe, fagt unferm Eduard ein RKapuginer, 
diefe bedeuten die fünfzehn Pfalmen, die abgefungen werden 5 
fobald einer gu Ende ft, wird eines ausgelöſcht, und wenn 
alle gu Ende find, beginnt das Miſerere. 

Run erhebt fic) gumal die Stimme der Caftraten, Dem 
Pap wird ein Bud in vie Hand gegeben, fo wie and dic 
Cardinale, die Lamentationen, Pfalmen und geiftlide 
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Discurfe nachleſen. Der Canto fermo macht unfern Eduard 
ungeduldig. Der dritte Pfalm aber ift unſäglich ſchön com⸗ 
yonirt, alter, einfaccr, feelenticfer Gefang. Jedesmal nad 
drei Pfalmen erhebt fics der Papft auf dem Throne, ein 
Cardinal beftcigt feine Gtufen, und nimmt thm die hohe 
gold’ne Miipe ab; die Schaar der Cardinale ſteht auf, und 
cin ſtilles Gebet wird verridtet. Sofort beginnt wieder der 
Gefang. 

Nur langfam will er vorwärts! Couard wird immer 
ungeduldiger; fo oft ein Licht ausgelöſcht wird, zuckt cine 
freudig ängſtliche Regung durch fein Innerſtes. Er fucht ſich 
mit taufend Gedanten gu unterhalten, die er diefem erwars 
tungsvollen Augenblick, die er diefem grofartigen, heiligen 
Schauſpiel entnimmt. Es thut ſeinem Auge wohl, fo wie 


cr’s auf den Gemdloen der alten frommen Meifter oft gee - 


ſehen, no in gleichem Gewand, in gleicher Oronung, in 
denfelben Handlungen und Ceremonien, die farbenreiden 
Reihen der Cardindle, und an der Seite des fiingften Ges 
rihts von Buonarotti den Herrn von Rom felbft auf dem 
Shron zwiſchen feinen Grofien au erblicen. 

Bon Beit gu Zeit blidt er an dem hohen Kenfter der 
RKapelle hinauf, ob nicht bie Gonne bald untergehe. Schon 
ift fie langft vom Weltgeridt des Angelo gewichen. Es tann 
nicht mehr weit von ihrem Niederſinken feyn. Es brennen 
aud nur nod drei Lidter. Nun beginnt’s wieder durd thn 
au wühlen, und eine Empfindung wie Angft, wie Ahndung, fühlt 
cr, gleich einem Quell, in fic foden und fprudeln. Nun iſt's 
nabe, nahe diefes lang erſehnte Klagelied, dieſes Cingige, 
nie nod Gehörte! Er gittert und bangt, die Gonne tft verse 
fhwunden von dem Fenfter, es fangt an durd die Kapelle gu 
dämmern. Angelo’s Propheten hüllen ſich nad und nad 
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in einen dünnen Nebel, das jüngſte Gericht wird undeutlid 
und zerfließt gu blauen, bellen und dunkeln Maffen, fille, une 
gebuldig harrt Alles, und ſchon ertont der letzte Pſalm. 

Da wurden mahlig auch die ſechs Liter am Hochaltare, 
aud die ſechs fiber dem Gegitter ausgelöſcht, uad der Papft 
Tidtet fic) empor und fteigt vom Throne. Bor dem Altar 
tniet er nieder auf das Polfter, fein Geficht verHiillend. Ihm 
folgen alle Cardindle, auch fie bededen ſich. Da verftumme 
ver Gefang, und — das lepte Licht ift ausgelöſcht. 

Todtenſtille. Welsh cin überſchwenglicher Augendlid! — 
Siehe, da fängt es an aus unfidtbaren Fernen ploplich weit, 
wie aud dem Himmel, und leife, leife heriibergutsnen. Keine 
Sprache hat Worte, teine Emypfindung, eine Begeifterung 
Ausdruck fiir diefe Laute; fle ſcheinen nist Stimmen der 
Menſchen, fondern der Liifte, die cin Seufzer ded Allmäch⸗ 
tigen bewegt. — Wad ift die Acolsharfe bagegen, und 
und dennod naht's ans unermeßlich feligen Fernen, wie in 
ior, langſam und mit unausſprechlichem Weh, mit heiligen, 
überſchwenglichen Weifen, und verftdrtt fic, fanft in magne 
tiſchen Stroͤmen anſchwellend, bis es brit, wie ein aufge⸗ 
löſ'tes Herz, das verſchwimmt in Thrdnen, das vergeht im 
Gefühl, dad gerrinnt tm Schmachten nach ciner unwiedere 
bringlich verforenen Liebe, alle Süßigkeit des reinften Him: 
meld, alle Fille der lauterften Kindheit, alle Wahrheit der 
beiligſten Sehnſucht, alle Seligteit ves Gebets, alle Starke 
der Wehmuth; das ganze Chor der Engel klagt um den Er⸗ 
löſer. Man tann night mehr athmen, man will vergeben, 
man fühlt's wie einen feligen Tod an’s tieffte Herz heraufs 
quellen; man fammelt fich nur wieder, wenn das Canto fermo 
einfallt, finft aber gleich in dieſen unendlichen Abgrund von 
Empfindung zurück, fobald fich aus der rauheren Kraft ded 
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Canto fermo fich twieder antwortend, fic fragend, fene 
Stimmen, fene zerſchmelzenden Melodien entfalten. 

Wer nie Aflegri’s Mifercre gehsrt, wie könnt' ich's dem 
befdreiben, wie könnt' id ifm nur den Gindrud ſchildern, 
in dem unſere Seele zerſchwimmt; wie könnt' ich Tone vers 
forpern, das Unausfpredlide mit Worten nennen, das Geis 
fligfte gleidfam mit Händen greifen! 

Eduard ift in ſich verſunken, wie er’s nie war in feinem 
Leben; denn Allegri führt nit aus ſich hinans, fondern in 
die cig’ne, ungemeffene Welt des Gemüths hinein, worin 
Denten und Fühlen gu ciner bewußtloſen Handlung wird. 

Sept erhebt er fein Auge, als ob er erftaunt ware, den 
Klagegeſang außer fich gu finden, als ob er ihn innerlid ges 
fühlt und gehört, aud eig’ner Geele es hervortönend vers 
nommen hätte. Gr ficht in die Dammernde Kapelle hinein, 
wo er faum mehr Gegenftinde unterſcheiden kann. — An⸗ 
gelo’s Gericht ift gu einer furdtbaren Wand getworden 5 
Propheten und Sibyllen find erlofden; den Papft gewahrt 
er faum, wie er im Schleier der Nat fein Geficht am Altar 
verhüllt — etne heilige, ſchauererweckende Dunkelheit finkt 
von der Decke auf die Betenden nieder, und jene Töne hören 
nicht auf, mit ihren zerfließenden Seufzern in immer wach⸗ 
ſender Kraft und Fülle, in immer feuriger Heftigkeit, in immer 
vollern Schwellungen heranzuklingen, und wenn fie an's 
Herz angeſchlagen, wo es am verletzbarſten athmet, wieder 
langſam in immer leiſern Schwingungen in's Unendliche zu 
verhallen. 

Eduard kehrt fich um in einer unwillkührlichen Bewegung, 
als wollt' er ſich noch retten von dem Tode, der ihm ſchon 
dle Nerven losgeſpannt, durch alle Adern mit fanften Strö⸗ 
men gedrungen und wie eine verſchlingende Fluth über's 





. 45 


hrennende Herz hinauffpielt; ex blidte durch das Gegitter 
zurück, wo hundert und hundert faum mehr gu unter{deidende 
Köpfe gen Himmel fagen, und gewahrt ein Geficht hinter fig, 
pas wie ein Donnerſchlag durch alle Fibern feines Wefens 
ſchüttert. 

Außer ſich fährt er zurück, den elektriſchen Blitz in allen 
Nerven fühlend, dem Schwindel nahe, nicht mehr ſich be⸗ 
wußt, wo er ſich befinde, was er höre, nur das Geſicht vor 
Augen und Sinnen, deſſen unvergeßliche, wohlbekannte Augen 
ihn ſelbſt mit ihrem ſeelenvollen Licht durch die Schatten der 
ankommenden Nacht hindurchleuchteten. — 

Und fort und immerfort klagt der Engelchor. Aber 
Eduard iſt taub für ihn; mit unwiderſtehlicher Gewalt reißt 
es ihn hin und her zwiſchen Hoffnung und Furcht, zwiſchen 
Entzücken und Trauer, zwiſchen Glauben und bitterem Un⸗ 
muth; er möchte ſich umdrehen, er möchte gewiß werden, er 
möchte beweiſen, daß es unmöglich iſt, daß er's nicht ſeyn 
kann, den er meint, daß er ſich getäuſcht, daß es ein bloßes 
Schreckbild, eine leere Ausgeburt ſeiner gereizten Phantafie, 
cin bloßer Seufzer ſeines weinenden Herzens fey, den die 
Muſik aus ſeiner Vergangenheit wieder aufgeweckt habe, und 
dennoch möcht' er lieber fliehen, als Gewißheit finden, lieder 
im Abgtund des Meeres feyn, als dieſes Geſicht noch ein⸗ 
mal ſehen. 

Iſt er's? iſt er 6? fo rufen tanfend Stimmen in ifm 
und taufend antworten: er fann’s nit fepu, es iſt nit 
möglich! wie wir’ er nag Rom gefommen? Du dift im 
Sieber, du bik nist verniinftig, wende dich tec um, er ift’s 
nit, du ſiehſt ihn nie mehr! Können ihm nicht andere ähn⸗ 
lid) ſeyn? — 

Raſch blickt ex um, überzeugt, daß er fich getänſcht, daß 
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der Maler geftert beim Abſchied gedugert; er ſucht fle au 
unterbdriiden, fucht fie auf einen Grund zurückzuführen, findet 
aber an allen Geiten Anſtoß. Es ift ihm unerlldrbar, Bight 
mußte nur aus Sonderbarfeit, aud Reugierde fene BWorte 
gefagt haben, und er nahm's nur darum fo ernfibaft auf, 
weil er die Nacht hindurdh von dem Freunde getrdumt, weil 
cc eben mit feinem Bilde, mit feiner Erinnerung beſchäftigt 
war. Einem andern fonnte das gar nidt auffallen, nur fiir fete 
nen gereigten Gemiithsjuftand fount’ es Bedeutung gewinnen. 
Mit diefen Vorftellungen, die er feinen Zweifeln, feinen 
Beaͤngſtigungen entgegenfepte, war er unwillkührlich vor 
Bighi's Haufe. Er jog die Klingel, und wer ihm sffnete, 
war diesmal nidt die Albaneſerin, fondern Martaccia felbft. 
Er war hierber gekommen, ohne auc nur an fie gu denten, 
fo febr hatte der Borfall alle feine Gedanken in Anfprud 
genommen, und fept fap er fic) in einer um fo gefaprlidern 
Lage, alé igm die funge Frau gleich fagte, daß Bight nit 
au Hauſe fey, aber fogleich anfommen werde. Er wollte ded- 
wegen fich eilig fortbegeben, mufte aber zuletzt dod bleiben, 
da Pariaccia fagte, ihr Mann würde es empfindlich deuten, 
‘wenn er thn bie wenigen Minuten nicht erwarte, und fle felbft 
‘ant metften, die fich nun dberjeugen miiffe, daß fle auch nidt 
einen Moment Gegenftand fener Beachtung ſeyn könne. 
Eduard fiihlte ganz vie Lage, in der er ſich befand, und 
dag um fo mehr, als er fich jetzt gerade gu gerftrent, gu febr 
mit andern Gedanten beſchäftigt fand, als daß er fic Hatte 
im Gleichgewicht gegen die Römerin halten tonnen, Denno 
aber nahm er cinen Sitz. Mariaccia bemerkte wohl, in wel: 
cher Unrube er’ neben ify ſaß, .und wie denn ein folder Um- 
ſtand leicht Waffen an die Hand gibt, fo fdumte fie nist, 
unfern Eduard gu fragen, warum er denn diefen Abend fo 
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niedergefhlagen, fo ernfthaft fey, ob dad Miſerere fo traurig 
auf ign gewirkt, ob er etwas ſchlimmes erfabren, ob er etwa 
körperlich ſich unwohl fable, oder ob er vielleicht gar heute 
ſchon thre Prophezeihung erfüllt und fich in der ſiſtiniſchen 
Rapelle verliebt habe ? 

Eduard antwortete dberal ausweidend und behauptete, 
biefen Abend an ſeyn, wie inemer; die Schuld mitffe ganz 
an ihr Hegen, die ibn nicht mit der Nachſicht betradte, deren 
et fich fonft au erfrenen gebabt babe. 

Mariaccia war diesmal in der That ſchöner, als fie 
Guard fe gefeben. Shr Negligee war fo unordentlih, fo 
{ofe nnd fret, daß es fiir eine andere Frau leicht gu viel ge- 
wefen wdre, bie junge Römerin aber eben in ihren Reizen 
gang unwiderſtehlich machte. 

Sie ließ ſich nicht überzeugen, ſie behauptete durchaus, 
daß etwas in Ednard vorgehe; ſie äußerte Furcht, ob ſie ihn 
geſtern etwa gekränkt habe, und als er's läugnete, als er das 
Gegentheil verſicherte, als er ihr freundliches ſagte, hielt auch 
ſie nicht mehr zurück, ſondern ließ unſern zerſtreuten Freund 
mehr merken, als er je benutzen wollte, und befühlte gar, 
fret, wie fie ſich nach Romerfitte benahm, mit ihrer ſchönen 
Hand ſeine Stirne, indem fie fagte, daß fie glühe. 

Zum Glück kam Vighi bald. Nun, rief dieſer, auf ihn 
zugehend und ihn mit einem. ſonderbaren Blick erfaſſend, nun, 
Signor Edoardo, wie gefällt Ihnen das Miſerere? 

Es ſchien Eduard, daß in Vighi's Blick, ſelbſt in ſeinen 
Worten, weit mehr, als dieſe Frage liege, und dies verwirrte 
ihn nur noch mehr. Er nahm ſich aber ſo viel als möglich 
zuſammen, und ſprach mit dem höchſten Feuer von Allegti's 
Compofition. Während er redete, entging es thin nist, wie 


ausforſchend, wie gebeimnigvoll, faft fatorifd pia ihn 
Waiblinger's Werke. 4. Band. 
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anblidie, und nod weniger, wie Dariaccia hinter dem Rider 
ves Gemahls ihr ſchwarzes Auge auf ihm ruben lief, und fid 
mit dicfer Augen- und Minenſprache nod unverhohlner gegen 
ihn verrieth, als fie mit Worten fonnte und durfte. 

Es hatte einigemal den Anſchein, als wollte Vighi ifn 
darauf hinleiten, was in der Siſtina vorgefallen, gu erzäh⸗ 
len, allein eine Menge Griinde überzeugten Chuard wieder, 
daß es blogs Täuſchung von feiner Seite frp, wenn er den 
Maler viellciht gar ticfer unterrichtet glaubte, ald er felbft war. 

Er nahm bald Abſchied, müde, fic) ys verſtellen und zu⸗ 
rũckzuhalten. . Camillo entließ ihn mit vicllagendem Blid, uad 
feine Frau fagt’ ibm no mit glubendem Auge gute Nat. 


Bas 4ußwaſchen. 


Es ift unmöglich! Damit erwachte Eduard am Don⸗ 
nerftag aud unrubigen Träumen. Cr Eleivete fich ſchnell an, 
und folgte vem 3ug des feligen, lichtblauen Himmels, der 
ifn in’s Freie, in’s Griine binaustrieh. Man hat des Abends 
und bes Morgens cine gang verfdicdene Welt, eine andere 
Denfungéart, man fühlt, fiebt anders, die Außenwelt, dic des 
Abends fo ernft, wichtig, diifter auf uns einwirfen tann, vere 
liert biefe Wirfung des Morgens! wir find heiterer, friſcher, 
munt’rer, Harer; wads wir oft Abends faum mehr crtragen 
gu können glaubten, dad verſchwebt uns in ter Morgenſtille, 
fobald wir unfer Fenſter difuen, und wenn wir gar das 
Gleichgewicht verloren, wenn uns die Leidenſchaft, der Affett, 
plötzliche Freude oder ploglider Schrecken, wenn uns irgend 
ein mißlicher Sorfall, irgend ein unglückliches Verhältniß aus 
den Fugen geriittelt Haden, fo fdnncn wir's den folgenden 
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Tag, wenn wir wieder wie friſch und neugeboren ſind, kanm 
mehr begreifen, das wir uns von der Gewalt des Augen⸗ 
blicks ſo mächtig hinreißen ließen. So erging's nun unſerm 
einſamen Freunde, während er, ohne es gerade zu wollen, 
der Porta del Popolo zuwandelte. In kurzem befand er ſich 
außen, und nun wußt' er erſt, wohin ifn die Gewohnheit 
und der Inſtinkt führen wolle. Er widerſtand auch nicht, 
ſondern folgt' ihm nad Acqua acetoſa. 

Er durchdachte alle VBerhal.niffe reiflich, die jene Perſon 
abhalten könnten und mußten, wenn es ihr je einfallen wollte, 
den Wanderſtab nach Rom zu ergreifen. Nein, ſagte er ſich, 
er iſt fa verheirathet, er liebt fein Weib fa fo heiß und fo 
all einjig, daß er den Freund ihr aufopfert; wie wird’s ibm 
möglich fepn, fic) von iby losgureifen? Er lebt nun in der 
Heimath voll Luft und Freudc, nährt ſich dort in feinem klei⸗ 
nen, fich immer wicderpolenden Beruf, 3ufricden, wenn’s Gott 
will, denn er bat ja ein Weib! Die Dichtkunſt iff cine fo 
eiferfiidtige Lebensgeſpielin, daß fie’s Faum bei ibm lange 
aushalten, daß fie ihm blogs aus alter Bekanntſchaft cinen 
Beſuch machen wird, denn er Gat ja cin Weib! . Her Name 
Unfterblidhfeit war ifm einft etivas großes, und er hat nun 
ſchon begonnen, fich unſterblich fortzupflanjen, denn er bat 
ja ein Web! Cin ftarfcs Herz vom Manne hat er nicht 
nöthig mehr, um fic mit ibm gu grofen Thaten gu befeucrn, 
gum Ringen nach Ruhm und Lorbeer, feine Kraft hat cinen 
würdigern Gegenftand gefunden, denn er fat ein Weib! 
Cinft wollt? ev mit mir Berge und Meere iiberwandern, und 
nits auf Erden follt? und unbefannt bleiben; two irgend 
nur der Menſch groß war, und wo es nod dle ewige Natur 
ift, ber finftere Norden, wie dcr beitere Süden, fa felbft Gries 
chenland und Aſien dünkt' uns nist gu ferne, als dag wir 
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nigt nod unter Propplien und Palmen wandeln könnten; 
nun bat er die ganze Welt, das Univerfum mit allem, wag 
in thm iſt, gleichſam concentrirt, denn er bat ein Weib! 
Unter ſolchen Gedanfen, die immer lebhafter in ifm fig 
aufregten, folic fic, wie er felbft nicht läugnen founte, wohl 
auch ein bitfterer Unwille ein, ben er ſchon lange unterdritdt 
hatte, und der nun feinen Play in Couards Gemüthe wieder 
cinnebmen wollte. Aber er fucte thn jest mit Gewalt gu 
verdrängen und ſich aller Gedanken an den geftrigen Borfall 
gu entidlagen, ju erwarten, wad etwa erfolgen fonne, feine 
Maßregeln erft dann gu nehinen, wenn Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit da waren, aber in diefem Fall auc fdnell und beſon⸗ 
nen, und übrigens an dicfem ſchönen Frühlingsmorgen fid 
ungeftort bem Genus der Natur ju tiberlaffen. Cr hatte un- 
terdeffen den maleriſchen Standpuntt gewonnen, wo der eins 
fiedleriſche Weg ſchon fenfeits der Koblgaffe und dem Lande 
Haus, in dem ſich einft Pape Sulius II. vergniigte, zwiſchen 
niedern Mauern und BVignenanlagen, cinen kleinen Higel 
emporfiibrt. ier blieb er ſtehen und blidte guriid. Ueber 
bem ſchattigen Hohlweg breitet fis in einem Luftparf bas 
fippigfte Geftrdud aus, deffen mannnidfaltiges Grin mit 
ganzen Büſchen von wollüſtig rothen Blüthen durchwebt ift. 
Drüber aber ragte einzig und allein, in ſeiner unvergleichli— 
chen Majeſtät, hell und freundlich vom Morgen her beleuch⸗ 
tet, die Rieſenbaſilika des Sankt Petrus mit einem Theil des 
Vatikans. Kaum macht ſie von einem andern Standpunkt 
ang einen größern Eindruck, außer etwa vom Monte Mario 
tnd Janieulus herab; kaum erſcheint fie irgendwo fo wahr 
in ihrer ächten, ungeheuern Größe, als hier, obwohl man 
ſonſt gar nichts von Rom ſieht, obwohl man ſie nicht mit andern 
Werken ber Bankunſt vergleichen kann, weil Alles von fenem 
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pollen Baumwuchs in der Villa bevedt ift, und vie Größe des 
Doms hauptfadhlid nur durd den Gedanfen der Entfernung, 
durch die landſchaftliche Umgebung und die Berge fo bedeutend 
Hervortritt, liber die er meift in die Lüfte emporragt. 

Gofort ſchlenderte Couard vollends den engen, angenehs 
men Bignenweg durd die Heinen Unebenen der Campagna, 
an das wunderherrliche Plabden, wo man zur Quelle des 
Gauerbrunnens hinunterfteigt, und eine Landfaft ſich ent. 
faltet, die an zartem Ernſt, an fanfter Rube, an Schönheit 
und Schwung der Linien, an Zeichnung der Hiigel in gee 
wiffen Beleuchtungen ihres Gleichen nicht hat. Mit deh einfach⸗ 
flen Mitteln ift dieſes Bild geſchaffen; man fann nist went. 
get aufwenden, als gu ibm gebraucht ift, und dennoch ift es 
ein vollfommenes Bild, das man in zwei Halften abtheilen 
fonnte, wovon die cine dic gegen Morden ware, in der ſich 
die Wendungen des Tiber weit in die Ferne hinaus verlicren, 
Griinde und Hiigel wahrhaft elyſiſch gezeichnet find, und die 
fiifeften Gebirge das ganje offence, weite, lichte Gemalde 
ſchließen; die andere aber die weſtliche Geite cinndbme, in 
ber fich der Weg an einem hohen, felfigen Abhang hinſchlän⸗ 
gelt, dicht am Tiber, und auf dem andern Ufer wieder weite, 
öde Griinde mit einfamen, altrömiſchen Thürmen fic gu den 
Hügeln emporheben, und wovon die erfte wohl im Geift 
Glaude Lorrain’s, die zweite in Pouffin’s: Geſchmack com- 
ponirt ift. 

Diefe Gegenden find allerdings auferordentlid) öde, und 
wir finden faum einige Bäume in all’ den Weiten; aber cine 
Zeichnung in Bergen und Flächen, Farben gu gewifien eis 
ten, und einen Geift, einen Charaftcr gu jeder Lagesftunde, 
daß nur jene blinden Verfechter deutſcher Natur, die meift 
aber nicht wiffen, was fie damit wollen, und in Stalicn 
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Dentidland, tn Deutfhland Stalien vorziehen, anftehen fonnen, 
etwas durchaus ſchönes und feltencé darin zu crfennen. 

Hier legte fic unfer Eduard, wie er's ſchon fo oft that, 
am Ufer des Tiber nieder, und blidte iber feine Krümmun⸗ 
gen weg, anf dite Flächen, wo Heerden von Büffeln weiden; 
auf die melancholiſchen Thürme, die cinfam auf thren runs 
ven Hülgelchen ftchben; auf die wenigen Campagnenhäu⸗ 
fer, die in dieſe ausgedehnte Strecken verftreut find, und ende 
li gum Monte Orefto hinüber, dem alten Eorakte und gu 
pein hohen Gebirge von Tibur, das über die öden Abhänge 
iim reizendftcn Blan heraufſchwillt. 

Gr hatte bald Freund und Bight und Mariaccia aus 
dem Auge verforen; er folgte dem Tiber in fetnem trauerne 
ren Laufe gum naben Meere, und knüpfte an ifn die ganje 
Geſchichte viefes Bodens an. Cin armer Bube, in Lumpen 
fiedend, mit einem fpigen Hut nad feiner Campagnentradt, 
und bem gottigen Pandfell vor den Schenkeln, verbrannt 
und baarbenegt, und mit kohlſchwarzen Angen, fam auf thr 
gu und bettelte thn an. Er hütete ein Pferd und ein paar 
Gfel in ber Nabe. Eduard gab ihm cin paar Bajoceo, und 
ber Sunge licf vergniigt davon. 

Sn kurzem fiel es ifm aber ein, daß dbiefen Morgen die 
Fußwaſchung flattfinde. Er raffte fic alfo vom Boden auf 
und trat ben Rückweg an, diesmal aber Ponte molle gu. 
Es ift ein herrlich Vergnügen, dicfen Wiefenweg am Ufer 
bes Tiber Hinguwandeln, wo fic hinüber nur immer höher 
die Gebirge der Gabiner heben, Acqua acetofa hinter cinem 
Hiigel verſchwindet, und zumal die alte römiſche mulviſche 
Brie erſcheint. Sofort gewinnt die Gegend cin gang ans 
dered Anfehen: ob man gleich auf ödem Feld wandelt, tn 
bem man nur die Spuren von den grofen Tauen eingegraben 
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ſteht, an welchen dle Büffel Schiffe ben Tiber Hinaufgles 
hen müſſen, fo zeigt fit doc ein hübſches Pinienwäldchen 
drüben auf dem Uferberg, es zeigt fich ver vollgriine Marto 
mit feiner Eppreffenvilla und Gantt Peter und einige Ruy 
pein und Thürme der Stadt. 

Eduard verdoppelte ſeine Sehritte die lange, gerade 
Strafe zur Porta vel Popolo entlang. 

Leider aber hatte cr nicht bedacht, daß er von Staub 
bededt war, und er mufte zuvdrderft ſich gu Hauſe umflet- 
ben. Nun hatte et nod die grofe Strede von dem fpante 
fen Plage gum Vatifan hinaus gu gehen. Gr fand, daß 
es bald achtzehn Uhr, nidt weit mehr von Mittag war, und 
beeilte fig, tn einer Caroffe dabin gu fommen. Schnell nun 
ausgeftiegen, und die Riefenhalle der Pctersfirche entlang 
gur vatikaniſchen Haupttreppe. Alles wandclt auf und ab. 
Hunverte begegnen ihm. Sn der Gala regia fonnte mar 
fish faunt rühren. Er drdngte, er wand fic vor, fo weit er 
vermochte; er fah fic) um in ben grofen Fresco's, die ben 
Sieg des päpſtlichen Thrones über Kaiſer und Könige dare 
fiellen; Denfmale von gewaltigem Gewicht, aus den etter 
fenes hohenſtaufiſchen Haufes, das gegen Rom einen sweltht- 
ſtoriſchen Kampf fodt. Hier fah er Friedrich Barbaroffa, 
wie er auf Sankt Marcus in Venedig von Aleranver III. 
vom Banne freigefproden wird, ein Wert von Sofeph Porta; 
dort creommunictrt Gregor IX, den unſterblichen Grofvater 
Gonrading, den ewig fungen Friedrich II., cine Arbeit von 
Vaſari; port malte derfelbe Florentincr die Seeſchlacht tm 
Meerbufen von Corinth, zwiſchen der ottomaniſchen Flotte 
1nd der hefligen Allianz au den Beiten Pins V.; dort über 
ber Thür der pauliniſchen Kapelle malten die Briiver Buce 
mari die Ercommunication Heinrich IV. ; dort gewahrt man 
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vie Eroberung von Tunis unter Paul III., aud von Zucs 
hari. Gofort ift Karl der Große gu feben, wile er Leo III. 
rie Städte juriidgibt, und unter andern Darftellungen aus 
ren fiegreichen Epochen des Stubles Petri, auc eine Scene 
aus der Bartholomäusnacht. 

Endlich durch einen austretenden Careinal, dem die 
Wache mit Gewalt Plag madte, gewann Couard Gelegens 
beit in den Herzogsſaal gu gelangen, wo die Feterlidteit 
ftattfand. Gr ftellte fic auf die Zehen, debnte fic fo weit 
aus, alg er vermochte, um die zwölf Pilger gu feben, denen 
per heilige Vater die Füße gu waſchen eben-im Begriff war, 
Aber was gewahrte er? Iſt es mbglih? Trügen ibn nicht 
abermals feine Ginne? Dicfelbe Perfon, die thn geftern 
in ber ſiſtiniſchen Kapelle fo übermäßig überraſcht hatte, fab 
cr abermalé vor fid. Eben begann der Herr der katholi⸗ 
fen Chriftenbcit an ibm fene Handfung der Demuth ju 
verrichten, die in fo feltfamem Gontraft mit bem Snbalt der 
Bilder ficht, welche Eduard im Konigsfaal gefepen hatte. — 
Run fonnte Eduard deutlisher, klarer ſehen, nun tonnt’ er 
gu fich fagen: entweder bin ih wabnfinnig geworden, oder 
er iſt's; nun betrachtete er fein Geficht, dads etwas alter und 
mag’rer geworden war, ald friiher; nun fah er das Licht 
fener Augen, die nod nits von ihrer tiefen Seele verloren 
batten; nun fannte er die Geftalt: aber wie, um aller Him⸗ 
mel willen, tft feine Pilgrimstleioung gu erllären? Er war 
Proteftant friiher, wie er, und nun mußt' er alfo den Glau⸗ 
ben verdndert haben? Dieſe Schwärmerei ſchien ifm feimer 
Denkungéart, feiner Phantafie, feinem Gefühl naw wohl 
möglich, aber welche Umſtände könnten ihn dazu veranlaßt 
haben? Was iſt mit ſeinem Weibe geworden? Iſt fie gee 
ſtorben? O, dacht' er, das iſt noch der ſchönſte, beſte 
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Abſchied von einer Geltebtens es gibt nod ohne Vergleich 
fdlimmere Dinge, die trennen und unvercinbar unverdnders 
lich ſcheiden! 

Nun hate? er genug, nun wußt' er beftimmt, daß fein 
Geficht in der Dämmerung unter dem Sphdrengefang des 
Miferere fein Hirngefpinft gewefen; nun war er überzeugt, 
daß er’s war, daß irgend ein gemaltiges Schidfal aud thn 
crgriffen, mitten in feiner Rube, in fetner Zufriedenhett am 
Buſen cines Weibes, das Eduard haffen mufte, ob er es gleich 
nie mit Augen gefehen. Run drdngt er fich aus dem Saale 
heraus, nun cilt er die Sreppe hinab, nun fliebt er liber den 
Petersplay, ohne gu wiffen, wobhin, bis er fich in der Engelss 
burg befinbdet. Auf der Briide legt cr ſich an's Geldnder 
und fab gum Ziber hinab. Hab’ ich doch geglaubt, fagt’ cr 
zu ſich felbft, daG ich meine Vergangenheit gu Grabe gebrat, 
daß mic fein Schatten mehr aus thr beriibren werde, daß 
mich die Alpen auf emig von allen unglücklichen Crinnerun- 
gen des Vaterlandes trennen. Und nun, bin th denn wirk⸗ 
lid in Rom? Iſt fene gigantiſche Kuppel port uber dem 
Tiber die Peterskirche? Iſt dieſes mächtige Rundgewölbe 
das Mauſoleum Adrians? Sind dieſe Wellen hier unten 
dieſelben, die an den Tempeln der alten Römer vorbeieilen? 

Er ſah zum Himmel empor, der ſeine lautre Fülle voll 
durchfichtiger Helle über dieſe große Welt ausbreitete; er ſah 
die immergrünen Gärten des Gianicolo, ſah die dunkeln Cys 
preſſenhaine des Mario, und ſchwieg lange, im Innerſten 
nachfinnend. Zuletzt fagte ex au ſich: Lap mid) doch einmal 
ſehen, ob ich denn wirklich in meiner Ruhe geſtört bin; ob 
ich nicht leben kann unter dieſem Himmel, wie zuvor; ob 
ich ſtark genug bin, mich um nichts zu bekümmern, 
was die nächſten Tage mit ſich bringen? Ich denke, es läßt 
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Kh durchführen! Iſt es bod nicht dad ſchwierigſte, was id 
je beftanden! 

Damit ging er über bie Engelsbriide hinüber, zumal anf 
eine wunderbare Weife erhcitert und erfrifht. Sa der Rabe 
it bie Trattoria, in der einſt der berühmte Benvenuto Cel- 
lint die Luft des Weins und der Tafel genoffen. Sn diefe 
ging er. Bill ich dod nun einmal feyn, wie ein wabhres 
Phlegma, das fein Sturm der Welt aus dem Gleichgewicht 
bringt, und mich ju berubigen Streben, als Hatt’ id nichts 
tociter als SBafari’s Frescomalereien gefchen. Dabei fam 
ihm die friſche Heiterfcit des Morgens wieder in die Sinne, 
den er an den einfamen Ufern des Tibers in der Campagna 
genoffen, und cr fagte 3u fic fclbft: Was timmert mid alle 
Welt; nun bin ih in Rom, und nun fpeif ih gu Mittag. 
Damit rief er: Cameriere! eine Frittata und eine Flache 
guten Orvictowein ! 

Der Camericre, der ihn ſchon fannte, fagte: Run, Bose 
fignoria, bald ift das Magrofpeifen voriber, am Montag 

dürfen wir fie wieder mit Graffo bedienen! Dabei wünſcht' 
ex thm aber ein glidlides Pasquafeft, und dafiir muf man 
ben Römern ſchon einige Pauls geben. 

Der äußere ächtrömiſche Raum der Trattoria, ein fine 
teres Gewolbe, alterthümlich und ehrwürdig, wie die meiſten 
Ofterien in Stalien, deren Snneres immer etwas ſchmutzig, 
war fiberfillt von Bauern aus der Campagna, die in unzäh⸗ 
ligen maleriſchen Gruppen mit ifren fpipen Hiiten herum⸗ 
fafen und ftanden, und einen giemliden Lärmen verurſachten. 
Unter ipnen befanden fic) reigende Madden, deren ungemein 
bübſche Tracht ihre natirliche friſche Haltung, ihren vollen, 
hohen Wuchs, ihre braunen Gefidtcr, ihre kohlſchwarzen 
Haare fo einzig hervorzuheben im Stande iß. Cin ſchönes, 
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ſtarkgewachſenes Weib, mit einer derben Römerphpfiognomie 
und dunklen reigenden Augen, fdugte ein Kind, fret und ohne 
Scheu, wie das die Staliencrinnen, minder fchambaft, als 
bie Töchter in Couards Vaterlande, natürlicher und gerader, 
alg fie, auf allen Gtrafen thun. Eduard hatte fi unter - 
dieſes tumultuariſche Volk hineingefept, wenn nod Plag gee 
weſen wäre; fo betrachtete er fie nur von feinem Zimmer 
aus, mit Freuden an die freiern, ſchönern Zeiten denkend, 
ba ber abenteucrlidbe Benvenuto Cellini mit feinen Mädchen 
bier Juftige Abende genoffen. 

Gr war nod nist lange befchdftigt, fetne Frittata gu 
verzehren, als Bight mit Fran und Kindern hereinkam. 
„Buon pro fascia a voi!” rief der Dtaler. Aber fagen Gie 
mir, ft das nicht recht hübſch, Signor Edoardo, daf wir 
uns treffen ? 

Allerliebſt, verfeste Eduard, thn frenndlich begrifend, 
und nod freundlicder feine Frau; aber nun fagen Sie mir, — 
Bight, weldh ein ZBufall bringt Sie mit Shrer gangen lie⸗ 
benswilrdigen Familie in die Trattoria? — - 

Eh! rief der Romer, meine Mariaccia und meine Magd 
find ben ganjen Morgen in der Kirche und weiß der gute 
Gott wo gewefen, und nun ift nicht gefodt, da miiffen wir 
unfern Hunger wohl außer dem Haufe ftiffen. 

Das if tibrigens nist blos tn Vighi's Haufe fo, fondern 
it Rom überhaupt eine allgemeine Gitte, die fretlich unferer 
deutſchen Oekonomie, unfern hänslichen Frauen ein Grenel 
fegn würde. Es gibt vicle Familien, und nights weniger 
als blos von niederm Stande, die das ganze Sabr faft tein 
Feuer auf den Heerd bringen, fondern alle Kinder mit ſammt 
per Magd in die Ofteria ſchicken, wo fie fich's dann recht 
bequem und wohl feyn laffen. 
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Und — haben Ste die Fußwaſchung gefehen?. fragte 
Bighi. — Mein, gab Eduard gur Antwort, indent er eine 
für allemal alle Wege abfehneiden wollte, dte ibn gum Gee 
banfen an die ftdrende Erſcheinung führen fonnten; nein, 
lieber Camillo, ich fomme fo eben von Acqua acetofa. — 
Ct, wile ein Sonderling ift boc unfer Cooardo! Da wo 
alle Fremden dem Vatican juftromen, fucht er die menſchen⸗ 
leere Campagna ! 

Der Morgen, verfepte Eouard, war gu einfadend, als 
daß ich mich hatte entſchließen können, mich im Vatican ein 
paar Stunden herumzuſtoßen! Diefe Handlung der Fuse 
wafhung ift ood fein pofitivcr Genus, fondern blog cin 
Reiz für die Neugiers ich Habe den Papft ſchon oft gefehen, 
und bas übrige erfept mir meine Cinbiloungstraft. Cs — 

Es ware jest vielleiht nod Beit. — 

' Danke, Camillo, dtefes hier, wad mein Magen miffen 
würde, Fonnte mir die Cinbiloungsfraft nidt erfepen, und 
Gie miiffen wiffen, daß mish Shr ſchöner Himmel gu einent 
Cyrenatfer macht. Auferdem war’ es eine Unhoflichfeit, dte 
ith mir nie gu Schulden fommen laffe, in dem Augendlic, 
wo mein römiſcher Daler: mit feiner ſchönen Gemahlin ers 
fcheint, die Serviette wegzulegen. 

Go Heiter und aufgewedt, fagte Mariaccia gu Bight, 
dünkt mid, bat fich uns Signor Edoardo nod nie gejzeigt. 

Wenn id einen Spazierweg in die Campagna mache, 
komm' ich immer fo in die Stadt zurück, antivortete Eduard, 
indem er Pariaccta und ihrem Mann ein Glas Orvieto 
prdfentirte. 

Die Rimerin flies mit feinem Glafe, und lief, wahrend 
fle von bem köſtlich ſüßen Bergweine trank, ihre ſchwarzen 
Augen feft auf Couard ruben. 
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Nun nahm fie den Hut ab, und Eduard fah mit Bee 
bagen das ſchöne Oval ihres Rdmerfopfes und ibr glangend 
ſchwarzes Haargeflctht. Mit der freteften Unbefangenheit, 
alg ob fie Hier gu Daufe ware, befahl fie eine Guppe gu 
bringen, fepte fic) Eduard gerade gegeniiber, und hieß die 
beiden Knaben neben ihr auf die Bank figen. 

Meinft du, Camillo, fagte fie hierauf, Signor Edoardo 
werde uns die Freude machen? — Dabei rolite ihr Ange gu 
Eduard hinüber. — 

Welch' eine Freude? fiel dieſer ein; was in meinen 
Kräften ſteht — 

Nichts weiter, antwortete der Maler, als uns am näch⸗ 
ſten Montag das Vergnügen Ihrer Geſellſchaft zu gönnen. 
Wir wollen den Nachmittag draußen in der Campagna zu⸗ 
bringen. Die Schweſter meiner Fran und nod einige Freun⸗ 
dinnen oon ihr find dazu eingeladen, und ich armer Ehemann 
fühle mich gu ſchwach, fo viele Frauengimmer einen ganzen 
Nachmittag gu unterbalten. Darum bitt? th Sie, licber 
Edoardo, Shrem menfhenfeindliden Wefen Gewalt angus 
thun, und mid 3u unterftigen, indem id Shnen dafiir recht 
frohe und luſtige Stunden verfpreche. Nur miiffen Sie mir 
dagegen fich verbindlich machen, fa keine Intriguen mit den jun 
gen Madden angufpinnen, die hübſch genug find, wie ich fürchte, 
aud das Herz eines fo feften, fungen Mannes, wie Sie find, 
in einige Bewegung ju bringen. 

Gerne, recht gerne! rief Eduard, voch möcht' ich vorerſt 
wiſſen, fest? er mit einem ſarkaſtiſchen Blick auf Mariaccia 
hinzu, welche Strafe fiber mid verhängt wird, wenn mein 
armes Herz dennoch in’s New gerathen ſollte! 

Die Galeere, fagte Bight. 

Die Galeere? fiel Eduard lachend ein. 
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Sh meine nämlich die Che! 

Camillo ift artig, fagte Mariaccia, the Geficht etwas 
bitter verziehend. 

Laffer wir's darauf anfommen, ſprach Couard, die folt 
mein feyn, die will ich mir auf ewig verbinden, die mir das 
Herz rührt. 

Marrtaccta gantte mit bem Heinen Carluccto unterdefien, 
der night rubig bleiben wollte, indem fie that, als ob fie gar 
nichts hörte, was gefproden wurde. Eduard merkte aber wohl, 
was in ifr vorging, und wufte recht gut, daß diefes ſpaßhafte 
Verfpreden, fo wenig er’s gu halten gefonnen war, dod fiir 
Mariaccta nicht ſchmeichelhaft tauten fonnte, mit der er, wie 
er wohl fab, leicht in cin entſchiedenes Verhältniß treten 
Tonnte, fa faft gezwungen war, es nidt auszuſchlagen. 

Gr fenfte aber dad Geſpräch mit ciner ſchnellen Wene 


bung auf die Carciofoli, die ber Camertere brachte, und die. 


Eduard noch ne genoffen hatte. Cilig ſchickte fich die Vere 
wegene an, thm einen aufgublattern, und ibn gu bitten, daß 
er dieſe romifche Frühlingsſpeiſe foften möchte. Eduard ſchlug 
es nit aus, nabm eg dankbar an, mufte aber zuſehen, wie 
die Römerin diefe Gelcgenheit ergriff, thr Auge nist mehr 
von ifm wegaubringen, wie fie laut aufladte, als er's unges 
fhidt angriff und die Blätter verfehrt in den Mund fob; 
er mufte fich’s gefallen laſſen, daß die leichtfertige junge 
Frau es thm wieder abnabm, einige Blatter ablopte und 
genof, fle ihm fodann wieder zurückgab und ifm wie mit 
Abſicht die Hand berührie. Dad ift cine Gotterfpeife, fagte 
fie, aber man muf fie gu effen verfteben. — Glauben Sir, 
Signor Edoardo, Sie werden, wenn Sie vicfe Carciofoli 
tet gcfoftet, nicht mebr ſeyn können ohne fie, fle alle Tage 
eſſen/ — 
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Und mid immer dankbar dabei meiner ſchönen Lchrevin 
erinnern! fiel Eduard ein. 

Einzig, einzig! rief Mariaccia, ihrem Manne mit Unge⸗ 
ſtüm die Hand drückend, wie ſie vielleicht lieber Eduards ge⸗ 
drückt hätte. 

Indem kamen einige armeniſche Mönche herein, ſchöne, 
majeſtätiſche Männer, wie dieſe ganze morgenländiſche Na⸗ 
tion, mit langen Bärten und durchaus charaktervollen Formen 
in ihren Geſichtern. Sie nahmen neben Eduard Platz. In 
kurzem war er mit ihnen in ein Geſpräch verwickelt; er 
lobte ihr entzückend ſchönes Kloſter in Venedig, wo er von 
ihren ehrwürdigen Landsleuten auf's freundlichſte aufgenom⸗ 
men worden, einen himmliſchen Abend von den Kloſterfenſtern 
aus genoſſen und einen unvergeßlichen Sonnenuntergang im 
Meere geſehen habe. 

Das junge Weib ſchien ſich wenig in der geiſtlichen Ge⸗ 

ſellſchaft zu gefallen und es Eduard ſehr übel zu nehmen, 
daß er dieſer ſo große Aufmerkſamkeit weihte. Endlich kam 
das Geſpräch auf die Fußwaſchung, der die Mönche auch 
beigewohnt; einer ber Armenier nannte das Vaterland dcr 
Pilgrimme, denen der heilige Vater jenen Akt der Demuth 
verrichtete, und ſagte, daß einer darunter aud cin DOeite 
ſcher ſey. 
Esvuard durchzuckte dieſes Wort wie elektriſch Fewer, aber 
er griff nach dem Glaſe und trank ein Schlückchen Orvieto. 
Vighi wollte zwar das Geſpräch feſthalten und nach jenem 
Deurtſchen ſich genauer erkundigen, aber Eduard ließ ihm 
merken, daß er fein Intereſſe daran babe, und ſomit ver⸗ 
lor man es, wenn auch nicht aus dem Herzen, doch von 
der Lippe. 

Auf dieſe Weiſe war man mit dem Mahle zu Cade 
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gefommen und Mariaccia fland anf. Man erhob fd ins. 
gefammt. Eduard verabſchiedete ſich freundlich von den Are 
meniern, und die Gefellfhaft verließ die Trattoria. Außen 
ließ Mariaccia einen Handſchuh fallen. Eduard hob ihn auf, 
und empfing lebfaften Dank. Wight wollte ibn ndthigen, 
ihm nod in fein Haus gu folgen, Eduard ſchützte aber ein 
kleines Geſchäft vor, das er noc gu beforgen habe, ebe dad 
Mifercre beginne, und damit fied man, indem man nod 
einmal die dringendfte Cinladung auf den Oftermontag an 
ifn hatte ergeben laſſen. 

So war er denn wieder allein. Goll th das Miferere 
hören? fragte er fich nun, und: 3a, antwortete er fich im 
nächſten Augenblif, fa, und wenn id meine ganze Vergan⸗ 
genheit wieder in der Giftina finden follte. Alfobald machte 
er fic anf den Weg nach dem Batifan. Aber es war now 
gu frithe. Unterdeſſen fprach ex au fich felbft, geb’ ich durch 
die Bibliothe® und durch's Muſeum. 

Heute war er nun gerade in ciner Stimmung, wo er 
Alles an fich vorbeigehben laffen fonnte, ohne eben tief davon 
ergriffen gu werden, da es ihm fonft nidt möglich war, 
ben gangen Vatican gu durchwandeln, indem er gewöhnlich 
auf eines oder bad andere feine ganze Aufmerkſamkeit rics 
tete. Das einemal verweilte er im Muſeo Chiaramonti, 
bann wieder ftellte er fich gu den Elginen im Belvedere; ein 
andermal irrte er im der ungeheuern Gammlung des Mu⸗ 
feo Pio Clementino, bié er bei’m Apo, oder beim Meleager, 
over bei’m Laofoon, oder beim Torfo ftehen bliebs; dann 
betrachtefe er wieder die Guite ber Thiere, ber Muſen, der 
Büſten ber Candclaber, dann ging er, blos die Logen Raffaels 
gu ſehen; an einem andern Tage fah er fich um in der Gee 
mäldeſammlung, genof Raffaels Berklicung, entzückte fid 
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an einer Madonna dt Foligno, an Tizian und Dominidino ; 
ein anbdermal ftaunte er Raffaels Stangen und Tapeten an. 
— Der Batifan ift ein fo unermeßlich reicher, unüberſehlicher 
Tempel der Kunft, daß man in Sabren reifer Betradtung 
und genauen Studiums nod unzählich viel neucs, niegeſehe⸗ 
neé findet, geſchweige daß man bas hundertmal gefehene fatt- 
fam betradtet hätte. Diesmal irrte Eouard wie ein Spa: 
ziergänger in all’ ben Corriboren, Salen, Gangen, Zimmern, 
Logen, Kabinetten, Porticus und Beftibulen umher. Selbft 
pie ungebenern Sale der Bibliothek durchging er, bis es ihm 
Zeit däuchte, ſich nun in die Siftina gu begeben. 

Es war fdhon offen. Ungehindert lies thn die Wache 
eintreten. Der Papft war ſchon auf dem Throne, einige Lich⸗ 
ter ſchon ausgelöſcht. Die Funttion ging vor fic, wie geftern. 
Er unterbiclt fic mit Michel Angelo, wiewohl nicht fo vol 
groper, frifher Eindriide, wie fonft, fondern mit etwas leicht⸗ 
finnigem, jerftreutem Gemiith. Gr fah unbekümmert umber. 
Der geheimnißvolle Pilger zeigte fich nirgends. Die Dam: 
merung fam, dad Iepte Lidt verloſch, der heilige Vater fiel 
auf die Rniee, und das Miſerere von Baint ertdnte. Eduard 
fabite tief, und fühlte die Muſik mehr, als die Werke der 
bilbenden Runt, an denen er eben mit halbermüdeten Sin⸗ 
- nen vorbeigewandelt. Das Miferere endetc, Eduard drangte 
ſich hinaus, und fein Pilgrim erſchien. 

Die. ganje Seele. voll Muſik wandelte er nah Haufe. 
Eine zeitlang ſah er nod in den prachtvollen, feftlich beleuch⸗ 
teten Gewölben den Pijzicarole yu, die unter Lorbeers und 
Myrthenlaul, unter’ Rofens und andern Blumengewindch, 
poll glänzender Bander, unter unzähligen Wadhsltehtern ipre 
Wiirfte betrdngt patten. Godann begadb er ſich nod in cin 
Caffe, nabm ein Glas Punſch und ging nach Hauſe. 

Waiblinger’s Werke 4 Vand. 5 
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Per Segen. 


Der Charfreitag verflog, obne daß etwas vorgefaiicn 
wdre, wad fiir Eduard einige Wichtigkeit rückfichtlich feiner 
BVerhadltniffe gehabt hatte. Vighi befuchte er nist. Er hörte 
das dritte Miferere. Als er nach Haufe fam, vernahm er, 
baf ber Maler thn habe befuchen wollen. Eduard verbaunte 
alle Gedanten an den Pilgrim, entſchloſſen, fein Benehmen, 
feine Schritte gang nach ben Forderungen des Angenblids 
aus dem Stegreffe fo ober anders gu beſtimmen. 

Den folgenden Morgen befand er fic now gu Houfe, 
alg er durch ein eutſetzliches Getdfe von ſeinem Suche aufges 
fhredt wurde. Gr fab zum Fenfter hinaus und entdedte, dag 
etlihe und fünfzig trdene Rapfe mit Pulver in die Luft ges 
fprengt waren. Run erft erinnerte er ſich an dte römiſche 
Gitte, nah der mit dem erften. Glodenfthlag, der auf die 
Eharfreitagſtille folgt, in allen Straten, auf allen Hügeln, 
allen Pligen Roms ein abſcheuliches Lärmen mit Schießen 
getrieben wird. Dieſe kindiſche Gewohnheit liegt durchaus 
im Charakter der Italiener. Es kann ſich eine ganze Straße 
darüber freuen, wenn einem Hund ein Beſen an den Schwanz 
gebunden wird. Zeigt fic ein Pulcinella, ſo geht man ifm 
. nicht mehr vom Lcibe. Rie mehr tritt aber diefe Freuve an 
Poffen, an Rinderfpielen auffallender hervor, als bei’m Car- 
neval. Das Schießen am Gonnabend vor Oftern hat nan 
die Bedeutung der nahen Freude, die durch die Auferſtehung 
bes Herrn tiber die Welt fommt, und ertdnt zugleich mit den 
Gloden, die während der Grabestraner am Charfrettag ſchwei⸗ 
gen mufiten. Am SGonnabend muß der Röomer ſchießen, und 
wo möglich ein Ougend Näpfe in die Luft fagen, daß die 
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ganze Nachbarſchaft vom Knall erſchüttert wird, zum Zeichen, 
daß das vertradte Magroſpeiſen, das vierzig Tage lang wie 
eine Landplage fo fireng über Rom liegt, nun voriiber fey, 
und man nun wieder recht fette Maccaroni und Fleiſch und 
Oel geniefen diirfe. Darnm fetern auch die Pigzicarole, over 
die Wurſt⸗ und Käſehändler, in den lepten Tagen der Quare⸗ 
firma gleichſam ein Feſt, tndem fie, wie Eouard geftern ſchon 
bei’m Petersplage gefehen hatte, ihre Bottegen auf eine in 
ber Bhat febr reizende, feenhafte Wetfe mit Blumen, Lorbéer, 
Bändern und Lichtern ausſchmücken, und dem allerfinnlidfen 
und poetiſchniedrigſten, der Wurft, ein gang zauberhaftes An⸗ 
feben geben. Gouard begab fi auf den Monte Pincio und 
ging die Paffeggiata hin, fic verwundernd Aber das närriſche 
Volk, dad fi in allen Nähen und Fernen der Stadt mit 
Knall und Kradhen und Donner ergdpte. Es ift wirklid) von 
einer folden Hobe aus, wie ber: Monte Pineio, ein Spas, 
dem unablaffigen Schießen einige Augenblide zuzuhören, und 
einige Magrondpfe von ben Dächern krachend und ordpitend 
hinunterpoltern gu feben. 
Eouard empfing hente einen Beſuch von cinem Landſchafts⸗ 
mater, der ifm einen Empfehlungsbrief brachte. Freundlich, 
wie er. gegen: alle war, lief er ſich mit dem fungen Rann 
in ein Gefprad ein, dad übrigens hinlänglich war, um anf 
ben erften Augenblick zu zeigen, mit wem man’s gu thun hatte. 
Es war einer von den vielen, bic fiber dte Alpen herüberſtei⸗ 
gen, ohne au wiffen, warum und wohin? die eben denten, 
daf ed einmal fir einen Daler, wenn er Sredit und Kunden 
_ befommen wolle, nothwendig fey, nach Rom zu reifen, nicht um 
es gu ſehen, fondern um fagen gu können, daf- man’s geſehen; 
nicht um ed verſtehen gu lernen, fondern am erften Dage gu 
beurtheilen, eine Parallele mit Deutſchland zu ziehen, Italien 


- 


dabei tüchtig mitzunehmen, und fofort, wie man wieder nag 
Haufe reifet und etlihe Studien gemacht hat, in des Heimath 
Stalien vorzuziehen. Der Landſchaftsmaler, der an Eduard 
empfoblen war, begann von Stalien bereits gu urtheilen, wie 
wenn er fein ganzes Leben darin gugebracht, aber nur fo vere 
febrt, alg ob er's nocd mit keinem Blick gefeben hatte. Er 
fand die Natur unbedeutend, die Rheingegenden viel ſchöner 
und trefflicer, fogar die Luft, vermeinte er, ift in Deutſch⸗ 
land diefelbe, oder wobl nod reiner; man fieht eben diejelben 
Morgen« und Abendbeleuctungen; dazu ift Deutſchland ein 
Land der Kraft und der Größe, und in jenen ungeheuern Tane 
nenwaldern, die bid in die Abgriinde gewaltiger Felfen pins 
unterftarren, während der Sturm durch ibre Wipfel hintof’t 
und in den fernften Tefen verrauſcht, liegt unendlich mehr 
ſchönes, ald ich in gang Stalien gefeben. 

Eduard hatte fon Luft gehabt, die Unterfaltung abzu⸗ 
brecen und den einfaltigen Menſchen gu entlaffen, erbielt ſich 
aber nod geduldig, indem er ibn fragte: Erlauben Sie, mein 
Heber Derr, wie lange tft es denn fon, daß Sie Stalicn 
fennen? — Drei Woden. — Haben Sie denn noch nie einen 
heitern, Haren Ahend gebabt? — Wohl, vicle, viele! — Und 
Sie haben folche Luft, ſolche Farben, ſolche Lauterfeit, ſolche 
Gluth und Warme fon in Deutſchland gefehen ? 

Allerdings, und mich dünkt, nod ſchöneres! 

So mus ih ſchweigen, denn ald Landfchaftsmaler wer⸗ 
ven Sie fa dod fich auf Farben und Licht beffer verftephen, 
als ich. Aber fagen Sie mir: Haben Sie denn wirklich jene 
. Abende- aud angefehen, oder haben Sie vielleicht im Reiſe⸗ 
wagen geſchlafen? 

O, ich habe Alles geſehen! und wenn ich Ihnen auch 
zugeben wollte, daß die Luft in Italien etwas ſchöner iſt, als 
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pie unfere, fo miffen Ste doch felbft gefteben , daß es nichts 
abſcheulicheres auf der Welt gist, als die römiſche Campagna: 
Ueberal und an allen Enden, und redts und links nists 
alg Gegend und Gegend und lauter Gegend, aber fein Plätz⸗ 
cen, wo man fich erinnerte, daß man in bem gelobten Lande, 
daß man in Hesperten if. 

Seder hat feine cigenen Anfichten, und wenn ich nod 
{anger unter den Reifenden tn Stalien werweile, werd’ id 
bald fagen: fogar feine eignen Augen. Sch muß ed für mög⸗ 
ih halten, daf man far blau ausgibt, wads i fiir roth 
halte, und eine reiche, vtelfeitige Erfahrung hat mith gelehrt, 
mich dariber nicht mehr gu verwundern, fondern in Gottes 
Namen meine Meinung fiir mich gu behalten; fle su dufern, 
wenn ich gendthigt werde und Empfinglidfeit vorausſetzen 
fann, übrigens aber nie daran zu denfen, daß ich fie einem Ane 
bern auforingen wolle, and wenn ich glauben modte, daß 
nicht id, fondern die Sache felbft, nit meine Anſicht, fone 
bern die Vernunft felbft fiir mich ſpreche. Gehen fle einmal 
von bier aus in die Campagna, an einem heitern Abend, 
befehen Sie fic) die Gründe und Hügel und Faden an der 
Ponte Nomentana oder Golara, oder wenn Sie wollen in 
der Gegend von Torre df Quinto, und dann wird mir’s 
erft Sntereffe haben, Shr Urtheil dber dte Campagna gu hören. 

Diefe Zurechtweifung war eben nicht die höflichſte. Wher 
Gouard fonnte ber die Mafen aufgebradt werden, wenn 
cr fo blind und finnlog, fo unvorfidtig und kenntnißlos in 
ben Tag hinein uber Dinge urthetlen Hiren mute, die einen 
lingern, verftindigen Blick fordern, oder bie fo herrlich find, 
baf fie ſchon im erſten Moment auffallen wiirden, wenn der 
Beobachtende nur einige Empfänglichkeit dafür hatte. Die 
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Natur in Jialien weniger maleriſch, weniger fon zu fins 
dew, als die deutfde, das dünkte thm ein ſolcher Unfinn, 
daß er fich nie zurückhalten fonnte, fic mit Heftigkeit gegen 
den gu dufern, der fo etwas herausplauderte. Daf gar cin 
Landſchaftsmaler es bebauptete, war tom fein Bewets fir 
die Wahrheit der Sache, aber einer fiir die Anfidht, die er 
von dem jungen Schwätzer gewann, Diefer breitete anters 
deffen feine Critik über hundert Gegenfldnde aus, die auf 
die Streitfrage Bezug hatten, und gcigte in jeder Behaup⸗ 
tung Anmaßung, Frechheit, Mangel an Verftand und Urtheil, 
an Gefdmad und Geift. Ohne daß ihn Eduard darauf hin⸗ 
Icitete, fing er an, ein flanges und breited über die raft 
gu deflamiren, die in deutichen Adern rolle, über die Bildung, 
durch die fic) Teutonia vor allen Völkern fo glangend aude 
geichne, liber den edeln, biedern Eharatter, ber Herrmanns 
Nachkommen nod feiner wilrdig mame; über deutſche Treue 
und 3uverlaffigtcit, Wiirde und Hoveit, wogegen die Italie⸗ 
ner ein erbärmlich elendes Volk feyen, dem nichts übrig gee 
blieben, alé die Spipbiibered; fobald man einmal die Alpen 
uberftiegen babe, treffe man feine Bilbung, feine Liberalitat, 
feinen Edelmuth, keine Treue, keinen guten Charafter mehr. 
an; der Btaliener fey verfunten in Unwiffendeit und Rohheit, 
und dabei aud noch gu faul, um fich bervorguarbeiten, 
Gouard erwiderte: Ih bin erftaunt, mein Herr, welche 
Kenntniffe über Italien Sie fich ſchon in diefen dret Wochen 
gefammelt haben, die Sie darin verweilen. Es follte mid - 
aber faft diinten, daß ein folder Zeitraum nicht hinreichend 
fey, um ein Bolt fennen gu lernen, zumal wenn man die 
ganze Zeit ber im Reifewagen figt, und Hddftend einen 
Wirth oder einen Vetturin ober einen Facino, ober einen 
Cicerone, einen Cuftode oder Stiefelpuger kennen lernen 
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fam. Schwerlid) werden fle wohl viele andre italieniſche 
Bekanntſchaften gemacht haben. Wie können Gie alfo Sor 
Urtheil, oder vielmehr Sore — ich weiß nidt, wie ROS nen» 
nen fol — vertheidigen? Meinerſeits verſichere th Sie, 
daß die Staliener im allgemeinen viel talentvoller, geiſtrei⸗ 
her, geſcheuter find, als vie Deutſchen, daß die Gaben und 
Talente der Ratur gleichmäßiger unter ihnen verthcilt wer⸗ 
den, als bet uns, nämlich nidt fo, daß der eine faft gar 
nichts erpalten und der andere viel, fondern daf alle einen 
gleichmaͤßigen, ſchnellen Berftand, einen gewandten Kopf, 
und unverhältnißmäßig mehr Geſchmack haben, als wir. Wir 
fpreden nur vom jepigen Stalien, und fo fann ig, und mug 
ih Ihnen gum Lobe unfers Vaterlandes mit Freuden zugeben, 
daß wir eingelne, tiefere, umfaffendere, gründlichere, genta 
lere Geifter in neuerer Beit durch alle Facer des Wilfens und . 
der Kunft gehabt haben, als die Staliener. Aber lernen Sie 
einmal das Bolt, die gemeinen Claffen Hier fennen, und Sie 
werden in Deutſchland umfonft fo viel raffinirten Gelft, fo 
viel Kopf und Gedanten, fo viel natürliche Talente, fo viel 
Poefie und Geſchmaͤck, alg Sie felbft unter Fachinen und 
dent gangen römiſchen Gente di Canagna finde. Hören Sie 
dieſe Kerls improviſiren, — Ste verflehen do italieniſch? — 

Rem, nod keine Sylbe! 

lind dennoch urtheilen Sie ther dad arme Land, obne 
daß Ste. aud nur einen Staltener verftanden Hatten? — Ich 
wil Sie nicht weiter drängen, fonbdern diefe Worte nehmen, 
wie fle gu nehmen find; aber hören fie einmal einen Haufen 
Campagnebauern oder römiſche Sakträger imptovtfiren, 
und zu ihrer Mandoline von Pindar, Horaz, Virgil, Dante, 
Arioſto, Petrarca und Taſſo ſingen. Betrachten Sie ſolche 
Leute tm Theater, bei’m Spiel, in der Trattoria, auf dem 
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Platz, im Caffe, und bemerfen Sie, wie natürlich fle vers 
fahren, wie ifnen ein glidlider Ginn, ein begabter Kopf 
allenthalben bilft; wie fie eine lebendige, feurige Phantaſie, 
cine bewundernswürdige Empfänglichkeit für's Shine haber; 
wie ſchnell und fertig fie mit Alem find; wie die Weiber, 
trog ihrer Uniwilfenbeit, durch ihre reichen, natürlichen An⸗ 
lagen, liebenswürdig, durch ihr Feuer gefährlich, durch ihren 
Berftand agtungswerth find. Und, lieber Freund, nach mete 
ner Anficht if dle Bildung, die fie an unferm BVaterland fo 
enthuſiaſtiſch rühmen, eine Quelle grofer Uebel für uns, denen 
allen der ungebildetere, aber dafür anſpruchloſere, geſundere 
und reichere Italiener glücklich entgeht. Man kann ſagen, 
daß die Bildung bei uns ſich zu weit verbreitet hat, ſo daß 
ſie einer Ueberſchwemmung zu vergleichen iſt, die alle Welt 
übergoſſen, während aber doch in der Arche ſich eine voll⸗ 
ſtändige Sammlung aller Narrheiten und Thierheiten rettet. 
Man meint, es fey eine Schande, wenn man nicht bei'm 
Thee von Cid, Shakſpeare, Walter Seott, Cooper, Waſhing⸗ 
ton Sroing fpridt, ia felbft die Wiffenfchaft wird vou Franen 
traftirt, und in der bildenden Runft haben diefe opnedies 
Urtheile. Und welde Dinge Hort man, lieber Herr! Das 
wäre Bildung? dieſes eneyclopädiſche Citiren und Plaudern 
von Alem, was auf der Welt tft, ohne daß man aud nur 
cin wenig mebr verfteht, als ber Leiſten, bei dem man blei⸗ 
ben follte: fcit man gebildet, gelebrt, geſcheut aug einem ein⸗ 
gzigen Lcricon werden fann, feitdem ſteht es ſchlimm mit uns. - 

Laffen fie fic verficern, wir find nichts weniger als 
ſtark und frdftig, wie Sie meinen, wir find im Grgentheil 
franf. Es gibt bet uns, aber hier im Gilden nidt, eine 
cigene, unglidlide Menfchengattung, dic man im gemeinen 
Leben Genies gu nennen pficgt, und hie, fo wenig fie es ta 
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der That ſind, doch ſich ſehr geneigt fühlen, es zu glauben. 
Solche unſelige Menſchen charakterifiren unſer leidendes Va⸗ 
terland gar ſehr. Wenn Genie nichts weiter wär', als eine 
Fülle von Kräften, die fic an tauſend Gegenſtänden verſu⸗ 
chen, mit ihnen eine zeitlang ſpielen, ſie ſo weit aus⸗ 
arbeiten, bis fle etwa beurtheilen können, was gut und ſchlecht 
an ihnen iſt, und ſodann fich wieder, wie fle ſagen, unbe—⸗ 
friedigt zu einem andern wenden; wenn Genie nur in einer 
eigenthümlichen Auffaſſungsweiſe der Welt und deſſen be⸗ 
ſtände, was in ihr iſt, ohne die ſeltne beharrliche Kraft, dieſe 
Auffaſſungsweiſe in einem gewiſſen Gebiete durch irgend eine 
Form in die Wirklichkeit treten zu laſſen; wenn das Genie 
-fih mit Träumen, Empfinden, flüchtigem Denken, beſtändigen 
BVerfuchen, verwegenen Urtheilen und Ergreifen des Schwie⸗ 
rigſten beſchaͤftigte, ſo wären's wahrhaftig viele bef uns. 
Aber zum Unglück für dieſe kometenartigen, deutſchen Geiſter 
lehrt die Betrachtung wirklich großer Männer etwas ganz 
anderes. Wir ſehen nie, daß dieſe mit jenem endlofen, zür⸗ 
nenden Unmuth, fenen hochfahrenden, eitlen Klagen über Une 
zulänglichkeit und Armuth in der Welt begonnen, fortgeführt 
und vollendet hätten, vielmehr ſtreben fie in unabänderlicher 
Gluth nur einem zu, das ihre ganze Seele erfüllt, und das 


ihnen oft nur gu reich dünkt, während die Klage über Unzu-. 


friedenheit auf fie ſelbſt fällt; die beſcheiden genug find, nur 
ſich ſelbſt klein zu finden, thre Kraft ſchwach gu fühlen, aber 
nicht den Gegenſtand, den dieſe ſchöpferiſch ausbilden wollte. 
Unterſucht man ſolche Menſchen genauer, ſo wollen ſie als⸗ 
dann nichts als genießen. Das will der Italiener auch, und 
der Genuß iſt ihm ſogar dem größten Theile nach das höchſte. 
Aber er iſt ſich klar darin, er geſteht es ein, er kämpft nicht, 
macht ſich nicht ſelbſt entbehrliche Leiden und Plagen, cr Hat 
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eine Ratur gum Genus, und verfteht fic darin, waͤhrend 
Sene alle auch in der Freude unglücklich ſeyn wollen, wäh⸗ 
rend alle einen Fauft fpielen modten: Aber das tft fewer, 
cin Fauſt gu ſeyn, fo leicht und nichtsſagend es ift, eimer gu 
fheinen, und außerdem iff Fauft nag meiner Anficht fete 
Genie, denn ein Genie hat der Teufel nod nie gebolt. Sic 
lachen, aber ich bleibe dabei. Golde Geifter dünken fic au 
lebendig, gu fraftig, gu voll, gu edel, um mit Mühe zu pflans 
gen, der Gaat zu warten und gu pflegen, und zürnen und 
withen alsdann, wenn fie keine Früchte vorfinden. Gie ha⸗ 
ben feinen eigenen Blumengarten, fein eigenes Feld; fie dene 
fen nah Syartanerart, die Bearbeitung des Bodens gehöre 
uiedrigen Sklaven; fie verhoͤhnen den glücklichen Zufriedenen, 
der in ſeinem Kreiſe, in ſeinem beſchränkten Eigenthum erntet; 
ſie flattern nur wild umher, und zerſtören und rauben; ſie 
ſuchen von anderm Gut, von den Früchten fremden Fleißes 
gu leben, und diefes unftdte Flattern von einem Feld zum 
anbdern überſättigt fie gulept, oder bringt fie zur Verzweiflung, 
wens fie feine Nahrung mehr finden. Bon allen unfeligen — 
Gemuthszuſtänden aber diinft mir der wohl der tranrigfte 
und rettungslofefte, wenn ein reichbegabter Geift feine geſun⸗ 
defter Sabre burdlebt hat, ohne etwas erhebliches gethan 
gu haben. Cines foll der Menſch fich erwabhlen, eines wenig⸗ 
fiend gu dem Grad von Vollkommenheit hinan zu dringen 
fuden, deffen ibn feine Rrafte fähig machen. Es gilt auf 
unferm Gterne nicht Genus, Trdumerei und Empfindung, 
fondern That und Arbeit. Sh Habe alle Schmerzen und 
Leiden des Dichters, des Muſikers, des Malers, fagen fie, 
aber nur nit die Freuden. Allein dad ift natiirlide Folge 
ihres ſchwankenden Gemüthslebens: wer über zehn Jahre bins 
aus iſt und noch nicht weiß, was er ſein Leben lang verfolgt, 
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ift fein Genie, und mer zwanzig überlebt, und ſich anter jenen 
taufend Laufbahnen nod keine gewählt, in feiner etwas ges 
than hat, der wird überhaupt nichts leiſten. 

Es iſt dieſe Menſchenart, die in unſern zerfallenen Zeiten 
ſo häufig zum Vorſchein kommt, zwar nur etwas einzelnes, 
aber ich könnte Ihnen ſolcher Erſcheinungen, ſolcher Beweiſe 
für unſern unnatürlichen Zuſtand nod cine Menge uennen, 
wenn ich nicht fürchten müßte, Sie und mich zu ermüden. 
Und nun ſagen Sie mir einmal, welchen Cindrud pat Rom 
felbft auf Sie gemacht? 

Gi nun, Rom tft etwas Herrliches; is bin nun acht 
Sage hier, und habe viel auferordentlices geſehen. Sh 
werde zwölf Studien. machen, und dani reif? id nad) 
Neapel! — 

Zwölf Studien? Das wiſſen Sie fon gang beftimmt, 
oder migen Sie fich nist weiter damit abgeben ? 

Sh denke, es wird mir fdnell aus der Hand gehen, und 
ben Geift italieniſcher Landſchaften fenn’ ich ſchon gum vor⸗ 
aus} — 

Bam voraus fon? Aber warum verſchwenden Ste denn 
Shr Geld mit ber Reife naw Stalten ? 

Nun, man muß doch hier gewefen feyn! 

MH, if es das? Wohl, lieber Herr, daun werden Sie 
bald gu Ende fepn! Aber mic dünkt dod, es könnte man⸗ 
chem Jahre foften. Sie fennen ohne Zweifel Claude und 
Pouffin ſchon? — 

Pouffin, den Manteriften? — 

Das ift cin Manierit? — Per Bacco! So wollen Sie 
alſo auch von dieſem nichts hier lernen? Der Merkwürdig⸗ 
keit halber und dem Fache zu Liebe ging' ich aber doch ein⸗ 
mal in den Palaſt Doria; dort werden Sie wenigſtens 
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Pouffin’s, Claude’s und Tempefta’s feben, die ſchon vielen 
Leuten gefallen haben, und vergeffen Gie fa auch die Gamm: 
Tung des Cardinal Feſch nicht! Wie gefallt Ihnen das Campo 
vaccino ? ; 

Das Campo vaccino? Sh weiß nist — 

Nun, das alte römiſche Forum! 

Sn ber That, ih fab’ es nod nist geſehen! — 

Sft es möglich, adt Tage in Rom, unddas Kapitol nod 
nist beftiegen?! — 

Das RKayitol hab’ ih gefeben, als ih in den Peter 
ging. — 

In den Peter? 

Sch meine die Engelsburg, oder ift dad nicht dad Ra 
pitol ? 

Nein! um’s Himmelswillen, das find ſehr verfdiedene 
Dinge! — 

Eduard wufte wirklih nist. mehr, was er fagen follte. 
Das war alfo ver BVertheidiger von deutſcher Biloung, der 
nist einmal wufte, was das Raypitol war, dafiir aber vou 
Gorres, Jahn und Arndt eine Menge erhabenes gu fagen 
wußte. Couard würde ed nicht geglaubt haben, vas ein 
RKiinfiler fo gang und gar ohne Kenntniffe, ohne Sutereffe fir 
Rom dahin fommen könnte, wenn er’s nicht mit eigenen 
Ohren vernommen hatte. So ſehr er fatt hatte, der wider⸗ 
finnigen Dinge noc) mehr gu hören, ‘fo bot er dem Lands 
ſchaftsmaler dod nod an, ibn auf's Campo vaccino gu 
fiifren. Auch das Coloffeum hatte er nod nicht gefehen. 
Eine ſolche Erfahrung war ihm durchaus etwas unerwartetes, 
neues, überraſchendes. Er ging aber mit thm ans. 

Unterwegs erfupr er ferner nod, daß der Ankömmling 
in Rom ſchon in der Peterstirse gewefen war, und nidt 
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wußte, wo der Vatikan ſteht. Kaum gu glauben iſt eine 
ſolche patriotiſche Deutſchthümlichkeit, die ſich im Mittelpunkt 
der alten Welt noch gleich bleibt, und großartig, kraftvoll 
genug iſt, nie zu erſtaunen. Der Vatikan mit ſeinen 13,000 
Zimmern, 20 Höfen und 200 Treppen iſt denn doch eine 
Stadt von Paläſten, die einem wohl im Vorbeigehen wenigſtens 
auffallen ſollte. Daß der Landſchaftsmaler Michael Angelo 
einen rohen, gemeinen Anatomiker nannte, war zu erwarten. 
Eduard führte ihn über den Monte Cavallo. Er warf einen 
ſchnellen Blick auf bas Coloffeum, und ſagte ſodann: daß cr 
nicht begreifen könne, wie man ſolcherlei Steinhauereien habe 
abgießen mögen. Eduard, dem auch dieſes Urtheil nichts 
neues war, weil er die Coloffen ſchon von römiſchen 
Kinfilern einen unformlidhen Mustelflumpen nennen gebort 
hatte, bemerfte blog, daf, feiner Anſicht nach, dieſe dem 
Phidias und Prariteles gugefhriebenen Werke, aufer der 
Riobe, den Antifen im Belvedere und den Elginen, die erften 
Kunfifhopfungen der Welt feyen, und ging wetter mit ihm. 
Wis fie-auf das Forum des Rerva famen, fah der Lands 
ſchaftsmaler nit einmal um fich, er ging an dem merkwür⸗ 
big malerifden Tempel vorüber, ohne thn gu feben. Eduard 
machte ibn nicht aufmerffam, und fo gelangten fie auf das 
Campo vaccino. Chuard war gefpannt, welche Abgeſchmackt⸗ 
heiten er hören werde; er nannte indeffen ben Tempel des 
Supiter tonans, der Concordia, den Geptimiusbogen, bas 
RKapitol, den tarpefifehen Fels, die mamertiniſchen Gefdnge 
niffe, die Sdule des Phocas, den Antonine und Remus⸗ 
.tempel; den des Friedens, die Triumphbdgen des Titus und 
Gonftantin, den Venustempel, die Raiferpalafte und bas 
Eoloffeum. Das find denn doh Dinge, die aud einen uns 
ermeßlich ſtarkmüthigen Deutſchen faft zu Boden werfen 
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fonnten, wenigftens werden viele bie. leeren Namen fon 
mit einem Schauer von Chrfurdht iberbliden, geſchweige daß 
Gouard, der faft keinen Tag vergehen lief, ohne Aber das 
römiſche Forum gum Coloffeum yu wander, jemals ohne 
das erbabenfte aller Geflible über diefe heilige weltgeſchicht⸗ 
lide Trauerfldtte gegangen ware. Der Landfdaftsmaler 
hingegen fagte alfobald, daß es ihm bier gang woblgefalle, 
und daf er gleich morgen Herausgeben werde, um zu zeich⸗ 
nen. Am beften gefiefen thm die ſchönen Baume der Allee, 
welde cinft die ria facra war, die gum Capitol führte. Er 
fab tibrigens Alles an, wie eine Promenade, dubdelte eine 
Paffage aus einer Oper und nannte das Colofferm wirklich 
cinen febr ſchönen, coloffalen Ucberreft. Bet der Rückkehr 
famen fie an des Trajans Säule voriiber. Der Landſchafts⸗ 
maler fragte aber blog, ob dad eine and’re fey, als die am 
Corfo , und als ifm Eduard bas befahte, fo ging er zufrie⸗ 
den weiter. Nun, und nie mehr, date Eduard, als er ifn 
von fic geben ließ. 

Armes deuitſches Vaterland! fagte Eduard, als er allein 
war, zu ſich ſelbſt, von ſolchen Menſchen mußt du dich ver⸗ 
theidigen laſſen? Solche wollen dich beſchirmen, indem ſie 
ſelbſt auf den Tempeltrümmern der eingeſtürzten Römerwelt 
nicht fühlen, was dich einſt ſo groß und ſo herrlich machte, 
und was dir jetzt fo entfeplidy mangelt? Solche Söhne fens 
deft bu nah Rom, während andere, wwiirdigere, in Noth 
und DOrangfal ſchmachten, nur um auf den fleben Hiigeln, 
an fenem unerſchöpflichen Lebensborn ver Kunſt, der Natur 
und des Himmels, Kraft und Sticke gu Werken gu ſchoͤpfen, 
mit denen fle dich verberrlichen wollen,. und nod weit meh⸗ 
rere ihre Sehnſucht, die cwige Stadt zu begrüßen, une 
befriedigt in's Grab nehmen miffen! Welche Hoffnungen 
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fiir did! welche fiir dad Heil der Runt! fiir einen neuen eins 
fimmigen Aufſchwung der Geiſter aus ihrem zielloſen Trei⸗ 
ben und Streben! 


Er fonnte nicht umhin, er mußte mit inniger Rührung 
an den Pilgrim denken, der, wenn es ja wirklich er war, 
fo unſägliches empfinden, denken und vielleicht thun mochte! 


So fam denn endlich der Oſtertag heran. Eduard ers 
wachte von dem Ranonendonner, der ihn antindigte. Cin 
beftiges, erpebendesd Gefühl durchdrang ibn. Welche Cine 
drücke und welden Auftritt hatte er gu erwarten? Er klei⸗ 
bete fich ſchnell an, und wufte nicht vor febnfiidtiger Bez - 
Hemmung, was er mit den wenigen Stunden beginnen ſollte, 
die er noch durchleben mußte. Er fad in ſeinem Lieblings« 
hidter, in Dante. Später machte er fich auf den Weg, 
Bight noc gu befucden. Er war überraſcht, als er den 
Maler erſchrocken, mit verleg’nem Gefidht auf fic zuſtürzen 
fab. Gr fragte, was vorgefallen, was ex fich gu denen 
habe? Bighi gog ihn mit Ausflüchten, fichtlich zerſtreut, in 
ben Garten und ing Studium bincin. Eduard war verblüfft, 
aber der Romer ſchützte vog daß ſeine Frau im Zimmer in⸗ 
nen ſey und ſich ankleide. Sie ſprachen nichts von Belang. 
Eduard nahm bald Abſchied, indem es ihm unbequem in 
dieſer ſonderbaren Lage war, und er hinter Camillo's Ver⸗ 
legenheit einen weit wichtigeren Grund ſuchte, als die Toi⸗ 
lette feiner licbenswiirdigen Grau. Diefer bat thn aber auf’s 
Guferfte, nit zu giirnen, und nahm ihm noch einmal 
das Verſprechen ab, morgen an der Landpartie Theil zu 
nehmen. 


Schon ſtrömte das Volk dem Sankt Peter gn. Sete 
troͤffnete fic) vor Eduard der weite, ungehenre Plaß vor der 
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Bafilifa. Taufende wandelten den Treppen yu, und sod 
verloren ſich dieſe Tanfende nur als kleine bewegliche Puntte auf 
der runden Fldde oon der Riefenfacade des grdften Baues 
der Welt. Ueberall riefen und ldrmten bie Limonadenverkäu⸗ 
fer, die gange Pyramiden von gold'nen Citroncen und Pomes 
ranzen aufgefhidtet batten. Gin Wald von Caroffen lagerte 
fi) gur Rechten und Linken der gigantiſchen Treppen. Seon 
war der Balfon am Peter mit Goid und Purpur geziert, und 
bie papfifice dreifache Krone glänzte vor der flatternden Fahne. 
Guard ging in ben Tempel. Die Funktion hat bereits bee 
gonnen. Bon den Mittelthiiren des Peters, das Giff hin⸗ 
ab bis gu ben Metalifdulen ded Hauptaltars, fiehen die langen 
Reihen bes Militairs, um die Strafe fiir die Proceffion fret 
gu erpalten; um den Baldachin tft die Schweizerwache aufs 
geftellt, deren ritterlidbe Tradht mit Helm, Panger und Helles 
barde um viele Sabrhunderte zurückführt. Gleich jenfeits des 
Hauyptaltars figen, wie in einer kleinern Kirche, die gu einem 
nichts unter der ſchwindelerregenden Ruppel wird, die Car- 
dindle umber, und zur Seite und in der Mitte ift ein Thron 
fix den Papft felbft erridtet.  Biele Taufende Volks ans 
allen Weltgegenden drängen fic d'rum Her; viele Taufende 
ſtellen fich der Militairrethe nah, das Schiff ves Peters ents 
lang; viele Taufende wandeln in den Halen umber, von 
benen eine etngige ſchon eine Kirche gu nennen ware. Andere 
Schaaren knieen vor den achtundzwanzig Altaren, vor den 
gedffneten Seitenkapellen, deren unſägliche Prat blendend 
in unzähligen Farben und Herrlichkeiten dem betenden Bolt 
entgegenleuchtet. Hunderte von zerlumpten Eampagnenbauern, 
vou denen jeder ein martirteres, geſchwärzteres, charakter⸗ 
volleres Geſicht au haben ſcheint, ftofen fic wie Wiithende 
mit Piffen und Schlägen ia einem furdtbaren Gewühl 
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herum, nur um dem Bild des heiligen Petrus den Fuß zu 
küſſen. Dutzende von Pagen, Läufern, Jägern und Kammer⸗ 
dienern folgen den hohen, adeligen Römerfamilien, die zwi⸗ 
ſchen dem Militair hinabwandeln, um der Funktion zuzuſehn. 
Hunderte von Krüppeln und Bettlern ſchleichen umber, waͤh⸗ 
rend die reizendſten Albaneſerinnen und Frascatanerinnen im 
vollen Schmuck ihrer zauberiſchen Tracht vorübergehen, und 
ſich da und dort auf die Kniee niederlaſſen; während die wohl⸗ 
gebildeteſten, lachendſten Trasteverinnen ſich da und dort 
durch das Gedränge winden. Während die Engländerinnen 
ſich auf eigenen dazu errichteten Stühlen zu beiden Seiten 
des Baldachins herumgeſetzt haben, und manche hochgewach⸗ 
ſene, edle Römerin mit Kindern, Mann und Bedienten in 
ben weiten, trop al? ben Tanſenden, immer nod leeren 
Raumen fpagieren geht, die Grabmaler der Pdpfte, dte 
Altargemalde, die Kapellen, bie Menſchen betradtend, und 
wiederum vergnigt, vow andern betrachtet gu werden; Hau⸗ 
fen. von muthwilligen Buben kletiern an den Beichtſtühlen, 
an ven Säulen und Pilaftern hinauf, und gange Gruppe 
ſchweben da und dort in der Hohe, über dtefe immer beweg⸗ 
Hide, wogende Welt hinblidend, und den Hefligen Bater ane 
gaffend, wie er in feterlithem Feftgewand, und der golbenew 
Krone duf dem weifen Throne fist, wie die Patriarden, 
Cardindle, Biſchöfe um thn beſchäftigt find, wie gebetet, 
gekniet, Weihrauch geftrent, gelefen, gefungen wird. — Eng⸗ 
lander, Franzoſen, Spanier, Hollander, Sridnder, Deutſche, 
Schweden, Ddnen, Ruffen, Gréedhen, Armenter und Mohs 
ren begegnen ſich; — der halbnackte, ſchwarzgebrannte Bett- 
ler hebt fein. bartiges Geſicht neben vem geputzteſten Stuger 
vom Corfo, neben der arnmuthigften Schöne empor; Pile 
grimme, die Conard erſchrecken, laffen ſich da und dort ſehen, 
Raiblinger'’s Werke. 4. Banv. 6 


82. 


vielleicht von ben Klöſtern des-Libanon herkommend, die 
Mantel bedeckt mit Meermuſcheln; — arme, hübſche Röme⸗ 
rinnen ſitzen am Fußgeſtelle der gigantiſchen Säulen und Pi⸗ 
laſter, und ſäugen ungeſcheut im Tempel ihr Kind, während 
der Geſang der Caſtraten in entzückenden Schwingungen in 
weiter Ferne erſchallt, und wiewohl unter der Kuppel, in⸗ 
mitten der Baſilike, doch kaum vernommen wird in dieſen 


faſt unermeßlichen Räumen. 


Solch ein Kirchenfeſt iſt freilich einzig auf der Erde. 
Der Augenbli€ zumal, wo auf dew Schall ver Glode das 
Militair und ihm nachfolgend diefe ganze Menſchenmenge 
auf bie Quien fällt, plötzlich Todtenftille waltet, die ganze 
Belt vou etnem Gedanfen, ceiver Madi, einem Gott 
ergriffen gu feyn ſcheint, und aun in dad feierliche, heilige 
Schweigen fiber die niedergeworfene Chriſtenheit, in den 
groften Tempel ver Erde hinein ber ernſte erhabene Pofaus 
nenſchall extdut, Fein Athena mehr gehört wird, unk dex mäch⸗ 
tige Qlang, wie die Stimmen Gottes felbh, fo über alle 
Beſchreibung mit Schauder vernommes wind, wahrenh man 
you der Höhe fener vier ungehenren Pilaſter bead, welthe 
nie Kuppel tragen, bie Reliquien des wabrbaftigen Arewzes 
und die heilige Lange zeigt, wabrend der Nachfolger Shriftt, 
und mit ihm bie andächtige Menge in Erinnerung von faft 
zwei Sahrtaufengen mit ticfem Schweigen, in betender Stille 
nen Augenhlick untey fence Kuppel, unter jenen Pantheon. 
feiert, Ras Michel Angelo Buonarotti 242 Palmen hoc in 
hie Liifte emporbaute; diefer Moment wird var is feinem 
Gindrud von deur dbertroffen, der bald darauf felgt, und 
ift mit ihm gewif der priefterlichite, großartigſte, weleper der 
äußern Welt now übrig geblieden. 

Gouard, ifm gang bingegeben, dem Shall folgend, der 
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von der Pofaune aber die Menfchen herklingt, fintt mit thnen 
auf bie Knieen. 

Die Funftion tft yu Ende. Der Gefang ſchweigt. Das 
Militair orbnet fig. Das Volk wird zurückgedrängt. Die 
Proceffion erſcheint. Voraus alle die ſchönen Ordenstrachten, 
fofort die Kronen des Papftes auf Purpurkiſſen getragen, ſo⸗ 
_ dann der hohe Klerns, die Gaupter des Katholicismus, vig 
Ordensgeneraͤle, die Patriardhen, vie Cardindte im langen 
Hefigewand, vie armenifdhen in ihren Kronen, dic Erzbiſchöfe, 
und nun bod auf dem goldglanjenden, purpurnen Tragfeffel, . 
bie Krone Petri auf dem Haupt, unier weißem Baldachin, 
die flolzen Gedcern zur Seite, ber Pap felbft, dex langſam 
an bent fnicenden Bolfe voriibergetragen wird, und dabin 
und dorthin die Hand gum Segnen emporhebt. 

Kaum ift aber die lange Preecifion and ber Kirche vers 
ſchwunden, fo entficht ein unbeſchreibliches Gcstdnge, indem 
fitch alle zugleich durd bie Thüre drdngen wollen. Conard 
laͤßt fich gleichfam forttragen und walgen YOR dex wogenden 
Maffe, und tommt tüchtig gufammengedriidt endlich te die 
Borhalle hinaus, wo cr dew Papft rod hod der bem Bot, 
auf dem Tragfcffel die Treppen gum Vatikan hinantragen fiept. 

Aber welch cin unermeßlich erhabener Anbud iſt es, 
plötzlich aus der Vorhalle herauszutreten und den ganzen 
Petersplay hinüberzuſehen, der eine dunkle, buntfarbige 
Menſchenmaffe iſt, dic ſich der Facade der Peterskirche und 
dem Balkon zukehrt, wo der heilige Vater erwartet wird. 
Bor den Treppen, die an ſich ſchon fo viele Menſchen tra- 
gen, daf fle genug wären, cine Stadt mit Bcwohnern gu 
fallen, iſt in cinem gewaltigen Biered das Milttair aufgeſtellt. 
zu beiden Seiten die DOragoner und Carabiners. Ueber 
diefer uniiberfepbaren Nenſchenmenge ragt der Obellsco vt 
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Golare von Sefofiris tn feiner uralten ägyptiſchen Schönheit 
fervor, und die titanifden Fontainen fprengen ihre weifen 
Wallungen blendenden Schaumes in die Lüfte. Da erſcheint 
dex Papft auf dem Balfon, die Gloden des Gankt Peter ere 
fhallen; die Muſiker ftiirmen; die Ranonen vom Raftell 
Gankt Angelo erdonnern, und an die vierzigtaufend Menſchen 
fliirgen auf dic Rniec. Wo man den Ranonendonner vere. 
nimmt, in gang Rom, dbraufen weit in der Campagna, Enieet 
man nieder. Eduard iff aufier fi. Er will emporbliden, 
wo ber heilige Vater, in plogli eingctretencr Stille, anf 
ſeinem Thronfeffel unter. dem Baldadin über fein Rom und 
* pie betende Menge hinſieht und den Heiligen, durch dle Hohe 
und Ferne nicht vernehmbaren Segen ausfpridt. Aber fein 
Ange iſt naß, und er glaubt vergehen gu miiffen in der über⸗ 
ſchwenglichen Macht diefer Momente. 

Nun fliegt die Bannbulle gegen das Haus Colonna her⸗ 
ab, eine noch aus alten Zeiten beibehaltene Gewohnheit, um die 
Hartnäckigkeit dieſer mächtigen, widerſetzlichen Familie zu 
ſtrafen, und gleich darauf ihre Aufhebung und Vergebung; 
ſofort erdonnern wieder die Kanonen, von der Engelsburg 
erſchallen die Muſiken, ertönen die Glocken, jene vierzigtau⸗ 
ſende erheben ſich zumal, und der Papſt verſchwindet in 
der Höhe. 

In dieſem Augenblick ſieht Eduard den Pilgrim ſich auf⸗ 
richten, ihn anblicken und im Gedränge verſchwinden. 


Pie Girandola. 


Der Nachmittag verfließt bewegungsvoll. Schon gegen 
zwei und zwanzig Uhr fängt das Volk an, von allen Seiten 
dew Stadt dem Sankt Peter zuzuſtrömen. Eduard glaubt sow 
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immer vor der Peterstirde gu knieen, now immer unter der 
fluthenden Menge, unter dem Ranonendonner über die Briice 
gu geben. Weniger als fe hatte die Erſcheinung des Pilgers 
auf feine Seele gewirkt. Gr faf gegen Abend rubig und ta 
fih gefebrt eine Stunde im Caffeebaufe, fab und hörte den 
verſchiedenen Völkern und Sprachen gu, die fich bier neben 
einem Glas Punſch oder Gis, oder Limonade, oder Caffee alfe 
friedlich neben cinander jeigen. Gegen Ave Maria, als die 
Gonne eben untergegangen war, ging er endlich die ſpaniſche 
Treppe hinauf, und ein zauberhafter, majeſtätiſcher Anblid, 
der feines Gleichen wohl auf der ganzen Erbe nicht hat, crs 
fdhien wie ein feenbaftes Wunder pldplich vor feinem Auge. © 
Wer hatte aud Farben und Leben genug tn feiner Macht, 
dieſes Bild der anmuthigften Verkldrung des gropten aller 
Gottestempel gu befdhretben! Wem Edunte man anfdaulidh 
machen, wie himmliſch lauter und rein, gleichſam von innen 
Heraus, ein dünnes, duftiges Rofenfeuer die Kuppel Gank 
Petri durchglüht, die nur ein durchſichtiger Schleier ſcheint, 
nicht aus fener rohen Maſſe gebaut, mit der fle Buonarotti 
zum Staunen der Jahrhunderte in die Lüfte thürmte, ſon⸗ 
dern nur wie hingehaucht, wie ein Bau von lauter Roſen zu⸗ 
ſammengewoben. Drüber weg nun noch der Abendhimmel, 
deſſen goldene Gluthen nach und nach erſtarben, und die 
Kuppel, die in ihrem Bade ſchwimmt und leuchtet, in immer 
lebendigerm Reiz, in immer wachſendem Zauber faſt über die 
Grenzen der Wirklichkeit erhaben und verſchönert, und dem 
Auge nur ein kühnes, göttliches Spiel der Phantaſie, eine 
traumartige Täuſchung, ein Geficht aus einer überſinnlichen 
Welt, ein Bild aus cinem Mäaͤrchen gu ſeyn ſcheint. Die 
Gtadt, in ihrer untiberfehbaren Größe, verſchwindet in der 
Dammerung allmählich, fo weit fle die Fläche des Marefeldes 
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bin, den Tiber entlang, und zu den fieben Hügeln binges 
ſtreckt iff; nur nod große Maffen, koloſſale Bilder ragen da und 
bort hervor, zunächſt das düſt're Gewölbe der Cugeléburg, 
biefes ungebeure Raifergrab, fret und naverdedt mit feinen 
SFeftungswerfen herübergrauend, — vie Paldfte des BVatifan 
tiber ihren Hügel hingelagert, dit anu der immer beer ſtrah⸗ 
lenden Sacade dev Peterstirde, — fofort dte Kuppeln alle, 
bie Säule des Antonin, ver. Thurm des Rapitol, umd die 
Kirche Arn Coeli auf dem. weltbeherrſchenden Hiigel; der 
Thurm des Rero und die gigantifde Pinie neben ihm; der 
-Palaft ded Quirinal auf dem Monte Cavallo, dad Ales une 
terſcheidet man nod deutlich, bis endlich nach und nag der 
überſchwengliche Roſenzauber der Peterstuppel aus fener gare 
ten, ſchüchternen Schönheit, in dex eiatretenden Rat, zum 
vollen, ſtrahlenden Glang hintibertritt. 

Dies ift cin unvergleihlides Schaufpiel, das man von 
ber Hohe ded Monte Pincio aus genieft. Dagu kommt now 
vie woblifuende Einſamkeit dle Stile des Berges und der 
lippigen mebdicetiden Garten, die fiber die Mauern herauf⸗ 
blühen, und der behagliche Gedanfe des ungeſtörten Genuffes, 
wabrend am Liber und auf dent Petersplage felbft man fid 
unter ciner Welt von Menfehen, Pferden und Wagen herum⸗ 
tretben muß. | . 

Couard fest fidh auf eine der fteinernen Bante, wo man 
die Facade des Peters in einer Entfernung von gwet Mie 
glien, gerade gegentiber vor Augen pat, und wartet den ents 
glidenden Augenblick ab, wo die Beleuchtung verdndert wird. 
Er flarrt über das Rifle, nächtliche Rom hinüber, fein Auge 
oon der Kuppel verwendend; es fans nidt mehr lange dauern, 
er fühlt cine kindiſche Angft, eine freudige Bellemmung, als - 
urplötzlich vom Kreuz der Kuppel herab, bad gange riefens 
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mäßige Rund herum und die Sdulenfacade wie Fackeln flam⸗ 
met, und bic ganze Baflllfa ſchon in majeftitifiher Helle leuch⸗ 
tets alg nun erft der Glockenſchlag, ber das Zeichen zur Vers 
änderung und Serdoppelung der Beleuchtung gtbt, der lang- 
famern Fortpflanjung des Schalles wegen gehsrt wird. 

Das iſt ein Moment, der ein nod friſches, fir gro- 
Pes und ſchönes empfängliches Gemüth in eine unausfpred- 
liche Trunkenheit verfest, und felbft eine verwilderte, ge⸗ 
ſchwächte, gedrückte Seele mit einem niegefühlten Schauer 
durchbebt. Strahlend, wie die Kuppel nun auf einmal iſt, 
nicht mehr in jener zarten, magiſchen Beleuchtung, gleicht fie 
einer Papſtkrone, in der unzählige blendende Juwelen und 
Diamanten durch die Nacht funkeln. 

Nun verweilte Eduard auch nicht laͤnger mehr auf dem 
Monte Pincio. Er verließ ihn eilig, und wandelte über die 
Piazza di Popolo hinüber in die Ripetta. Unterwegs, an 
dem Ausladungsplatz der Schiffe, die den Tiber herabkom⸗ 
men, zeigt ſich der ſchimmernde Dom wieder überraſchend 
über der Fläche des Waſſers, durch die Bäume am Ufer ma⸗ 
giſch hindurchſchimmernd. Biel Volk ſitzt hier an ben Tiber⸗ 
treppen und ſieht hinunter. Die Straße nach der Engels⸗ 
brücke hin, treiben die Buben einen entſetzlichen Laͤrmen; una 
Sedia! una Sedia! ſchreien fie wuüthend, indem fie den Vor⸗ 
ũbergehenden einladen, in ihrem Hauſe ſich cin Fenſter gu mie⸗ 
then, von wo aus man die Girandola ſehen kann. Eduard 
war von einem Bekannten, der gerade vor dem Platz an 
der Engelsbrücke wohnte, eingeladen, dag Schauſpiel bet ihm 
zu genießen, und er drängte ſich nun durch das unſäglich 
tumultuariſche Volk mit Macht hindurch, in jenes Haus zu 
gelangen. Jeden Augenblick in Gefahr, von einem Wagen 
niedergerannt au werden, feden Augenblick in Angſt, zwiſchen 
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bie ordnenden, ſchreienden, aufe und abreitenden Dragoner 
au gerathen; alle Ginne betdubt fablend in dem tauſendſtim⸗ 
migen Gefchret der Faceltrdger, der Pagen, der Kammer⸗ 
biener, der Kutſcher, der Dragoncr, tn dem Getümmel des 
Volts und der raufdenden Muſik, rettet er fich endlich glück⸗ 
lich iiber die Strafe in das Haus hinein. Er wird freund⸗ 
lich empfangen, und nun ſchaut er von den oben Fenftern 
mit Luft und Freude auf das unbefehreiblide Menſchen⸗ und 
, Pferdegewimme! herab, das von Fadeln und Lidtern auf das 
wunderfamfte beleuchtet ift; nun flebt er mit Rube, wie ſich 
Hunbderte zwiſchen Wagen, Roffen und Wachen fortdrangen, 
ſtoßen und treiben, und der gange Plag ſchwarz ift von Rd- 
pfen; nun erfchallt dte jubelnde Muſik deutlich and dem braus 
fenden Meere all’ ber verworrenen Stimmen herauf; nun hat 
ex die gefperrte Engelsbrücke gang vor fidh, ein Stiid vom 
Tiber und das Maufoleum oes Adrian, nach dem in diefer 
Gtunde wohl mehr als Hunderttaufend bliden, deffen Feuer⸗ 
auswiirfe felbft die viele Meilen weit entfernten Bewohner 
der Gabinergebirge, die Einwohner von Paldftrina, Frascati, 
Ganct Marino, Rocea di Papa, Caftel Gandolfo, Albano, 
faft dag ganze Latium erwarten. 

Diefer Gedanke wirkt mit erhabenem Sauer auf Eduards 
Gemiith, er denkt fic drüben in den immergriinen Eichen, 
Kaftanien und Pinien binnen der Gebirge, dente fich die laute, 
braufende Roma in weiter Ferne ftil, unhörbar, felbft une 
fichtbar, durd den Schleier der Nadt gedeckt, durch die Strah- 
lenbafilife angedeutet, die vom Wohnfip des Papftes aus die 
ganze Campagna, und an die dreifig Miglien weit die Ges 
birge beherrſcht. Es ift aber ein erhebendes Gefiihl, diefe 
Strecken alle, mit all’ ihren Menſchen auf cinen Punt hin 
gerichtet gu denfen, und er kehrt von den Bergbewohnern, 
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von thren Hütten, Felswänden, Luftwaldern, Rebenhügeln und 
Olivenhainen wieder mit Entzücken uber die nächtliche, todte 
Campagna in das Getümmel von Rom zuriid. 

Plötzlich erdonnern bie Kanonen von den Mauern der 
Cngelsburg; alle Gefühle, die bet ihrem ſchmetternden Schall 
wom Tiber bis an den Fuß bes Monte Cavo aufzucken, 
burdftrdmen zumal Eduard's Geele, und plotzlich rauſchen tn 
praffelndem Feuer vom Gipfel her Engelsburg in hohen Pp⸗ 
ramibden ſchäumende Cascaden bes wallenden Elementes nie⸗ 
det, daß der Tiber glänzend wiederleuchtet, es umſchwingt 
und umzieht in glühenden Strömen, in mächtigen Kränzen 
bas alte, überdeckte Rundgewölbe? und in entſetzlichem Kra⸗ 
then ſteigen tauſende von Raketen tn die Lüfte, die ſich im 
dunkeln Himmel mit furchtbarem Gepraſſel auflöſen und in 
einem zweiten Himmel voll lichter Sterne verſchwinden. Aug' 
iſt Alles, alle Kräfte der Seele, alle Richtungen des Geiſtes 
ſtrengen fich gu einem an; der Verſtand hört auf zu meſſen, 
gu vergleichen, das Gemüth vergifit der Liebe und des Schmer⸗ 
ges, der Zufunft und der Vergangenheit, vie verwegenfte 
Begierde kann nits allgewaltiger’s, erhabener’s wünſchen, 
die Phantafte im Wahnfinn der Dithprambe fann diefe une 
ablaffige Folge von ſprühenden Bilbern nicht überflügeln, dic 
kühnſte Degeifterung diefem Schauſpiel faum Worte geben, 
bie ungemeffenfte Mat der Sprache diefes tönende, faufende 
Feuergemälde nicht anſchaulich machen. Raum tf man im 
Stande, das Gegenwirtige yu geniefen, während das Vere 
gangene, das Erloſchene, das Verſchlungene nod tn allen 
Ginnen rafet, und ſchon ein drittes, fron das Zukünftige 
in die vergehende Gegenwart hereinſtrahlt. Die Kanonen tos 
ben tn das Gewiihl der fliegenden Rometen, die die Nacht 
gum Tage machen, elyſiſche Lichtgärten erſcheinen plötzlich, 
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wie Hon dem Machtwort eines Zauberers aud dem Schrecken 
ber Nacht Servorgerufen, und aus funfeluden Büſchen fleigen 
Sterne, wie Welten Heroor, bas ganze Firmament fdeint mit 
af feinen Sonnen und Milchſtraßen aus der ſchwarzen Burg 
heraufzuleuchten unb im nidts gu vergehen; nur Secunden 
fang tritt die Nacht ein, bis fich filntbend und fmetternd 
wieder bie Gewalt bes Feuers in überſchwenglich reizenden, 
erſchreckenden and ergreifenden Bildungen loslöſet, bis der 
Himmel wieder son unzaͤhlbaren ziehenden Schlangen wim⸗ 
melt, bis die Waſſer bes Tibers zu brennen ſchienen, ein Zau⸗ 
bertag von unbefdreiblider Helle Augenblicke lang über der 
koloſſalen Welt aufgeht, “bis vas Lichtgrün des Ufers, der 
Bäume ſich entfaltet, unüberſehliche Köpfe bis zur Brücke hin 
erſcheinen, und das alte Mauſoleum, heilig durch eine ſo herz⸗ 
durchbebende Reihe von Jahrhunderten und Kämpfen welt⸗ 
geſchichtlicher Wichtigkeit, ſeine grauen Wände und Terrafſen, 
Mauern und Weélbungen, Walle und Baſteien, oon ſeinem 
unfterbliden Rachbar, dem Tiber, aus, unter dem Flammen- 
regen ber Miflionen Funken erhellt wird, bis es endlich fich 
in einen Vulkan verwandelt, aud defen fürchterlichem Rrater 
die ganje Cyflopenbrut ihre Blige gegen den Herrn des Him⸗ 
mels ſchleudert, bis die Erbe gu bebe ſcheint von der Wuth 
des auégebrodenen Elements, Mecre von Lavaftrdmen tn 
den Liber Hinabfirudein, die lepte Stunde kommen will, die 
Donner oes Weltgerichts eridnen, und ber Erdball gu bers 
ften ſcheinet. 

Go endete die Girandola. Eduard war fat aufer fd; 
cr fühlte alles Feuer, alle Guth, alle Flammen, die vor dies 
fem nun in die Nacht verfunfenen Ratfergrad in vie Lifte 
flogen, tn feinem Herzen brennen. 

Er wollte. ſchnell ſcheiden, aber der Befanute, der es gut 
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mit ihm meinte, Hef ibn nod nit fort, indent er ifn nod 
einmal an’s Fenſter führte and ibn auf das Getümmel anf⸗ 
merffam madte, tn Dem ſich nun die eben nod unbeweglthe 
Stille, und rubige, wie verfteinerte Menfdenmaffe gu bewe⸗ 
gen anfing. Nod cine halbe Stunde fah er vom Fenfter 
herab, bis es endlich, wiewohl fpat genug fiir fete kaum ju 
gligelude Ungeduld, Aidter und feerer unten wurde. Nun 
pantte er auf's lebbaftefte und eilte davon. 

Gs 30g ihn eine unwiderftehlide Macht nun vor den 
Gantt Peter felbft. — Cr hatte eine leiſe Apnung von dem, 
was erfolgen ſollte. Im Taumel jener Cindriide, fener Em⸗ 
pfindungen, fener Geffchte, war feder andere Gedanfe in ifm 
verſchwunden. Semel ging er über die Engelsdritde, auf 
ber er ſchon die Kuppel Gantt Petri mit thren funfelnden 
Fackeln uber die hohen Haufergruppen hervorleudten ſah. Balb 
fam er auf dent Plage an, wo nun die Bafilife, thre Juwe⸗ 
lenfrone auf dem Haupt, ifm thre ſchimmernden Mefenarme, 
die Säulenhallen, entgegenftredte. 

Shon hatte ſich vas Bolt verforen. Es waren nur nod 
wenige, die auf dem weiter, Bellen Plage, als ſchwarze 
Punkte herumwandelten. Die Frembden gehen erft um dieſe 
Bett auf den Monte Pincio, um die Anficht ded Gankt Pe⸗ 
ters aus ber Ferne zu geniefen, und veriieren dabei gerade 
das auferordentlidfte, zauberhafteſte, nämlich den Anblid fe- 
ner Rofenhelle, oie um Ave Maria in der erblaffenden Abend 
dämmerung die Ruppel von innen heraus zu erleuchten ſcheint, 
und die Veränderung der Beleuchtung, die gewiß auch aus 
der Ferne den größten Eindruck macht. 

Er ſchaute zum Kreuze hinauf, und dachte des Verwege⸗ 
nen, der die Fackel in dieſer ſchaudervollen Höhe anzündete, 
ſtets ein Mann, der vor ſeiner Kreuzbeſteigung die Abſolution 
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erhält. Er frente fich der rauſchenden Fontdnen, die im Giang 
der Fadeln thre königlichen Wafferwallungen auswarfen, und 
bes alten Obelisk's, deffen ägpptiſcher Granitbau fdon den 
Circus des Caligula gieren mufte. So ging er hin und her, 
fih gang dem Spiel der Umgebung überlaſſend, teinen Ges 
danken Tange verfolgend, ald er auf einmal mit einer Stimme, 
die ihm einen Schauder durch alle Rerven erregte, Eduard! 
tufen hörte. 

Diefe Stimme fannte er, dieſe wedte eine ganze ents 
ſchlummerte Welt von allmddtigen Gefiihlen in ihm auf; er 
ſchaute erſchrocken, beſtürzt, halb betdubt guriid, und — fap 
den Pilgrim langſam aus der Säulenhalle ihm entgegengehen. 

Sollte er fliehen? ſollte er bleiben? Es trieb ihn mit 
einer wilden Gewalt hinweg; er zitterte, er ſah fich in einer 
Lage, die er nie in ſeinem Leben mehr gefürchtet, mußte ge⸗ 
wärtig ſeyn, daß ſich etwas durchaus überraſchendes, viel⸗ 
leicht ſchreckbares ifm aufkläre; er ſah ſich geſtört in der 
Welt, in die er ſich mit allem Aufwand ſeiner Kräfte hinein⸗ 
gearbeitet, geſtört in der Ruhe, die er fich nur durch die Ent⸗ 
fernung aller örtlichen Erinnerung, durch den Abſchied von 
ſeinen Freunden und Bekannten, durch die Aufhebung aller 
innigen Verhältniſſe mit den Menſchen, durch anſtrengende 
geiſtige Beſchäftigungen, durch die Flucht unter die Ruinen, 
die Kunſthallen, unter den Himmel Roms faſt gewaltſam er⸗ 
zwungen und errungen hatte; — ein neues ganz verſchiede⸗ 
nes Leben hatte er äußerlich und innerlich begonnen, ſeine 
Vergangenheit hatte er in's tieffteGrab beſchworen, und nun 
follte er plogtich den Menſchen auf ſich zugehen feben, der 
ibm auc die Erinnerung an fene verbittert? Er follte feine 
Schickſale, feine Verhaliniffe, den Grund ſeiner Pilgrimfcaft, 
bie Auflöſung ves Rathfels feiner Erſcheinung als katholiſcher 
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Chrift, follte wieder Laute aus frühern Jahren, follte feine 
Entſchlüſſe, ſeine Plane, vielleicht ſeine Rene hören, fic mit 
ihm verſühnen, und wozu? 

Dieſe Gedanken flogen hinter einander durch ihn, und 
machten ihn plötzlich eiskalt. Er war entſchloſſen, möge dev 
Pilgrim ihm auch bringen, was er wolle, auf ſeinem Wege 
au verharren, ſeine Freundſchaft, ſeine Liebe gu thm unter 
die Schatten der Vergangenheit zu beſchwören. Aber eh’ er 
ſich klar werden konnte, wie er ſich benehmen, was er ſagen, 
wie er ihn empfangen ſollte, ſtand der Pilgrim ſchon vor 
ibm, zund nachdem er ibn einige Zeit ſtumm, mit heißen, 
ſchwimmenden Augen in's Geficht geblickt, begann er leiſe: 
Eduard, kennſt du mich noch? 

Kaum! erwiderte dieſer. 

Du kennſt mid) nicht in dieſer Kleidung, oder kennſt du 
mich überhaupt nicht mehr? Eduard! 

Schnell faßte ihn dieſer bei der Hand und erwiderte 
mit Heftigkeit: Keine ſolche Frage! Keine ſolche Frage! 
Nichts mehr der Art! Keine Täuſchung, hörſt du? keine 
Scene! Keine Erklärung, nichts, gar nichts der Art, wenn 
du nicht willſt, daß ich entfliehe, und mich ſo verberge, daß 
wir uns gewiß nie mehr treffen werden. Wir find uns ge⸗ 
florben,, Lieber Freund; wir fonnen nur nod gur Stunde 
ner Mitternaht ein flüchtiges Geifterwort zu einanbder 
reden; elfen, thin fonnen wir und nits mehr, wit 
miffen ewig getrennt ſeyn; — darum fdnell und ohne 
Yuftrittt, ohne Verfleterung. Du biſt, wie es fcetnt, 
ein anbderer getworden, und du mrerfft aud an mir, dap 
im nigt mebr der bin, dem du eine ſolche Frage vorlegen 
fannft. , ' | 

Der Pilgrim. trat einen Schritt guriid, fab ifn mit. 
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einem wunderbar ſchmerzlichen Olid an und fragte: Soh darf 
alfo nit gu dir fpreden ? > 

Alles, Alles! rief Eduard ungeduldig, nur keine Erklä⸗ 
rung, keine Scene, leine — Komödie! 

Komödie? verfetzte der Pilgrim tief beleidigt. — 

Ja, laß mich das Wort nur beibehalten. Und nun, weil 
du mich venn doch zwingſt, ſo laß mich vorerſt ein Wort zu 
dir reden. Du weißt, was wir uns waren, Jahre lang 
waren, weißt, wie wir uns täuſchten mit miſerer Liebe, mit 
unſerer Freundſchaft, wie wir bis sum Wahnſinn geſchwaͤrmt. 
— Du weißt, wie wir ung trennten, over wie du ſagen 
wirſt, trennen muften, weift viellcicht jest, wer dte Schuld 
davon trdgt; bu verbanbdeft dich fa fo glücklich mit deinem 
Weibe, wahrend ih Alem entfagte, vor allem aber dem 
Wunſch und der Hoffnung, jemals mit dir wieder ein Wort 
gu reden, oder mich ernft einem andern Menſchen, der fid 
meinen Freund bis an die Schauer des Grabes nennt, auch 
/ nur mit einem Geufger gu vertraucn. Ich weiß nidt, wad 
bir unterdeffen begegnet, denn iG wollte ed nicht wiffen; id 
wollte dir nicht fluchen, darum wünſcht' ib, nie an dich erinnert 
gu werden, ich wollte dich nit verhöhnen, dich nicht verachten, 
darum ſchwieg ich von dir, und nad und naw lernte auch mein 
Herz, Hon dir gu ſchweigen. Was tannft ou aber icgt now 
von wit wollen? warwm läfſeſt ou mic nicht in Rube? wars 
um redeft du mid an? warum gebft du nicht detuned Weges 
voriber an mir? Ich ſpreche hort and fühllos; aber Heber 
fo, alg wieder uns tdufden, fey’s mit Liebe oder mit Haf, 
Sh bin fiir did) verloren auf ewig, wie du mid aufgabft 
und einem Weibe gu Liebe verlteffeft. — O fille! ftille! rede, 
was dich gu mir treibt, geftebe, ob du meiner ndthig haſt, 
und dann [af ung von cinander geben, aber nic ein Geſpräch 
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mebr antnipfen, das gu Nichts führen fann, alé in uns 
beiden die Sdhaam, den Uniwillen fiber unfere täuſchungs⸗ 
vole Vergangenheit aufguregen. 

Du weißt alfo nicht, Eduard, fagte ber Pilgrim, fcine 
Hände faltend und ibn mit alfer Kraft feiner Augen erfaffend, 
du weißt alfo nit, daß — fie nicht mehr ip 2 

Sie ifk nicht mehr? fragte Ednard fanfter, aber opne 
viel Gefühl. 

Nein, fie ift in meinen Armen verſchieden, und thre 
lepten Worte waren: Guch” ibn auf, bit’ ibn, daß er mir’ 
vergebe. — Der Pilgrim hielt inne, oie Lippen oor Schmerz 
verbeifend. 

Und du? was wilt du beginnen? Wohin? Was fott 
vies Pilgerfleid? Bik du ſchwachſinnig geworken? Das find 
feine Dinge mehr fair unfere Zeit! — 

Iſt's dock der Schmerz, Eduard, bie Reue, bie Reli—⸗ 
gion — 

Stille, fiille, Heber Freund; fage mix kurz, wohin führt 
did) dein Weg? — Du bift cia Katholik geworden ? 

Sa, aber bore mith — 

O lieber Louis, fein Wort avon, laß es! und nus 
gcbft bu? wohin? — 

Nah Jeruſalem! 

Bift bu wabnfinnig ? 

aft wär' ich's geworden! O, Eduard, denkſt ou nod 
paran, alé wir eines Abends ven Berg herunter rafeter und 
uns entſchlieſſen wollten, nad Palaftina gu wandern ? 

Laß uns ſcheiden nun! 

Du $a mir aber nicht vergeben, hah ihr nicht ver⸗ 
geben! — 

3a bom, ial — O, mache mich nicht bitter, Louis, 
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ſondern ſcheide. — Sh fegne deine Pilgrimſchaft — lebe 
wohl! 
O, Eduard, von dir mich trennen! rief der Pilger, in⸗ 
dem er mit einer fürchterlichen Heftigkeit laut weinend über 
Eduard herfiel, und ihn gewaltſam an ſich preßte, und 
ſchluchzte wie ein Kind — o, laß mich ausweinen, nur ein⸗ 
mal nod an deinem Herzen, dads einſt mein war, bas if 
verloren, laf mich's gum letztenmal. — O, Eduard, du fagft 
mir nichts mehr, kein Wort mehr aus fencr Beit — du 
bleibſt falt? 

Unglücklicher, rief dtefer, fo mußt du did denn tdus 
fhen! — Nimm meinen Icpten Ruf, und Fluch ber dich, 
wenn du mid Yon nun an nist in Rube laffet! Nimm 
ifn, Lonis, und mit ihm nod einmal mein brennendcd 
Herz. — Wir wollen uns vergeffen von nun, ans vergeffen, 
borft bu? — und nun fey Gott dein Geleiter; lebe wool 
fiir diefes Leben! 

Damit rif er fich mit Gewalt ans des Pilgers Armen 
und et{te über den Gantt Petersplas weg, fo ſchnellen 
Schrittes, als fldgen ihm die Furten nav. 


Pas Camburinfe fi. 


Mit welchen Gefühlen erwadte Couard des folgenden 
Tages! Die halbe Nat hatte er durchwacht. Nun am 
lighten Tage wollt’ ibm fein Benehmen gu fart, gu unver⸗ 
ſöhnlich, gu fühllos dünken. Wenigftens nur dem Anſchein 
nad patti inniger gegen thn ſeyn follen! fprad er gu 
fich felbft; ic hatte ihn anhören, feine Schickſale erzaͤhlen, 
feine Religionsſchwärmereci fid oor mir entfalten laſſen follen, 
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um mich nie mehr angubliden! Nun, mag er feine Schuld 
durch die meine verſöhnt glauben; wie er mith verlaffer, 
verließ ich ihe fept auch, und dad gu einer Zeit, ba er Hilfe, 
Beiftand, ein troftendes Herz am nothwendigften hatte! 
Aber th, an welchem Wbgrund ftand id, als er fich von 
mir losrif, und aus BWeiberliebe losriß? — Rein, fagte er 
fich wieder, nein, th babe thm nist Unrecht gethan, th 
fonnte mich nicht anders gegen ifn benebmen, wenn ih red. 
lich und offer ſeyn, wenn th ihn nidt betriigen, mit fal- 
fen Hoffnungen Finhalten wollte. — Aber wenigftens Hatt’ 
ich ihm doch mein Mitgefiihl nist verfagen, hatte über {eis 
nen Verluft mit ihm trauern follen. — Ueber feinen Verluſt, 
antwortete er ſich, über den Verluft eines Wefens, deffer 
Beſitz mir den feinigen raubte; der thn aus feinen grofen 
Planen herausriß, und fetne thatenluftige, glühende Seele 
im Schooß einer kleinlichen Liebe einfchlaferte; der ihn nan 
vielleicht in Zwiſt mit fic ſelbſt geſtürzt, ibn geawungen, 
feine Verhaͤltniſſe zu ſprengen, Aergernif feinen Umgebungen 
allen gu bereiten, feinem Glauben abzuſchwören, wie es 
fheint, aus einem Schwärmer der Freundſchaft und der 
Liebe, der Ruhmgier und der Poefke, ein weit gefährlicherer, 
unbeilbarer der Religion gu werden — ftatt feinen ſonſt fo 
maͤchtigen, glücklichen Geift gu niidternen, nützlichen Werken 
zu verwenden, nun den uͤnglückſeligen Gedanken einer mors 
genlaͤndiſchen Wanderung auszuführen! Aber gerade darum 
hätte ich ihm entgegentreten, ihm den Wahnwitz ſeiner 
Schwärmerei, die Zweckloſigkeit ſeines Treibens, den ſichern 
Untergang ſeines Wiſſens und vielleicht gar ſeines Verſtan⸗ 
des vorſtellen, ihn abhalten, an mich feſſeln, zur Vernunft, 


in einen nützlichen Wirkungskreis zurückbringen, ihn ſich 
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felOft und ber Welt: wiedergeben follen; dann Hatt’ id mid 
edel an ihm gerächt, dann batt’ ich mit Luft ibm mein Lebe⸗ 
wohl fagen und ihn wieder fich felbft überlaſſen können! — 
Aber dad wiirde mir denn vielleicht wieder fo herrlid gee 
bantt, ich hätte wieder die Erinnerungen in meinem Leben, 
müßte wieder mich felbft anflagen, daß ich durch BVertrauen 
auf Menſchenherzen mein Wohl, meine Rube, meine Luft zu 
wirfen und gu niigen verdorben babe; und wäre es möglich 
gewefen, mit cinem fo erbigten, ſchwärmeriſchen, kranken 
Menſchen etwad erheblided, verniinftiges auszuführen? 
Rein! es fey geendct, es fey auf immer abgefdnitten! Ein⸗ 
ital muß man verftdudig werden, und man iſt's am mefften, 
wenn man andere ihres Weges geben lift. Gebe ihm der 
Himmel feinen Segen, erbalte ihn bet gutem Berfland und 
kräftige ibn in einer harten Lebenéftunde, damit er nie mer 
aus Wetberliebe, felbft nicht einmal aus Reue Uber Weibers 
liebe fo ſchwach werde. 

Mit folden Gedanken war er befhaftigt, als Bight 
bet ihm anflopfte. Der Malee ſah ibn mit fenem for: 
ſchenden Blid an, den er ſchon bie ganze Wore hindurch 
bet ibm brmertte. Der 3wed feines Beſuches war nur, 
Eduard nod einmal auf dew Nadmittag einguladen, und fo 
ſchied er benn bald, nachdem er ihn gebeten, auf den Abend 
dod fa ſich in einen heiterern Humor yu bringen, als er 
gegenwärtig acige. 

Couard erſchien gur beftimmten Siunde in Bighi’s 
Haufe. Mariaccia, heute blühend wie ein Frühling, öffnete 
thm bie Thire, und ftellte ihn ihrer Schweſter und zwei ane 
dern jungen, bildfhinen Römerinnen vor, vie Cufinen von 
ihe waren. Mariacca’s Schweſter, Conftange, war wohl nod 
bübſcher, als fie ſelbſt, aber rupiger, filler, zurückhaltender, 
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fditer, als der reizende, launige Wildfang, ven Bight zur 
rau hatte. Die beiden Cufinen waren äußerſt Kebenswirs 
dige Madden, befonders die fiingere, die lebendig und bes 
weglid war, wie Mariaccta, während Bittoria, die dlteve, 
mit ifren feden Römeraugen jedem, den fie trafen, das 
Herz aufſchloß. BWighi’s Frau ſcherzte ſchon bet Eduards 
Gintritt unvcrholenerweife über dad Berfpreden , bas er ge⸗ 
geben, und tiber die Folgen, die heute die Campagna fiir 
feine Ruhe haben werde. 

Eduard fagte: er möchte eben fo viel Herzen haben, 
als er Damen hier finde, wenn er, ihre Vorzüge in ihrem 
vollen Maaße zu verſtehen und zu ſchätzen, eigenen Werth 
genug hätte; da er aber nur ein einziges habe, and dieſes 
zu tinbedeutend fey, um es jemand anzubieten, fo wolle er 
es fiir fich bebalten, wenn es ihm anders nidt eutſchlüpfe, 
und thn, fo wenig er’s verdiene, gu einem Paris mache. 

Das fol er feyn, dad foll ex ſeyn! ricf die wilde Mas 
riaccia 5 er fol fept im Augenblick beRimmen, wem der Apfel 
geböre! 

Und meine Belohnung wäre? denn Sie wiſſen, daß 
jener Sohn des Priamus nicht ohne ſolche ausgehn wollte! 

Die ewige Gunſt deren, die den Ppeis erpalt, vief 
Vittoria lachend. 

Run denn, well ih nicht anders kann, fo will ich devn 
urtheilen, Leider aber wird dieſes Urtheil mix alle Hoffnung 
benehmen, fene Belohnung cingufordern. Denn, indem teh 
Sie — gu Vittoria — gu einer Suno erkläre, Hab’ icy night 
ben Muth, oie Ciferfucht des Donnerers erregen gu wollen, 
wenn ih aud tm Stande wire, der Himmelskönigin yu gee 
fallen; indem tH in Ihnen — gu ihrer Schweſter — die 
Gésttin von Paphos begrüße, fürchte ie häßlicher Hepha fos 
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nit lange ihre Gunft mir erbalten gu können — und — 
au Dtariaccia’s Schweſter — indem ih mish vor Ihnen als 
der ſtillen Minerva neige, der Unerbittlichen, glaube ich, gu 
unflug gu feyn, um Shrer Weisheit lange ein Gegenftand 
zu bleiben, und gu Flug, um blos Gegenſtand von dieſer und 
nichts anderm zu ſeyn. 

Und ich? rief Mariaccia. — 

Wahrhaftig, ih bin in Verlegenheit, denn die Mythe 
nennt nur drei Gottinnen, über die Paris urthetlen follte! 
Es hat aber nidts gu fagen, und fo erfldre ih denn: Sige 
nora Mariaccia ift einem Supiter eine Juno. — 

Danke ſchönſtens, rief Vight lachend; ich armer Jupiter 
habe viel gu leiden, wenn meine himmliſche Ehehälfte eifert — 

Einem Hephäſtos — 

Ah! Edoardo, rief Vighi, ich hinke noch nicht — 

Nun denn, einem Mars — eine Venus — 

Cospetto di Bacco! Sie machen mir ein Compliment! 
Wollen Sie ſie ſich etwa zu einem Mars und mich zu einem 
Aktäon machen? 

Nein, der Himmel bewahre mich vor dieſem unmöglichen 
Verſuche, lieber Camillo, ſagte Eduard lachend, während 
Mariaccia, die von dieſem mythologiſchen Diskurs ſo viel als 
die andern Römerinnen verſtand, das heißt ungefähr, nichts, 
nach italieniſcher Weiſe die Hand an's Auge legte, und es 
aufdrückte, ein Zeichen, das bei dem Römer viele Bedeutun⸗ 
gen, diesmal aber ungefähr dieſe hatte: Alſo Signor Edoardo 
will durchaus blind ſeyn, und nichts merken? 

Unterdeſſen kam die Albaneſerin im vollen Putz ihrer 
Zaubertracht herein, und ſagte, daß die Karoſſen vor dem 
Hauſe ſeyen. Eduard hatte geglaubt, daß man zu Fuß gehe, 
und hatte nicht an roömiſche Sitte gedacht, gemäß deren man 
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venn fahren muß, und follte man kaum einige” Padi auf⸗ 


treiben können. Nun entfland aber die Frage, wie man 
figen follte. Zwei Raroffen wurden fron angefüllt durch die 
Gefellihaft, und Bight fagte: So nehm’ ih denn mit mete 
nem Weib, Magd und Kindern einen Wagen, und Signor 
Edoardo wird mir danken, in Gefellfrhaft der drei Gragten 
int anbdern voraus zu fabren. 

Sndem fich diefer vor den Madden verneigte, rief aber 
Vittoria, die Leidhtfertige: Nein, um’s Himmelswillen, 
Bight, thin Sie uns bas nit an; welche Schande war’ 
es fiir und, mit einem unverbetratheten Herrn allein durd 
bie Stadt in die Campagna au fahren! Nein, fipen Sie 
gu uns und nehme Signor Edoardo bet unferer Mariaceia 
Plag, wenn der Herr Maler nich t gu eiferſüchtig iſt, um der 
Frau einen Cicisheo gu erlauben. 

Vighi's Frau warf einen ſchnellen, feurigen Blid auf 
Eduard, ihr Mann ftimmte vamit ein, Eduard mufite gee 
gwungen gegen Mariaccia fich erfreut zeigen, und bierauf 
begab man fich denn fort und fifeg in den Wagen. 

So fah ſich denn unfer Eduard neben feiner gefährlichen 
Radhbarin, dist an fle hingedrdngt, und mußte fich nun 
waffnen, ifr gu widerſtehen, ohne fic gerade unfreundlich 
oder bidde gu bezeigen. Ihm gegentiber fap ote fone Al- 
baneferin mit Bighi’s beiden Buben, ein Web, das in der 
That an Reizen mit der gebieterifien, obwohl etwas fin. 
gern Signora Patrona wetteifern fonnte. Eduard fudte 
das Geſpräch immer allgemein zu halten und erzählte, lobte, 
ſchilderte die Girandola, die Petersbeleuchtung. So ging 
es raſch durch die Stadt, durch die vielen fich unabläſſig 
durchkreuzenden Straßen, bis man am tarpejiſchen Felſen 

auf’s Campo vaccino herauskam. Eduard nannte Mariaccia 
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* Ste Radeiciuen; und wäbrend ber Betturin an ber Gar⸗ 
tenmaner des alten Palating zum Triumphbogen des Titus 
hintrabte, lehnte fie fic leit an ſeine Seite, gu den gigan⸗ 
tiſchen Bogen bes Friedenstempels hinüberblickend. Dort 
endlich, fagte Eduard, der dew fanften Dru des heftigen Ges 
ſchöpfes einmal leiden mufte, und fir den Augenblid nicht 
ungern litt, dort gu rechten des Coloffeums ift der Venus⸗ 
tempel mit feiner alten Niſche. 

Gagen Sie mir, Edoardo, fliifterte lächeld das verfüh⸗ 
reriſche Wefen gu ihm bin, fagen Sie mir einmal, wollten 
Gie lieber ver Glücklichſte feyn, den die Gsttin, die dort ihren 
Tempel hatte, je mit ihrer Gunft gefegnet, oder ſich einen 
ſolchen Triumphbogen, wie jener dort am Coloſſeo, erbaut 
wiſſen? 

Wahrlich, ſagte Eduard, lieber einen Triumphbogen, denn 
der ſetzte voraus, daß ich großes gethan, und als Günſtling 
der Venus Hatt’ ih doch höchſtens nur großes gelitten. 

So find Sie denn ein entſchiedener Gegner der Liebe? 

Nein, das bin teh nicht, Mariaccia, erwiderte er, indem 
er die Freundliche anblickte, aber ich hüte mich vor ihr, wie 
vor einem heftigen Wein, den mir ein wodlmeinender Arzt 
verfagt, weil er mic) berauſcht, mir den Berftand, vad Bes 
wuftfepn, wohl gar den verniinftigen Gebraud meiner Kräfte 
raubt, und mid Dinge thun läßt, über dle ic, wenn th 
nüchtern werde, mich bald ſchämen, bald auslachen muß. 3h 
muf meiner Reigbarkeit wegen mit leichtem Getränk vorlieb 
nefmen, und finde mid wohl dabei, wabrend das ſtärkere 
mit krank, ſchwach und fieberifh macht. So bin ih denn 
aud zufrieden, wenn unter diefem ſüdlichen Himmel aud 
fein Herz im tiefern Sinne fir mid glüht, fondern nur eine 
{hone Frau mir im Stillen wohl will, opne daß fie jemals 
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ſich entſchließen ann, mir mehr gu fagen, zu geben und zu 
gewähren, fo wenig, alé mepr von mit gu fordern und gu 
wünſchen. n 

Damit, dachte Eduard, hab' ich ihr denn doch meine 
Anficht von ihr dentlich genug geſagt, und fle mag ſich dar⸗ 
nad ridten. Mariaccta aber fah thn mit Augen an, die cine 
andere Gluth verricthen und verlangten, als Eduard wünſchte 
und hoffex lief, und zeigte ſich ungeduldig und unrubig, in⸗ 
dem fie fagte, daf ihr das Fahren immer übel befomme, und 
daß fie faum erwarten finne, bis man dad Lateran erreicht 
habe. Dort an den Ruinen der alten Aquddoutte, fagte fle, 
ift ein laͤndlich Haus, wiewohl nod in der Stadt, doch mitten 
in Garten und Bignen; dort iſt man fret und ungeftdrt, dort 
feiern wir einen beitern Nachmittag, und haben dte fhsnfie 
Ausficht über Rom und über die gange Campagna. 

Su kurzem war man gum Obelisl vor Gantt Stovanni 
im Laterano gefommen; der Bctturino lentte an jenem Aqude 
dukte und den Gartenmauern hin, und dad niedlige Campage 
nenhaus zeigte fein maleriſches Hofthor. 

Man ſtieg aus, und die Geſellſchaft begrüßte ſich wie⸗ 
der. Man wat in ben Hof, worin kleine ſteinerne Tiſche 
unter dem dünnen Schatten von Land herumſtanden, und 
alsbald ein artig Weib die hohe Treppe vom Hauſe herab⸗ 
fam. Wight beſtellte ein kleines Mahl, bas man hier tm 
Sreten gu fich nehmen wolle. Vittoria nedte unfern Eduard 
mit dent Cicisbeat feiner liebendwilrdigen Nachbarin, gee 
wandt und fertig genug, um gleich itgend ein zaärtliches Ver⸗ 
nehmen zwiſchen beiden gu wittern. Bight war höflich gegen 
Bittoria’s Schweſter, ein muthwilliges, frifthes, ſchwarzäͤugi⸗ 
ges Rind, dad feine Zartlifeit gegen Manner fennen gu 
wollen ſchien, und dem ſchmeichleriſchen Romer efne herbe 
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Wabhrhett um ote andere fagte. WMartaccia bing nar an 
Eduard, und. ihre Schweſter Coftange blieb fit oder fptelte 
mit bem muntern Carluccto. 

Die Geſellſchaft beftieg nun, von der hübſchen Wirthin 


gefithrt, dte Loge des Haufes, wo man in der That eine 


ver weiteſten und reizgendften Ausficdhten genoß. Zufdrderf 
30g Rom den Bli auf fich, deffen newerer Theil durch die 
Hügel bes Kapitols, ded Palatin, des Csquilin und des 
Quirinal verborgen war, wabrend nur die gréfern Gebäude, 
die vtelen in Garten verftedten Häuſer, die Bafilife Gantt 
Maria Maggiore, vor allen in wetter Ferne die Kuppel 
Gantt Peters fidtbar war. Cin entgiidender Blid tft vox 
hier aus das Bild des üppigen, reichen Gianicolo, aus deffen 
immer griinen, ſüßen Lufthainen die lieblichſten Klöſter, Kirchen 
und Villen herausſchauen, und deſſen ſanft gezogene Linie 
ein Paradies von ſchlanken Pinien krönt. Sodann das alte 
Rom, über das man frei hinwegblickt, eröffnet über der 
Fülle der angränzenden Haine, der lichtgrünen Gärten, der 
ſchwarzen Cypreſſen, ber reizendſten Lorbeergänge voll Nach⸗ 
tigallen, voll weißer Bilder ſeine melancholiſchen, nun in 
einem Meer von Sonnengold und Duft glühanden Wunder! 
Dort erſteht die furchtbare Wand des Coloſſeums, dort liegen 
die Trümmer von den Thermen des Titus wild umher, dort 
ragen die Kaiſerpaläſte graufig aus dem lieblichen Grün vor 


Evanders Berg hervor; den Friedenstempel bedeckt der Oran⸗ 


gengarten, der an ihm hinaufblickt, und hier ganz in der 
Nähe, in der mannigfaltigſten Gartennatur, neben den dun⸗ 
keln Hainen der Villa Giuſtiniani, graut der runde Tempel 
der Minerva medica! Nun wendet man fich von Rom hin⸗ 
weg, und blidt gegen Norden, Oft und Süd! Nun fiche 
man die goldene Bafilife ves Papftes, Gantt Johann im 


105 


Lateran mit ihrer majeſtätiſchen Säulenfacade, ihrem Palaſt, 
ihrem Thurm und ihrem Obelisk; man überſieht den Platz 
vor dem Thore, wo einſame Campagnenbauern ihre Eſel ein⸗ 
und austreiben, und die ſchöne Wieſe hin führt der offene 
Weg zu einer andern Baſilike, Santa Croce in Gieruſalemme. 
Dort zu ihrer Seite düſtern die Ruinen vom Amphitheatrum 
caſtrenſe, dort von einem Venustempel, und die Bögen der 
claudiſchen Waſſerleitung führen von unſerm Landhaus an ſo 
weit in die Campagna hinüber, bis ſie das Auge nicht mehr 
erreichen kann. Sie ſelbſt, dieſe gegen Süden gränzenloſe 
Strecke von farbigen, ſchimmernden Gründen breitet fich herr⸗ 
lich ans, in der Nähe der Stadt mit Ruinen, Häuſern, Grd- 
bern, antifen Tempein überſä't, und wetter hinaus nadt und 
dd’ — begränzt gegen Nord und Oft von der Hier in aller 
unfaglichen Schönheit, wie hingehauchten Linte der Gebirge 
vom Sorakte bis gum Monte Cavo, von der Hetmath der 
Gabiner, Aequer, Hernifer, Latiner, deren Hidfte Gip⸗ 
fel, die Leoneffa, und die Horner der Apenninen noc Saree 
bedeckt. 

Wie nennt man jene wilde, verwitterte Ruine? fragte 
Mariaccta, 

Tempel der Minerva medica, antwortete Eduard. 

Coſtanze, rief ſie; dein Tempel iſt ſehr zerfallen. Deine 
Weisheit iſt bald zu Ende. Du kennſt ihn nicht einmal ſelbſt; 
wir Römerinnen müſſen doch wiſſen, wo wir find, und 
bie Fremben durchſuchen fedes Pldgden, und können uns 
fede Mauer bet ihrem Ramen nennen. Aber nun, meine 
Lieben, laft und von der Loge herunterfteigen, denn mir 
ſcheint, die Wirthin habe das Mahl fertig. 

Man folgte ihr, und Eduard, der die engen, fteifen 
Treppen hina binter ihr gehen mußte, vergntigte ſich an den 
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Reizen des vollen Römernackens, den ihm die verführeriſche 
Grau halb enthillt zeigte. So fam man wieder in den Hof, 
wo man denn nit lange fdumte, fich unter ben Sehatten 
etniger Baume um einen Tif Herum gu fesen, der auf zwei 
gerbrodenen, antifen Säulenſtücken rubte. Eduard fam neben 
Mariaccia und Bittoria gu fipen. Diefe beiden geſchwätzi⸗ 
gen, unrubigen Geſchöpfe horten night auf, gu laden und 
gum Lachen au reizen. Alles am Tifthe mufte leiden; Bight 
wurde ausgelacht, daß feine Hdflichteiten gegen Bittoria’s 
mannerbaffende Schweſter unbelobnt blieben; fle felbft wurde 
bedauert, daß fie wohl einen ſchweren Stand haben werde, 
Körbe genug fiir die Manner gu finden, dte fich ihe gu Füßen 
werfen werden; vor allen aber Eduard wurbe in jeder Bes 
wegung, fedem Wort, feder Heinen Handlung getadelt, und 
wenn dieſem oder fenem ein guter Gedanke etnftel, und 
beide lachten, daß es über die Campagna hinfchalite, fo faßte 
Mariaceia wohl tm Taumel des nervenſchütternden Lachens 
@buards Hand oder Arm, ald ob fle ſich an thm Halter 
müßte, um nit gu vergeben. Auch Vighi's Rnaben ver- 
hielten fic nicht ftill, und die Alhaneferin hatte Noth, fie auf 
ber Bank gu halten, wabrend die Icihtfinnige Mutter, gang — 
bem Vergniigen des Augenblids, der Lebhaftigtcit ihres Tem⸗ 
peramentd und der Leidenfihaft ihres Herzens hingegeben, 
fetne Aufmerkſamkeit mehr fiir fle hatte, fondern nur zuwei⸗ 
fen, wenn fie etwas gu [drmend wurden, gu ihnen hinab⸗ 
ponnerte, oder wohl auch ben Heinen Carluccio au ſich kom⸗ 
men ließ und ihn auf den Schooß nabm. Gefallt Ihnen 
dies mein Bibchen ? fragte fle Eduard, bem Kleinen die voller 
Lippen zuſammendrückend, und fie heftig abküſſend;' und als 
Eduard feine Frende und fein Gefallen an dem lteblider 
Kleinen bezeigte, fo war die ungeftime Mutter dod noch nicht 
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gufriedent, und wie die Stalfencrin von ſolchen Dingen ohne 
alle Scheu und Zurückhaltung fpridt, und wohl noc mehr 
über die Bunge bringt, waé man bet uns von züchtigen 
Frauen wie Hort, fo fagte fie, Eouard nachſpottend: „Voi 
altri nominé non potete nient’ altro, fe non far i fanctulll, 
ma amar gif mai!” ein Scherz und eine Wahrhett, dte in 
Stalien die ebrbarfte Frau einem Manne fagt, wabrend wir 
nit einmal Muth genug haben, fie nur in unferer Sprache 
mitzutheilen. 

Dem guten Frascatanerwein wurde wohl zugeſprochen. 
Denn die Italienerinnen alle, die nicht gerade von hohem 
Stand find, beſonders die älteren, find Freundinnen dieſer 
edlen Bachusgabe, ſo ſehr der Italiener überhaupt im Ruf 
der Mäßigkeit im Trinken ſteht. Mariaccia hatte ſchon mehr 
getrunken, als Eduard glaubte, daß ſie vertragen könnte, 
und der Geiſt des Scherzens und des Lachens, die Jovialität 
in allen, die Leidenſchaft für den blonden Fremden reizte ihre 
ohnedies immer ſo feurigen Sinne auf einen Grad, daß 
Eduard bang war, ob nicht die Gränze noch überſchritten 
werde. 

Kaum war man mit dem kleinen Mahle fertig, das aus 
nichts anderm beſtand, als aus geröſteten Carciofoli, Eiern, 
Schinken und einem Latugaſallat, ſo winkte Mariaccia der 
Albaneſerin, und dieſe brachte alſobald das Tambourin :vor 
Vittoria, und ihre Schweſter ließ ein lautes Bravo erſchallen, 
und ehe Eduard nur ſich vom Tiſche erhoben hatte, ſo war 
bas Tambourin bereits dem Maler aufgezwungen, und BVit- 
toria begab ſich mit ihrer Schweſter auf den weiten Hofraum, 
unverzüglich den römiſchen Nationaltanz beginnend. 

Es hat dieſer etwas wunderſam eigenthümliches, und 
für ein ernſteres Gefühl faſt verletzbar naives und ceharak⸗ 
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teriftifdes. Man fann ſich keine angenchmere, reizendcre 
Uffettation denten, als zwei fone Mädchen, fedes mit etter 
Sacktuch. Cine Hand mit Lidtighctt und Naivetdt auf dte 
Hiifte flemmend, in dent fepnellen, ungeftiimen, berauſchenden 
Takt bes klingenden Tambourings fic entgegentanjen, ſich 
ausweichen, ſich umſchweben und flieben, dabei sfters das 
Rodden gar artig emporliipfen, und fidh auf's Knte vor der 
andern nieberlaffen gu feben. Diefen Tanz fleht man felbft 
zuweilen die Rinder auf der Strafe aufführen; und wenn 
cine Schaar leidenfhaftlicher Weiber und Madden, befonders 
an thren Sefter, am Blumenfeft in AWhano und Genzano, 
oder amt Herbft beifammen ift, fo fdnnen fle nicht aufhören, 
und tanjen, fpringen und hüpfen fort, bis man glauben 
follte, fie miiften vor Erſchöpfung gu Boden finken. Kein 
Volkstanz hat mehr Leben, Charafter, Ausdrud, mehr Bes 
wegung und Schnelligkeit; Feiner ift wohl mehr geeignet, 
eine ſchöne Sigur, einen gewandten Körper, einen hübſchen 
us, eine edle Haltung hervorzuheben und geltend gu machen, 
wiewohl es ſich auch nit Idugnen läßt, daß befonders fiir 
einen falten Beobadhter die eingeftdmmten Hande, die aufs 
recht gehaltenen Köpfe, dle Bewegungen der geraden Ges 
ftalten um etnander, vicle ihrer Wendungen und Schwin⸗ 
gungen bis an's thörichte, bis an die Grange vortreten, wo 
fidh der Charakter von weiblider Affettation ſcheidet, wiewohl 
man denn in dtefen Eigenthümlichkeiten des römiſchen Tanzes 
einen wahrhaften Ausdruck, gleichfam eine mimiſche Dar⸗ 
ſtellung der weiblichen Eitelkeit, ihrer ſinnlichern Grazie, 
ihrer kindiſchen, ſchmetterlingsartigen Flatterhaftigkeit finden 
könnte. 

Mariaccia tanzte wirklich bezaubernd, und Eduard konnte 
nicht umhin, ſeinen Blick auf ihre haltvolle feſte Geftatt, auf 
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fore blitzſchnellen Füße, die in der That etwas Heiner waren, 
alg gewöhnlich die Römerinnen nach Pfauenweiſe haben, auf 
igre gliihenden Augen und bas vom erhigten Blut unge- 
wöhnlich errsthende, warme, braune Geſicht, auf die {chine 
Linie vom Kopfe an über den Hals und den üppigen Nacken 
bis hinab liber bas fliegende Gommergetwand au wwerfen. 

Vittoria tangte ab, und ihre Schwefter hiipfte vor. Go. 
wedfelten alle vier, wdbrend Bight geouldig das Tambourin 
ſchlagen mußte, und Eduard, an einen Baum gelehnt, zuſah. 
Es war ein maleriſches Bild, dieſe vier Schönen, die Gruppe 
per Albaneferin mit ihren zwei Buben, das reigend gebaute 
Campagnenhaus, auf deffen hoher ſteinerner Treppe dic Wir- 
thin zuſah, und auf deffen Loge fich ihr Mann behaglich 
an's Geldnder legte; die fteinernen Tifehe umber unter bem 
Baumgeasweig, an der Gartenthiire ein Efel angebunden, eine 
Reihe antifer Mauerbögen des claudiſchen Aquddufts vom 
Haus an, in üppigem Gebüſch verborgen, fodann durd dad 
Laub die offene Campagna mit ben Ruinen des Venus—⸗ 
tempels und des Ampbhitheaters, und d'rüber hinein die blauen 
wolliftigen Berge von Paldftrina. 

Eduard verftand nicht römiſch gu tangen, und wie ſehr 
et fich entſchuldigte, wie viel Ausflüchte er ſuchte, wie abges 
neigt er dem Tanz war, ſo mußte er doch Mariaccia den 
deutſchen Walzer zeigen, und einigemal über den Hofraum 
mit ihr kreiſen. Er mußte gewahr werden, als er fic wieder 
au ben Tiſch führte, daß fle ifm die Hand etwas drückte, 
und es ware nun an ihm gewefen, dtefem Handedrud mehr 
Kraft, entfdiedene Bedeutung und felbft Worte gu geben: 
Allein fo weit wollte es Eduard ſchlechterdings nicht fommen 
laffen, der feden Augenblid mehr einfah, wie näher thm 
Bighi’s Weib trete, wie ſchwer es ihm bald ſeyn werde, fid 
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loszumachen, welche Folgen es haben könnte, wenn er fich nidt 
zurückhalte, und wie leicht es möglich ware, daß er einmal 
ſchwach gegen bad feurige Weib ſeyn könnte. Es fegte fim 
mebr und mehr der Entſchluß bei ibm fet, Vighi's Haus gu 
meiden, weil er es nicht fiir mogtich belt, Dtariaccta gu vere 
ſchmähen, und ferner nod ohne Stdrung, und vielletHt gar 
opne ſchlimme Auftritte aus⸗ und einzugehen. | 

Das follte ihm leicht werden durch eine Reiſe in’s Gee 
birg ber Sabiner nah Tibur, nad dem ſchönen Olevano, 
und fodann nad Frascatti und Albano. Kehre th wieder 
zurück, dachte er, fo ift die Leidenfihaft in thr wieder vers 
rauct, wie fle entftanden, oder ed ift mir algdann nist mehr 
fo ſchwer, den Umgang, wenn’s fepn mus, aud mit ihrem 
Manne nah und nah abzubrechen. 

Das abnete die luſttrunk'ne Mariaccia nit, die fiir die 
Zukunft nist gu forgen gewobhnt war, wohl aber die gegen⸗ 
wärtige Stunde vielleicht nist ganz fo gewünſcht hatte, als 
fle war. Sie wollte allein ſeyn mit Eduard, fie verſuchte es 
lange umfonft, bis fle endlid) den Tanz aufhören machte, bis 
fie einen flcinen Gpaziergang durch die Garten und Vignen 
am Aquddult hin vorſchlug. Das wurde gebilligt, und Eduard 
ging mit threr Schweſter. Aber dics Hindernif fteigert nur 
ibre Beflemmung, thre Ungeduld. Vighi plauderte und ſcherzte 
mit Vittoria und ihrer Schweſter, Conftange verſchwand 
plötzlich, zu den Rindern in ben Hof guriideilend, und wäh⸗ 
rend fich der Dealer mit fenen beiden frohen Mädchen anter 
den Sdumen und den Trümmern des AqudduMs herumtrieb, 
ſah fich Eduard plötzlich mit Mariaccia allein. 

Dies war teine BVerlegenbelt, whe vie geftrige, aber inte. 
mer bier dad Unangenebmfte, wads Conard nad jener fürch⸗ 
ten fonnte. Er fab, wad lommen werde; er fand ſich in 
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ber Nothwendigkeit, Dinge au hören und gu ſagen, die er 
verwünſchte, oder dad leidenſchaftliche Weib auf das empfind⸗ 
liehfte au beleidigen; er wollte fliehen, aber in diefem Moment 
ergriff fie ibn bei der Hand, und fagte mit fener Süßigkeit 
und Holdfeligteit, die nur einem italientfhen Mund möglich 
it: Sie eilen hinweg von mir, und laffen mid allein, 
Eduard? — Was werden die andern, was wird Bittoria 
fagen! erwiderte er ausbeugend, und gegen die Geite bins 
blidend, wo man dads munt’re Volk lachen porte. 

Gie find fo falt gegen mic, Undanfbarer, und ich — 
ih bin Shonen fo gut — fagte die funge Frau mit feurigem 
Accent, ſich ndber an ibn ſchmiegend. 

Liebe, gute Martaccia, ih verdiene diefe Hulb, vie Reis 
gung nicht. — Laffen Sie ung gu den andern. 

Rein, Eduard, nein, laffen Sie uns nur eine Gecunde 
nod bier bleiben, nur noc fo lange, bis Ste mir gefagt, daß 
Sie mid nist haſſen. — 

Gott, ih bin Shonen ja gut, id will fa — 

Wären Sie’s, Couard, waren Sie's wirklich? Was 
wollen Sie, o Eduard, was wollen Sie? 

Sragen Sie mid nidt! Laffen Sie mis Undantbaren, 
an den ed fich nicht verlopnt, eine Gunft, wie dte Ihre, gu 
verſchwenden. 

Grauſam! rief Mariaccta, ſeine Hand fret laſſend — 
Abſcheulicher, Sie könnten — 

Zürnen Sie mir nicht, vergeben Sie mir. — Erfahrun⸗ 
gen, lange ſchreckliche Erfahrungen, vicht mein Herz made 
mid fo kalt; ich muß es ſeyn, ih tana nicht anders! 

So fliehen Sie auf ewig von mir, rief die Römerin, ſich von 
ihm abwendend, zitternd vor Unmuth, voll gekränkter Cede. 

Mariaccia, nicht ſo! nit fo! Sh bin der Liebe au fehr 
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entwöhnt! Bringen Ste mic nidt auger Faffung, nöthigen 
Sie mich nicht gu einer Handlung, die mir die Mube raubte! 

Die Rube? — O, fo bleiben Sie, bleiben Sie nun in 
biefer Rube, diefer köſtlichen Rube! knirrſchte fle voll nieder⸗ 
gedriidten Feuers. 

Martaccta, Mariaccta, fo fey es denn! rief Eduard, auf 
fie guftiirzend und fie in die Arme ſchließend, thre Lippe mis 
cinem Kuß bededend, fie feft an fich drückend. — Sind Ste 
mir nun wieder gut, zürnen Sie mir nist mehr? 

Lieber, lleber Eduard! fliifierte die gliibende Frau, thre 
ftarfen Arme feft um ihn flechtend. — Sndem erſcholl in der 
Nabe Gelächter. — Um's Himmelswillen, laffen Sie mid, 
Eduard! — fie fommen, fle fommen! — Gott, wenn fie uns 
gefeben hätten. Schnell rif fie ſich los, und Vittoria hüpfte 
inter ben Bogen des Aqudducts hervor. Wh, rief fle, Sigs 
nora Martaccta, allein mit Signor Edoardo, allerliebſt! 
Vighi! Camillo! fehen Sie doc! feben Sie dod! 

Der Maler tam herbet und. fing ein gewaltig Geldchter 
an. — Gapperi! wie ftehts mit meiner Diythologie? SH 
werde zum Bulfan, Eooardo, und Gie ſcheinen mir bercits 
ein Mars geworden gu feyn! 

Mariaccia tried eiligft, in den Hof gu gehen, und eilte 
voraus, um ihre Gluth, ihre Leidenſchaft zu verbergen. Eduard 
folgte ſtill, ſchon wieder gu fich zurückgekehrt, und entſchloſſen, 
dieſen Auftritt den erſten und letzten der Art ſeyn zu laſſen. 
Schon war es Abend geworden, und der Maler ſchlug der 
Geſellſchaft vor, wieder auf die Loge zu ſteigen, um die Sonne 
untergehen zu ſehen. Freudig ſtimmten alle ein. Unterdeſſen 
datte der Wirth bas Tambourin in die Hand genommen, 
_ and feine Frau tangte mit der Wibaneferin. 
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Die Gonne war hicht mehr ferne vom Horizont. Cin 
entzückender Anblid bot ſich dar, rubig, ſchön und friſch ge- 
nug, um Eduard's Herz, nur die wilbe Römerin nist gu 
befanftigen. Das ganze Rom flammt tn einem fo blendenden 
Glanz, daf man dte Augen wegwenden mus. Das Coloffeunm 
faut aus cinem walfenden Meere vom reinften, ſchmachtend⸗ 
ften- Gold bervor, die lidtgriinen Büſche umber, die Radti- 
gallenbaine der Villa Giuftiniant laden in lauter Gluth und 
Seele getaucht, die ferne Peterstuppel ſchwimmt mitten in 
ven Strablen des AbendHimmels, und welder Purpur wogt 
und fſchwellt um die fonft fo diift’re Ruine des Minerventeme 
pels, um die unendlichen, aus dem vielfachen Griin hervor⸗ 
fcpauenden Aquädukte; welche retzende, taufendfarbige Tinten 
fdimmern durd die Griinde dcr Campagna; welches Zau⸗ 
berfpiel von Lichtern und Schatten ringelt d’rin hervor; wel: 
ches himmliſche Roth umlddelt das ferne Grab der Cacilia 
Metella, und dort in der Nähe ote hohe Bafilite von Santa 
Croce in Gierufalemme, und weldhe unfagliche Schönheit hüllt 
vie Berge theils in ein hochſchwellend Violet, thetls in ein 
reines, wolliftiges Blau; welde Wolfenbilder legen brennend 
und wonnetrunken in dieſem milden Lichthimmel; welche ely— 
ſiſche Lüfte wehen über dieſer erhabenſten, unbeſchreiblich ma⸗ 
feſtätiſchen Welt! 

Nur Auge, nur Sinn iſt Eduard, der nicht weiß, wo er 
in kindiſcher Trunkenheit ſeine Blicke hinwenden ſoll. Er 
athmet tief auf, als wollt' er trinken aus dem Meer von 
Gold, das über der flammenden Erde duftet, als wollt' er 
dieſen überſchwenglichen Geiſt, der jedes Orangenbäumchen, 
jedes antike Mauerſtück, jeden öden Campagnengrund durch⸗ 
rinnt, in ſich mit ſehnſüchtigen Zügen hineinſaugen, als ifn 
plötzlich der Maler bei der Hand nimmt und dort auf den 
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offenen Play hindeutet, der zwiſchen dem Lateran und bem 
Shore Sankt Giovanni liegt. 

Heiliger Gott! ruft Eduard aus — er ſieht den Pilgcr 
langfam mit ſeinem Stabe gum Thor hinauswandern. Joc 
einmal blidt er um, und dfe Abendfonne mit eben bem Pur⸗ 
pur, mit dent fie dag Coloffeum rothet, haucht nod einmal 
cinen fanften Rofenfdhein in fein Geſicht, dann wendet er fid 
um, und verfdwindet durch bas Thor. 

Die ganze Seele voll Staunen, ficht Eduard den Malcr 
an, indent er erft fept, nachdem der Pilger ſchon feinem Auge 
entfloben, darauf aufmerfiam wird, daß Bight es war, dcr 
auf thn hingedeutet. 7 

Nit wahr, fagte dieſer, dads Miferere und dte heilige 
Woe hat Ihnen Shren Freund wiedergebracht? 

Aber, um Gotteswillen, Camillo, find Sie ein Zauberer # 
Wie wiffern Sie davon? 

Hat er dow die gange Worhe hindurdh in meinem Hauſe 
gewohnt! 

pe Siem Haufe? Es ift nit glaublich — es iff un- 
m g + , 
Richt blogs möglich, fondern wirklich! 

Aber, Camillo, Camillo, wie erfannten Sie ifn? Ich 
kann's nit faffer! 

Sm ſprach ourd Zufall von Shnen — th fab ibn bei 
Sorem Namen fcon erfehiittert, er vertraute mir; ich wufte 
Alles; damals, als ih Ste fo verlegen in metn Studium 
führte, war er in meinem Zimmer; — geftern kam er vers 
fort nad dauſe, fpdt in der Rat, fagte, antwortete nidte, 
und nun? — 

Pilgert er nad Serufalem, Camillo. Gehen wir nun, 
vie Gonne tft untergegangen. 

Damit rannte Eduard die Treppe hinuntcr. Man brad 
auf. Gduard fegte fidh nit mehr gu Mariaccia in den Wa « 
gen. Den andern Tag ging er nad Tivoli ab. Den Pil- 
grim und Vighi’s Fran fah er nie mehr tn feinem Leben. 


— — — — — 


Drei Cage in Der Unterwelt. 
Cin Schriftchen, 


pas vielen cin Anſtoß feyn wird, und beffer anonym herauskäme. 


Motto: 
Rigts fir ungaut! 





Ich ſaß an einem ſchwermüthigen Gerbftabend, in Gedanten 
verfunten, unter einer halb entblätterten Erle auf dent Rird- 
bof, und fann fo über dad Schickſal nach, das wilde, ftiir- 
miſche Geifter fo frühe verwüſtet. 

Die Stätte, an der ich mich befand, war mir durch mehr 
als eine Beziehung theuer geworden, ja ich betrachtete fie 
als den Ort, wo ich allein wahr, und Menſch ſeyn, allein 
die Maske abnehmen konnte, unter der wir jedes Menſchen⸗ 
geficht täuſchen müſſen. Die Gräber umher, umwittert vom 
unheimlichen Hauch der Abendwinde, all' das melancholiſche 
Wiegen und Regen in Gräſern und Blumen, die halbzer— 
fallenen Monumente und die moosbewachſenen Kirchhofmauern, 
der trübe, fchattige Geift liber all’ dem, und der verbleidte 
Ton der Landſchaft in den lepten Streifen ded vergliifenden 
Beftens, flimmte mein Herg fe recht wahr, th ſuchte mid 
felbft wieder in meinem Snnern auf und verfant tn feinem 
entfepliden Abgrund. Nur oie Kreuge waren mir widrig und 
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bie Inſchriften, die bas elende Treiben dicfer Menſchen unter 
mir und ihre Ramen anjeigten, ja ic fing an gu zittern, 
wenn ich pier eine Menſchenſtimme in ber Ferne hörte; bin 
id denn — fonnt’ id rufen — auch in diefer meiner theuer⸗ 
ften Heimath nit ficher, an der jeder Sterblide fonft mit 
innerem Graufen voriibergeht? Dabei konnt' ih gu Boden 
ftampfen, und einen Todtenſchädel an die Mauer werfen und 
mit Zähneknirſchen rufen: Go möcht' ih doqh lieber im 
Grab liegen! 

O mit welch' elenden Hoffnungen und Troſtgründen könnt 
Ihr euch behelfen, ihr engbrüſtigen, leichtgläubigen Menſchen, 
die ihr den Verluſt eurer Geliebten durch den Gedanken des 
Wiederſehens beſchwichtigen wollt. Hofft's meinetwegen! 
weil ihr doch einmal zum niedrigſten geboren ſeyd, ich meine, 
zu dem, was ihr Glück und Herzensfreude nennt. Hofft euch 
auch nach dem Tode wieder zu finden. Ich hoffe nie wieder 
zu ſehen, die ich hier liebte und haßte. 

Fürchterliche unauslöſchliche Leidenſchaften verzehren un⸗ 
fer Herz und brennen Kraft, Mark und Sugend aug, und 
meine Beftimmung war, einft mit glühender wabhnftnniger 
Liebe, und dann mit giftigem Haf und Hohn euch gu verders 
ben — was foll ih fenfeits mit enh! Es tft mein Troft, 
mein eingiger Troft, daß ich euch nie wieder finde. 

Wenn ich bedente, daß ihr mich dariiber auslachen könnt, 
oder gar fiir verloren, für verworfen halten, fo lach’ th eurer. 
Ich bin gum Glück tein Schwächling und was ifr mir aud 
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gethan habt, e& wast mein Herz mit fedem Tage wicdcr 
neu, wenn thr mir’s blutdürſtig ausgefogen babt. 


Liebe, bacht? ich weiter, und Ehrgeiz, reißen die Seele 
gu einem fchauderhaften Schwindel fins ein glühend flame 
mend Feuerweh’n gieht unaufhdrlih durch unfer Snnerftes, 
und fengt und brennt und frift, und mit der wadfenden 
Flamme vom beften ausgefogenen Leben ſteigt jene gerftdrende 
Gewalt, und der Sturm des Schickſals blaf’t und withlt die 
brenneride Welt noch unauslöſchbarer auf, bis nichts aur: 
bleibt, alg Gluth und Dampf und Aſche. 


Sm ſüßeſten, was es gibt, in diefer wilthenden Leiden- 
ſchaft der Liebe lauert das verderblidfte Gift, und den himm⸗ 
liſchen Gefühlen, mit denen wir Welt, und Gott und A vere 
geffend, felbft Welt und Gott und AL — an den Lippen eines 
Mädchens aitternd den Strom des ewigen Lebens yu trinken 
glauben — folgt Verzweiflung, Hohn und Menſchenhaß, dem 
reinen unberührten Verlangen die Sihuld, wie dem Tag die 
Rat; und diefe Träume und Gefühle, wenn fie aud auf's 
blutigfte von dem Schickſal, dem unerſättlichen Vampyr, aus⸗ 
geſogen find, und im tiefſten Grab zernichtet, haben aud da 
feine Rube, fondern fteigen noch als Crinnerungen wie Schat⸗ 
ten empor, und martern mit den Oualen der Holle — fle 
folgen uns wie unfere Schatten, die Erinnerungen, und wir 
find gu einanbder wie Leben und Sehatten, fo wird felbft dte 
BWehmuth, Wuth und Sngrimm, und wir verhöhnen und 
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verfluden die Thrdne, die wir im Auge zerdrücken, and 
wenn fie gluthpeif vom Herzen Heraufftromt. 

Wo wire die Kage noc erlaubt, als im Lied? Niet 
an der Bruft der Geliebten! Denn die erften ſchöneren Nei⸗ 
gungen voll Glauben und Unſchuld find verflogen mit ibrem 
ſüßen Rofengliiben, mit ihrer hetligen Frithlingsbliithe. Wir 
find getäuſcht, von einander geriffen, gefhieden worden, und 
felbft unfere Seufzer verdumpften ju Flud und Verwünſchung, 

wir glaubten, ein gottlidbes gu umarmen, um göttlich zu 
ſeyn in dtefer Umarmung und fanden uns mit Verzweiflung 
und Veradtung als Menſchen. Nicht im Arm der Freunds 
ſchaft! Seder umftrit im andern fein eigen Bilbo, und Träu⸗ 
mer, auch wenn fie von Lorbeer und Unſterblichkeit träumen, 
trennt der Geift des Schidfalé, der die Trdume wirklich macht, 
oder als Hirngefpinnfte fterben läßt. Wir fehen zwei Natu⸗ 
ren in und, und treten mit Ralte oder mit Schauder guriid. 
Du heilige Hagende Stimme der Dichtkunſt dift es allein, 
die uns nie errdthen machen wird! 

Der wunderbarfte, treuefte gdttliche Gefpiele der Melan⸗ 
olie und der Trauer aber éft der Humor. Sein Wefen if 
fo ungertrennlich nothwendig von jedem Schmerz, es iſt fo 
allgewaltig in unferm innerften Leben, daß mir oft ſchon in 
den Ginn gefommen, die Schöpfung fey nits anders, als 
cin unwiderfpredlider Beweis für den Humor des Welts 
geiſtes. Und ware es nicht Sünde, den wahrhaft Heiligen 
zum bloßen Austunftsmitte! gu entwürdigen, fo find’ id tn 


— 
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ihm dad cingige, womit wir uns in unferer Zeit nod trdften 
können. Wenn Trauer, Schmerz und nagender Gram, wenn 
Vergweiflung ein Gewitter zuſammenweht, und die blühendſte 
Gaat gu Boden fmettert, an der wir tm zarten Friibling 
ber erften Sugend mit Entsliden und Trunkenheit gehangen, . 
bilbet die Fluth ber Thrdnen durch die gewitterbaften Son⸗ 
nenftrablen des Humors, einen himmliſchen Regenbogen, von 
dem das tolle Menſchengeſchlecht fabelt, es entfal? ihm wohl 
eine goldene Schüſſel. 
~ Ebrzeiz, Ebrgeiz! — dacht' th weiter, du biſt der 

Mantel des Mephiſto, du ſchwingſt über's niedere Treiben da 
unter uns, allunendlich hinweg, und doch iſt der Verwegene 
unglückſelig, der ſich dir mit blutigen Chiffern verſchreibt. 

Ich kenne einen Menſchen, kenne ihn ſehr gut, dem ſtatt 
Kinderſpiele der Drang nach Unſterblichkeit die langen Nächte 
zur Qual machte, als er noch nicht wußte wie? und wohin? 
und was? der die zarteſten Lieblinge, die ihn mit verzwei⸗ 
felten Armen umfingen, ſein Geſicht mit brennenden Thränen 
feuchteten, und ſeine Hände auf einen Buſen drückten, wie 
der Mond noch wenige ſah im jungfräulichen Gemache; die 
ihm Alles, Ruhe, Glück, Frieden, Geſundheit der Seele und 
des Leibes, Ruf, Ehre, Alles, Alles hingegeben, dem Gedanken 
und Vorgefühl einer entſetzlichen aber rieſenhaften Zukunft 
opfern mußte. 

Genug! es iſt auf dieſer Welt nicht auszuhalten, wenn 
nicht bis in die Höhlen der Verweſung und der Gräber, bis 
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an ben Abgrund, vor bem ber Selbfintord ſchaudert, dure die 
heiligſten Berhdltniffe und Gefiiple hin, die das Srhidfal gu 
Schmach und Greuel verfehrte, der Humor, wie ein wahns 
finnig getvordener Gott fintaumelt. 

An diefem Abend auf dem Kirchhof ward es zum Ente 
ſchluß, durch einen wunderbaren Selbfimord auf drei Tage 
pon der Welt Hier oben gu fceiden, und cine Heine kritiſche 
Kunſtreiſe in die Unterwelt zu machen. 

Der Paß, Empfehlungen an weltberühmte Dichter aller 
Art ſtacken bereits in meinen Säcken, auch etwas Geld. Ein 
ſolides Paar Stiefeln und poetiſche Floskeln aus den meiſten 
deutſchen Claſſikern, verſprachen ein paſſables Gelingen für 
meine gelehrte Reiſe, und ſo machte ich mich denn auf den 
folgenden Morgen gefaßt. 





Erfler Gag. 


Der Selbftmord war vollendet, aber wie's guging, bee 
ball’ id fiir mids man mags nun deuten, wie man wil, 
fo etwas war nöthig fiir. meinen Swed, und wenn’s fa nies 
mand merfen will, fo plap’ ih damit heraus — ein Wht der 
Beſcheidenheit. 

Es war ein hübſcher Morgen, der Oſten ſtrömte von 
Morgenſafranſtrahlenſchimmer und mitten in Gold und Glut 
lag, wie in einem Bett, eine plumpe, breite Wolke, die 
mich unverzüglich an Fallſtaffs Bauch erinnerte. 

Ich beſann mich über eine Naturſchilderung, noch un⸗ 
gewiß, in welchem Styl ich ſie verfaſſen ſollte. Lange, lange 
konnt ich nicht mit mir einig werden, ob ich Geliſpel, Geſäuſel 
und Geflüſter ber Baume, oder etwa Geſchwätze und Gemurmel 
und Geplätſcher und Gefldte des Baches hervorgehen, ob ih der 
Flagenden Philomele melodifhe Silberafforde, Schmelz 
ber Auen, thauperlende Blumen und fo was, oder der Bar⸗ 
pale Gefang, Hallelufa, Cherubim und dreimal Heilig yore 
ziehen und dabei zum Beften des Schwunges einige Ountel. 
heiten veranftalten follte. Es tam aber am Ende nidtd gu 
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Gtande, denn mit einem befand th mid an der Schwelle 
ber Unterwelt. 

@ott fey mir gnddig! wie war mir da gu Muth! 
Stelle man fic das Entzücken vor, das cin redlicher Freund 
ver Dichtkunſt empfindet, wenn er Klopfſtocks Meffias bis 
gu Ende beds zwanzigſten Gefangs ftdpnend aber dod ohne 
Schaden durchgearbeitet Hat, ober die Wonne des Poeten, 
der zum erftenmal recenfirt wird, oder das ächt dogmatiſche, 
von chriſtlichem Abhängigkeitsgefühl überſtrömende Vergniigen 
des Theologen, der einen Spinoziſten und Poeten durch 
eine kurze Predigt von zwei Stündchen bekehrt fieht, oder 
den Jubel des Kunſtſammlers, der um ein paar Gulden in 
einem Kloſter ein altdeutſch jämmerlichrührend verweintes, 
von Schmerz verbläutes Chriſtusköpflein erhandelt, ach das 
iſt nur ein Nachklang gegen die ſtürmende Freudenmuſik, die 
mich erfüllte, gemeine mozartiſche Arie gegen dic unen d⸗ 
liche Größe eines Webers, nur der niedere Schwung eines 
Don Juan gegen die geniale Theorie eines Hanns Georg 
Nägeli. 

Aber nicht ſobald war ich in alle nur möglichen Exkla⸗ 
mationen, die ich aus Dichtern wußte, ausgebrochen, als mich 
plopli eine Erſcheinung in Schrecken ſetzte, die groß, ernſt 
und neu, wie fie war, ein gutes Gemüth, wie das meine, 
beinah entſeelen mußte. Ich ſtand zumal vor dem gewalti⸗ 
gen Wächter der unterirdiſchen Welt, in der die Dichter bes 
lohnt und beftraft werden. Wie vom Blitz gerührt blieb id 
fteben und ftarrte bas außerordentliche dreiköpfige Geſchöpf, 
vas die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft unfercr 
Literatur durchblickt, mit Gefühlen des duferften Schreckens 
an, blieb ſtehen und ſtehen und ließ mich von ſeinen kritiſchen 
Blicken bis auf die Sohlen meſſen, bis es endlich in 
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ſtattlichen Schritten und wie mix ſchien, ohne Widerwillen 
gegen meinen Gintritt auf und ab wandelte. Nicht ohne 
Graufen ergriff ich bie Gelegenheit, mit heiler Haut davon⸗ 
zukommen. Denn Adolph Müllner iſt etn Cerberus, den Fein 
Herafles befiegen wird. 

Aber, o Himmel! faum war tH an ihm voritber, fo vers 
fiel ich in wabrbaft unfelige Hande, denn th ward mit 
fuͤrchterlichem Geſchrei und Gepolter und Getreif von einer 
Unzahl Mecenfenten oder poetifer Mauthbeamten über⸗ 
fallen, di¢ leider nicht im Gold ded heiligen römiſchen Reiches 
ber Poeffe, fondern ber Tagesblätter, Sournale, Buchhänd⸗ 
fer und Autoren fteben, und meift unberufen fir ihren Beutel, 
ver fo runzlicht iff, als ein denner'ſches Gefidht, tn allen 
erfinnlicden Livreen, alle mit der poetiſchen Kokarde der Frech⸗ 
heit, den Feuerhut auf dem Kopf, der oft kaum die langen 
Ohren bededt, tiber die armen Wanderer in’s heilige, himm⸗ 
lifhe Land ber Poefte Herfallen, in dent fle fic fir ein un⸗ 
glidfeliges Leben und eine erbärmliche Wirklichkeit tröſten 
modten. 

Da war feine Ausficht zum Entrinnen, felbft ber gut- 
geftelite Paß in jenes Land ward nit geachtet, da muft’ 
ih, wenn ih nit" zerkrazt und gerfegt werden wollte, tn 
Gottes Namen mein Reifebiinde! ablegen und nod ſchaudert 
mid, wenn id daran denfe, mit weld unglaublider Haft 
diefe wilthenden Menſchen feine Eingeweide durchwühlten und 
nad. Contrebande fuchten. 

Da ſchrie's, von welder Profeſſi on? Romantiker, Helle⸗ 
niſt, Orientaliſt, Göthianer, Schlegelianer, Tiekianer, Noſ⸗ 
ſinianer, Weberianer, Mozartianer, Supranaturaliſt, Ra⸗ 
tionalift, Schleiermacherianer, Schellingianer, Kantianer, 
Fichtianer? und ſo fort und fort, bis mir die Ohren ſausten 
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und id Ungliidfeliger am Ende nits mehr alé Yaner und 
Yaner hörte. Haben fle nichts von der Art, whe Wunder: 
horn und Klingklang und Rlimpimyperling, feinen Rittere 
oder Zauberroman, fetne Rryftalls und RKarfunfelpoefte! Um 
Gotteswillen, nein, entgegnete th, wie fommen Sie gu der 
rage? — Nichts von Van ber Velde, Fouque und Claus 
ren? — Gie tödten mid. — Nichts von Chuiston, Here 
mann, Thusnelden, teutſchen Eichen, Bardalen, teutſcher 
Sreue, Leyer und Schwert, Fretheit, Baterland und Ture 
nerei? — Go wahr Gott lebt, mein Meifebiinde! ift leer 
davon. — Nichts didattifrhes, keine Urania? — Nichts, 
nits bavon. — Kein griechiſch⸗franzöfiſches Trauerfpiel mit 
ben drei Ginbeiten? keine Ranatlle von einer kotzebue'ſchen 
und iffland'ſchen Bürgerpoeſie, fein Ritterſchauſpiel? feine 
fataliftifhe Schuldthurmstragödie? — Nichts, gar nichts der 
Art. — Reine paulus fede Eregefe? Feine ſchleiermacher'ſche 
myſtiſche BVereinigung mit Gott? — Nichts oon der’ unfidt= 
baren Kirche? — Wieder nichts, liebſte Herrn! — Reine 
fafobifhe  Glaubensphilofophie? Nichts von Tieftrunk, 
Kannegießer, Krug? — Seinen Tropfer von all bem Ges 
trinte. — Den Freifhug? um’s Himwelswillen! haben Sie 
ben Freiſchütz nist ober gar die Ereonthe? — Ih will 
mid nadt ausziehen, meine Serrn! Hier find meine Taſchen, 
bier meine Hofen, nits darin von folidem Belang! Sind 
Sie jufrieden? — Bollfommen, Bolfommen! tdnte es 
pon allen Seiten und ic rannte gliidlich, ihnen fein 
Schlachtopfer geworden gu fepn, durch die gerftdubte Schaar 
bindurd. 

Nun fielle man ſich aber vor, welh cin Weg meiner 
wartcte! Cin gang abſcheulicher, fdmmerlidher, Fußblaſen⸗ 
treibender, tin vermaledciter Weg! Die rippigften, zackigſten 
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Felsfanten in der Schweiz, auf denen ich herumkletterte, fins 
gen mit jedent Schritt an, mir gegen diefen Weg, wie 
weiche, fammine Frühlingsau gu werden. Spitzig, plumy, 
hart, felgrauh ſchneidend, polternd, gräßlich verwundend 
war diefe mit lauter voſſiſchen Samben gepflafterte Strafe 
in bie Unterwelt, und ich lief mir Geſchwüre und Blafen an 
den Leib, von denen fic) die Spuren ſchwerlich femals vere 
lieren werden. Dazu driidten mich meine Stiefel entfeplig, 
denn ich batte die Gewohnheit, awar taglich an wechſeln, 
aber nur fo, daf der eine heut an ben und morgen an den 
andern Fuß fam. 


Bis zur Ohnmacht matt, ftolpernd und einmal gar 
aufs kläglichſte über einen unfinnig groben, blöckiſchen Al- 
cden aus dem Horaz Hinpurzelnd und mir eine fchnöde Beule 
an den Ropf fallend, gelangt? ih mit unſäglicher Mühe 
auf einen Vorfprung’, von wo aus ich die Ausficht auf das. 
Shal und den Styr hatte, der es mit finftern Fluthen durch⸗ 
ſtrömte. 


Ewige Zeit! wie war mir nun erſt zu Muth! So bin 
ich denn, rief ih, onentfdrie ih eigentlich, vor Enthuſias⸗ 
mus, endlich der SGigtte.nabe, wo th ben wahren Werth 
aller abgeſchiedenen und lebenden Ganger dburd das unpate 
teiiſche Gericht der Höllenrichter entſchieden feben werde, fo 
bin ich denn endlich, nachdem ih die recenfirende Douane 
glücklich paffirt, ohne die Löwenhaut und Reule des Herkules 
tn Frad und Hofen dabingefommen, wo die alten Grieden, 
dieſe bedauernéwiirdigen Ganstiilottes, halb nat ſich zur 
Ueberfahrt bereit machten. — Ah Himmel! Thränen der 
Schwermuth und einer ſchmerzhaften Ruhrung ſtürzten mir 
heiß uber die Wangen Herunter- und ich verfiel in ein 
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grofartiges Stilfdweigen, bas minder Son Nangel an Gee 
banfen, als von allgugereigter Empfindſamkeit herrührte. 

Unter mir dteffeits des ſtygiſchen Fluffes wimmelte eine 
Saar Unglücklicher, die noc nist begraben oder recenfirt, 
, das Land der Rube ſeufzend jenfetts legen ſahen und nit 

biniiberdurften, — lauter unglidfelige Almanachsdichter 
und Journaliſten, o, und was mich mit ſchaudernder Ver⸗ 
wunderung übergoß, unter ihnen auch ein wohlbekannter, 
geiſtreicher, unerſchöpflich⸗witziger Schatte, ein gewiſſer 
Epigrammatiker. Wie kommt der, fragte ich mich mit immer 
wiederkehrendem Staunen, unter dieſen Pobel. Ja, nun 
fällt mir's ein, mich dünkt wohl, er hat das Schickſal ſo 
mancher, deren Leib im öden Weltmeer der Journale herum⸗ 
treibt, und deren Geiſt nicht eher zur Ruhe kommt, nicht 
eher den Styx überſchreiten darf, bis fie geſammelt und jus 
ſammengefunden, wie ſich's gehört, von ber Gemeinheit ge⸗ 
ſchieden, in der auch eine Perle verfinkt, unter ein bleibendes 
Denkmal droben auf Erden den ebenbürtigen Ahnen bei⸗ 
geſetzt ſind. 

Von dieſem Gedanken, von dieſem Anblick Sinn und 
Aug' in die Ferne richtend, gewahrt' ich den Lethe und tau⸗ 
fend Berfififanten ſah ich in ihm ringen und mit dem Tode 
fimpfen und in ſeinen heiligen Fluthen untergehen, fa mans 
en gedankenreichen Mann, wie Blumaucr, gar nur den 
Sintern daraus hervorſtrecken. Umſonſt verfuchten’s einige 
wadere Leute an den Ufern umber, die mir wie Recenfenten 
vorfamen, die Ertrinfenden aus dem Grab der Wellen gu 
retten, aber Alles umſonſt. Ich bemerkte deutlid unter den 
Sterbenden einen getpiffen Puruspiftor, der — er war mir 
der nächſte — mit entfeglidem Geſchrei: Seyn, Wahrheit 
und Realitat, Schein, Täuſchung und Idealität, o edlere 
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Menſchheit, o thr allergemetnften und höchſten Bertehungen 
per Menſchheit, o du Totaletudrud eines äſthetiſchen Ganzen! 
rettungslos hinabſank and nur nod dic Perücke eine zeitlang 
liber vem Waffer lief, bis auch dieſe vom Kopf aus, auf 
Dem ‘fle gefeffen, fon manches unfructbare Jahrzehend mit 
Waſſer getränkt, den Weg alles Irdiſchen ging. 

Langer blieb ich nicht mehr, ich ſtieg hinab und’ da Chas 
ron eben unſern verewigten Jean Paul hinübergeſetzt hatte 
und wieder an's dieſſeitige Ufer ſtieß, ſetzte ich mich gegen 
ein Paar gute Groſchen in's Boot. Unterwegs erzählte mir 
der alte Knurrer von einem neuen Unternehmen, das er 
brodraubend nannte. Es ſoll nämlich, weil denn doch 
heutzutage Wes durch Dampf geſchieht, durch (wenigſtens in) 
Dampf ſtudirt und gedichtet wird, fa ſelbſt ein Tagesblatt 
unter dem Namen Dampfboot ſchlechte Marktwaare hin⸗ und 
herbringt, nut aud ein Dampfboot auf dem Styr errichtet 
werden. Unter den Verwünſchungen und Klagen des ehr⸗ 
licen Alten ſtieß endleh der Nachen an’s fenfettige Ufer, and 
ih betrat bem Boden. der Seligen und Verdammten. 

Run ging aber etre nene Plage an; die Seelen der 
verſtorbenen Leibhbibliothekenhalter umſchwärmten mish als 
Ciceroni's, und einen nach dem andern abweiſend, entſchloß 
ich mich endlich, einen Mann von anerkanntem Ruf, auch 
wenn es mich bedeutend koſten ſollte, zum Wegweiſer im 
Gebiete der künſtleriſchen Unterwelt zu nehmen. Auguſt 
Wilhelm Schlegel fiel mir ein, der, wie ih hörte, aud 
ſchon hiet unten in die alte Trompete ſtößt; weil er jedoch 
in ſeinen dramatiſchen Borlefungen, bie Deutfdhen gar ſehr 
negligitt hat, und ich mir alfo wenig für dieſe Seite von ihm 


verfprechen tonnte, zugleich auch, weil ich zuviel von feiner Rae - 


feret fiir Sanstrit und Pratrit befürchtete, befonders aber, weil 
Maiblinger’s Werke 4. Vand. 9 
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cin Mann, ber ihn an Kühnheit bes Urtheils und Origina- 
litdt tm Abſprechen, an genialerm Uebermuth und vorzüg⸗ 
licher Myſtik welt übertrifft, ich meine Frang Horn, mir © 
gerade auf der Straße begegnete, und: mir den Antrag 
machte, mit aller Schärfe bed Urthetls, bad ich ihm zutrauen 
werde, mir Himmel und Holle gu zeigen. Ich miethete ihn 
auf drei Tage, bedingte mir aber aus, daß er mid fa nist 
mit itbertriebener Romantik, mit chriſtlich wehmüthig krank⸗ 
wunder Schwärmerei behelligen möge. 

Mein erſtes natürlich, wornach ich fragte, war: Iſt 
Göthe hier zu ſehen? 

Bitt' um Vergebung, erwiderte mein Wegweiſer, er 
hat zwar den Geiſt aufgegeben, iſt aber noch nicht geſtorben. 
Ueberhaupt wenn th Ihnen mein Uriheil ſagen darf, auf 
das ich ziemlich viel halte, Göthe iſt — 

Beim Dreieinigen! fiel ich ihm ein, kein Urtheil! 
Wozu, mein Herr! über etwas herunter plaudern, was 
ſchon hundertmal geſagt worden ift, und Göthe wahrhaftig 
nicht kleiner und nicht größer macht? Es iſt in unſerer Zeit, 
wo wenig mehr gedichtet, aber dafür geklimpert, geklingelt, 
geleiert, gedudelt, recenfirt, abgehandelt, angebetet und ges 
ſchimpft wird, gum Ton geworden, über Göthe abzuhandeln. 
Denken Sie nur an Puſtkuchen, an Schubart — was hat 
fener gegen und dieſer fiir ben Werth Göthe's gethan? Was 
wird gar nod bie neuerſchienene, weiß der Himmel aus wie 
viel Theilen beftehende göthiſche Philofophie durchſetzen ? Ich 
weif, was id von ihm gu halten babe. Ginnen Sle dem 
Herrlichen dad lange Leben, und dad in feinem Munde wahr⸗ 
haft ehrwürdig Erhabene: 

Wüßte kaum genau gu ſagen, 
ob ich es noch ſelber bin. 


131 


Und wenn ih Sie nod um etwas bitten darf, fo brine 
gen Sie mir keine Vergleihung zwiſchen ifm und Shiller, 
denn bas ift eine Frage, die Heutgutage von ben Literature 
acitungen in Putztiſche, Gymnafien und Lyceen gewandert 
ift. Dabet fonnt’ id nicht umhin folgenden Stoßſeufzer aus⸗ 
zuächzen: 

O ihr befammernswerthen grofen Genies, ihr blühen⸗ 
den himmliſchen Halbgotter, die thr euch von jedem äſthe⸗ 
tiſchen Barttrager das Scalpell in eure Herzen fepen 
laſſen müßt! Die ihr von einer Anzahl wifbegicriger Men⸗ 
ſchen auf's ſchnödeſte gu todt gefdblagen werdet, damit man 
euch auf der Anatomie ber Literatur durch taufend kritiſche 
Meffer den gebeimften Organisms ſeziren fann. Wo fliegt 
da ener Geift bin? Merken's denn die Narren nit, dafi fic 
einen Cadaver zerſägen? 

Franz Horn faltete unterdeffen ein Papier auf, das er 
aus der Taſche gezogen, und bemerfie, es fey eine Abſchrift 
pon einem göothiſchen Bricf, in welchemt der wunderlide 
Dichtergreis fich Quartier hier unten beftellte. Er lauicte, 
went ich mith nod recht erinnere, folgendermafen: 


Und fo Edm’ ich denn behdglid 
wunberlidft in diefem Salle, 

ſtets gediegen, nimmer klaͤglich 
baldigſt iw die Todtenhalle. 
Immerfort das Naͤchſte denkend, 
möchte wohl von hinnen ſcheiden, 
frei geſinnt, mich ſelbſt beſchränkend, 
ſatt von Freuden und von Leiden. 


Jedem ſeine eignen Weiſen, 

nicht vergöttern und nicht haſſen! 
hat die Welt den Dichtergreiſen 
treulichſt bod gewähren laffer, 


132 


manches ehrend, mandes tadelnd, 
bald erhebend, bald verzeibend, 
fittenreided freundlich adelnd, 
lieblichſtes den Enkeln weihend. 


⸗ . Und fo ruͤſtet die Metalle, 
wohlgemeint mit reger Liebe, 
daß id) an bem bellen Schalle 
fie erpriif’ tm Steingefchiebe. 
Man Fann fdeiden, man kann wdgen, 
geiftiges Naturgebilde, 
laͤßt fich ſchmelzen, Lift fid) pragen 
und die Seele lebt im Schilde. 


Drum verjaͤhrt und heilig Streden 
hochgeſchaͤtzteſt, hold Bemühen 

leb' es fort in beſſerem Leben, 
Lich? es fort in ſüßerm Blibhen; 
ſtets Lequem und bod geſchäftig 
fichier wird's aud dort gelingen; 
nur erlaubt uné, dap wir Friftig 
unfern Hammer mit uns bringen. 


Diefes Gedicht wieder mit kritiſchem Blick gufammen. 


faltend, war er eben im Begriff in eine Recenfion auszu⸗ 
breden, als ich thn beim Arm nahm, und auf’s feierlichſte 
beſchwor, mich weiter zu führen. 

So ſtand es denn nicht lange an, als ich einen Wirr⸗ 
warr, ein Getümmel von vielen hundert Poeten ſah, die ſich 
mit wahnſinnigem Geſchrei untereinander balgten und ſchlu⸗ 
gen, und mit Fauſthieben Platz machend, unter Geberden der 
Raſerei und dithyrambiſcher Wuth ſich um einen Shakeſpeare 
drängten, der mir aber eher wie ein Hanswurſt vorkam, 
weil ſeine Kleider aus den Titelblättern der ſechsunddreißig 
anerkannten ſhakeſpearſchen Luſt⸗, Schau⸗ und Trauerſpiele 
gleich einer Muſterkarte zuſammen geſetzt waren. Dieſer 
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tolle Pfeudofhakefpeare, der den Hamlet als grofen Knopf 
gum Symbol ber Intriguen und des Seyns und Nidtfeyns — 
am Hofenpreis, den Lear aber als Narrenfappe auf dem 


Kopf trug, fland mitten unter dem bacchantiſchen Sdhwarm 


feiner ſtürmiſchen Anbeter und Nachahmer, blies ſich die Pang. 
badcn auf, verdrehte die Augen, frampfte die Hände zuſam⸗ 
men, fletſchte mit der Zunge, vergerrte feine geniale Phiſiog⸗ 
nomie gu gräßlich komiſchen und gräßlich tragifdhen Charale 
teren, und ſchüttelte bie mit ungebeurem Bombaft gefiillten 
geiftreichen Hofen riefenhaft üppig auseinander. 

Sh merfte bald den Marktſchreier und Spigbuben in 
viefem Menſchen, und fühlte mich eben im Innerſten gekränkt, 
Daf ber große brittiſche Geift Namen und Titel, und Atte 
und Geenen und Charattere gu einem Harlekinskleid hergeben 
mußte, als ih den Lümmel ſchon durch die Streiche der pose 

tiſchen Nemeſis beftraft fap. ; 

Denn dfefe tobenden Shakefpeareaner ergriffen thn vow . 
allen Seiten, riffen thn gu Boden, zerfetzten feine Reider mit 
ächt lyriſcher Wuth, riffen ihm Lapp’ an Lappe, Trairerfpiel 
an Zrauerfpiel, uftfptel an Luftfptel vom Leth, recenfirten 
ibm den Buckel mit foviel Hieben und Schlägen, daß er äch⸗ 
gend und ſtöhnend unter abfdeuliden Verwünſchungen bom⸗ 
baftif den Geift aufgad. | 

Nun thetlte man fish unter Prügeln in den Raub. Der 
lief wie toll mit der learſchen Narrenkappe davon, und ſchwang 
fie mit einem Bivat der Konig Lear! jubelnd fn dite Hobe. 
Der rif den. hamletfcdhen Hofentnopf aus der gefährlichen 
intriguanten Nachbarſchaft, und rannte damit hinweg, die 
anbdern balgten fic um alle tragiſchen und komiſchen Fetzen 
{antmerli im Dred, verliefen fic endlich und ließen das 
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Cadaver dem Raben und Hundegezücht der RKritifcr und Com: 
mentatoren. 

Mein Werthefter, ficl mir hier plötzlich Frang Horn ein, 
indem er mich aus dem Graufen erwedte, in dad mein Geift 
gerathen war, mein Werthefter! ich habe einft diefen Harlekin 
ebenfalls fiir Ghakefpeare gebalten. 

© bet diefen Worten brah ec in einen volllommen 
äſthetiſch⸗chriſtlichen Seufzer aus, da find wir nist gefeierte 
Dichter doh ziemlich glücklich, daß wir efnem fo ſchrecklichen 
Ende entgehen! Der Proteus Shakeſpeare — 

Um Alles, mein Herr fiel ich ihm in die Rede — dies 
Gleichniß nicht mehr! Seine Nachahmer blieben meiſt dei 
der Verwandlung in ein Schwein. 

Rah dieſem Worte führte mich meine märnnlich kritiſch 
dante'ſche Beatrice an einem Gee, der beinahe fo groß war, 
alg das ſchwäbiſche Meer. Rings umber aber war alles 
Zand verborrt, feine Blithe, keine griinende Pflanze, höch⸗ 
ftens ein eingeſetzter Sprdfiling aus fremdem Boden, der 
hier kärglich fein Dafeyn fortfpann! Taufend arme Lente 
ſchleppten feuchend und ſtöhnend Kübel und Eimer vom Ufer 
herauf in ihr unfrudtbares Land, andre afien droben im 
Schweiß ihres Angeſichts das ſchwer erworbene Brod, andre 
angelten, fingen aber ftatt foftbarer Fife, nur Froͤſche und 
Kröten, und ich fam Hier auf den feltfamen Gedanken, diefe 
armen Waffertrdger md Fiſchfänger möchten wohl die tau⸗ 
fend Ueberfeger feyn, die heutzutage aus frembder unerſchöpf⸗ 
licher Fülle ihren fruchtlofen Boden bereichern, meiſt aber 
nur einiges Brod fiir ihr eigenes kümmerliches Leben exwer⸗ 
ben wollen. 

Und glauben Ste venn wirklich, begann ih, mich wieder 
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zu meinem Franz wendend, daß diefer Beifte feinen unermeß⸗ 
Lichen Ruf rechifertigen fans ? 

Ich aweifle. Wenigſtens tft in jedem feiner Werke ein 
Drittheil, wo nicht gar die Halfte, ote nicht hätte geſchrieben, 
geſchweige denn überſetzt werden follen. Ich länugne nidt, 
Walter Scott tft cin vortreffliher Charakterzeichner, fein Vas 
terland verdantt ifm fraftige, mahleriſche, oft ergreifende 
Darftellungen geſchichtlicher Begebenhetten, alterthümlicher 
Gitten, nationaler Gebrdauche, felbft gelungenfte Schilderun⸗ 
gen grofer Zeiten und hiſtoriſcher Perfonen, wie tm Renil. 
worth, int Rigel, tm Abt and tn andern; er feant die Ge- 
ſchichte, wie das Herz, dad Baterland wie ben Menfehen, 
die Borwelt wie die Mtitwelt, wie wobl er am liebſten in 
fener weilt, und zwar nicht immer mit fener zarten dichteri⸗ 
{hen Sehnſucht, Erinnerung und Wehmuth, fondern meiſt 
recht brett und bequem mit allem Haushalte, ich möchte fa: 
gen, mit Weib und Rind fein Quartier in ihr aufſchlägt. 
Ivanhoe ift beinahe eine ſchottiſche Odyſſee, Kenilworth und 
vie Schwärmer find herrliche Zeite, Vollss und Charakterge- 
mdlde, und im Guy Mannering iſt etn {hatefpear’ fer 
Charatier, in (einer Urt fo einzig als Fallſtaff und Raliban. 
Allein man findet fonft eine Lis gur Verzweiflung marternde 
Weitlinfigtett in dex Ausfifrung der allerunbedeutendſten 
Dinge. Da darf fein Wort übergangen werden, was in 
Wirthshdufern und Kneipen geſchwatzt und geſchnackt wird, 
man würde einfhlafen, wenn man ein ſolches Geſpräch hören 
müßte, geſchweige denn leſen, und ein gefchidter Schneider⸗ 
meifter würde taum mehr Zeit braucen, eine honette Pere 
fon von Kopf bis gu Fuß ausauftatten, als Walter Scott sur 
Gquipirung einer Figur ndthig hat, und follte fle aud, tn 
feinen oft viele Jahrzehnde umfaffenden Gemaͤlden, nit 
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einmal fo lange fpielen als jeune wirkliche Perfon Feit bedarf, 
ihre Reider gu jerreifen und an den Trodeliuden yu vers 
faufen. Ich fielle mir’s als das peinlidfte auf der Welt 
vor, den Walter Geott voriefen hören gu müſſen. 

Uebrigens aud in feinen Charakteren ift eine grofe Ein: 
formigtcit und BWiederholung, wenighens wird fich wohl in 
atfen feinen Werken ein groftentheils fogar den Helen fple- 
lender, höchſt unintereffanter burd eine fremde Macht gelei- 
teter Züngling, und cin gebeimnifvolles altes hexenartiges 
BWeib finden, und die meiften Romane lichen ſich gewif aft 
Hod ju groferem Frommen fir bas Qutereffe der Handing 
in ein Bändchen gufammenjiehen, das freilih dann dreimal 
weniger Honorar eintriige. 

Politif und Kirche, Liebe gum Baterland, Ratioualfraft, 
Krieg und Streit, Gebräuche und Sitten, vaterlandifder 
Boden und fdottifdhe Natur find Scott's Elemente, nie aber 
das jarte fife Feuerfpiel der Liebe, deren holde zauberiſche 
Magte das firenge Gebict ſeines Denkkreiſes flieht und nur 
in dem Schönſten, was er fe gefhrieben, in jener himmli⸗ 
fhen Sungfrau vom Gee, wiewoh!l auc da nur ſchwach und 
verflüchtigt, mitten unter dem Getdfe feindlider Waffen und 
ber Reibung rauher Naturen, als ein taum bemerfbarer 
Geifi hinweht. Seine Fantafie überhaupt ſchafft nur anf 
dem Boden der Wirklichkeit, in der Konſtruktion ciner Hands 
lung, die er auf's trefflichſte verwidelt und febr oft, wenn 
man fotveit tft, daß man fic felbft herausfinden kann, fdnell 
und ungeniigend abfertigt, nie aber über das Wirkliche hin⸗ 
aué in einer ſelbſtgeſchaffenen idealen Welt, vielmehr hat ex 
gar feine ſolche, man findet lauter Menſchen, wie fie find, 
im Verhaltniß untereinander, nit gu einem überirdiſchen, 
wunderbarvertniipfenden Wefen. Scott will begriffen, von 
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jedem verſtanden fepn, und gibt fich alle erfinnliche Muͤhe, 
nichts zu ſagen, wads ber den Kreis unfers gewöhnlichen 
Denkens pinausgebe. 

Und dennoch, dennoch rief ich aus: o du edler, unere 
ſchöpflicher Walter Scott, nicht bloß deine Kinder und Bers 
feger, aud eine beifpielfofe Menge beifpiellos woblfeiler deut- 
{her Tafdhenausgabeniiberfegungsherausgeber bringft du zu 
honettem Brod und Anfeben. 

Laffen Gie ung, fiel mir mein Fränzchen Hier rafh ein, 
oon diefer Trauerfcene hinweggehen; der Diinger, den diefe 
Leute auf unfere magere Erde ftreuen, bringt freilid teine 
Blumen und Wundergärten hervor, wie es unfere herrligden, 
überſchwänglichen Romantifer gethan haben. 

Ah nur Schade! fubr er nach einer Paufe in heftigem 
Kampf mit einem Schmerz fort, der thm das Auge feuchtete, 
adh nur Schade! dap eben befagte herrliche Romantifer ein 
unbegretflichtrauriges Schickſal hier im der Unterwelt erletden. 
Freund, machen Sie ſich auf einen Anblick gefaßt, der thnen 
unfehlbar bas Herz gerfrneiden wird. Bewaffnen Sie Ihren 
Geift mit einer Geduld und Stare, als miiften Sie Wun⸗ 
derhorn, Genovefa und Niebelungenlied — 

Gar noch einmal leſen? 

Nein, o nein! Sie ſpotten über das Heilige — Blatt 
fiir Blatt in ben Abgrund werfen ſehen. O das Berbdnge 
nif, das abſcheuliche, heidniſche Verhängniß, aud Dichter, 
aud Chriften, auch chriſtliche Dichter und dichteriſche Chriſten 
erfaßt es mit unerbittlicher Strenge; umſonſt, daß fich Vere 
theidiger und Kritiker wie ich, für die gute Sache mit dem 
deſpotiſchen Verhängniß in Kampf legen und das Kreuz pree 
digen im Reiche der Poefie; umfonft, daß wir Daler und 
Muſiker, Ritter und Knappen, Vehmrichter und Minneſänger, 
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AUndinen und Abnfrauen zu Helben und Helbinnen in unfern 
Romanen, Gedidhten und Trauerfpielen machen, umfonft, daß 
ber reinfte Haudh der Lyrik, das flifiefte, unverſtändlichſte, 
ticffte Weh, das ſchlechterdings himmliſche und unbegreiflide 
Sehnen und Lieben, umfonft, daß das Göttlichſte, was wir 
baben, die Wehmuth in unfern Liedern ſchluchzt unb weint, 
umfonft, daß wir jenen profatfden Philifier, ich meine den 
Verftand,. ohne alle Ausnahme vserdammen und veridugnen, 
daß bie gange Natur und in ihr der Geift des Unendlimen, 
Ueberſchwenglichen im Säuſeln und Rlingeln und Klimpern 
nnd Lifpeln und SGingen und Fldten der Abendwinde, Lauten, 
Sriblingslauben, der Rife, Waſſerfälle, per Bae und 
der muficirenden Vögel des Waldes einklingend und liebdue 
gelnd in's Weh ber wunden Bruft, die in ſtillſter, zärteſter, 
namenloſeſter Liebe verblutct und zerflieft und verſchwebt und 
verſchwimmt — daf died Ein und Wiles der Welt in unfes 
rer Poefie, wie in ihrer Hetmath ift, rückſichtslos — mein 
Herr! — Hier ſtürzten ibm abermals einige Thranen aug 
ben Augen — ach! unabwendbar find fie bier in's Tollhaus 
geftedt. 

Gefühlvoller Mann, erwiderte ich nit opne einige Rüh⸗ 
rung und Mitleid mit thnen, führen Ste mich getroft in dieſes 
traurige Gebdude der Romantif. 

O ibr Verblendeten, Kurzfidhtigen! rief mein exgriffener 
Srang in immer fleigender Erftafe aus, ihr efenden Hellents 
ften — ha, Gedtthte ſchreiben, die jeder auf den Augenblick 
verficht! Welh eine Schmach um ein foiller’fhes Lied, 
um eine göthiſche Romange, fener plagt mit entſetzlich une 
poetiſchen Abftrattionen, und dtefer glaubt uns Balladen auf⸗ 
bürden gu dürfen, ag ohne nur einen, nur einen altdeutſchen 
®edanfeu aus den Minnefingern, nur ein Wörtchen, ein 
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Reimchen, cin Aſſonänzchen, ein Klingklangchen, dem gangen 
Wunderhorn und allen Meiſtern alter alleinſeligmachender 
Schule zum Trotz zu brauchen. Was will's mit der Dicht⸗ 
kunſt werden, wenn fie nicht wieder ſo einfältig wird, wie 
vor Jahrhunderten, wenn das abſolut Unpoetiſche, die Klar⸗ 
heit, dieſe elende, gemeine, heidniſche Klarheit ſo fürchterlich 
überhand nimmt, fa wenn man karfunkel⸗ und gewiſſenslos 
jene ſchaalen, griechiſchen Heiden zum Muſter nimmt, die eine 
unausſtehlich künſtleriſche Form haben, da wir's doch endlich 
einmal glücklich ſoweit gebracht, daß uns zu unſern Thränen 
und Seufzern, zu unſerem Ach und Weh, zu Minn' und 
Mai durchaus keine Form mehr nöthig iſt. Was iſt denn ſo 
ein Aeſchylus gegen den Walter von der Vogelweide, fo ein 
Gophocles gegen den Hans Sachs, fo ein Pindar gegen 
lemming? O und was ift ber ganze Homer gegen das 
cingige: | ; 
Es ift in alten Mähren gar wunderviel gefait 


Sat das gange griechiſche Alterthum nur ein, eit Son⸗ 
net aufguiveifen ? und ihr Wahnfinnigen. wolltet es nur eines 
flüchtigen Biides witrdig acten? Herr! es iſt ſchändlich, 
wobin fich der Geſchmack verirren fann. Jene pohiliftrdfe, 
woblgefallige, barbarifdhe Gefundgeit unferer himmliſchen, 
webmiithigen, ſehnſüchtigen, thrdnenden, hinſchmelzenden, gers 
fließenden, feligen Rrantheit vorzuziehen! Was ift die hei⸗ 
lige Dunkelheit in unfern Gefingen? was laſſen wir nist 
alles den Lefern zu denfen itbrig? Rein, nist dob, nein, 
id wollte fagen, was geben wir ihnen gu fiiblen? Der Gee 
panfe gehört nur der Profa, dads Gefühl der Romantik, fa 
bet Gott, fe unendlider, unbegreiflicher, je gedantenlofer diefes 
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Aberſchwengliche Gefũhl, deſto hoger, erfabener, romantiſcher 
die Poeſie! 

Erinnern Cie ſich, wo wir find, ſiel ich ihm hitr mit 
donnernder Stimme cin; cin Schauder licf memem Frauz 
durch Warf und Kein und wir gingen durch ein verwiticr- 
tes Thor, aber o on herzdurchbebender Achid menichlichen 
Eends und menſchlicher Scrirrung! In einem Hofraum, m 
ben tir traten, erténte ploglidy durch vergitterte Fcntter em 
fo branfentes Gerani von Gang und Hang und Zeterge⸗ 
fret, tas mir der kalte Schweiß aber bie Stirne licf. 

Gere Sefu, ſchrie ih, wo find wir? Ad, fenfzte mein 
Begleiter, ſehen Sie den Unglidtiden in's Geſicht und Laiicn 
Sie mish ſchweigen. 

Da Hort’ id cinen fingen: 

Praujenre Lilien, glite Karjunfel, 
Gfiesweise WR crgenreth, 
fixgente Bach’ unk gevtirates Cunfel, 
ich’, © mein Lich in Mai unr Ter! 

Ginen andern: 
Maz, o rz Rae mit tem fuplihen Mune, 
Meugelein, Sternelrin, mianiglich bunce’ 

Giner vorzũglich intereffirte mid lebhaft, ex fdien mit 
cium vortrefflicher Reimer: 
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btefe Treu ans edler Att, 
Bart ward 
mir fo web; 
ſieht 
dich 
wie ich mich 
halt 
bald 
erwerben 
erben 
dein Gnad. 
Mein Schad 
und Schmerz 
war noch ein Eder; 
hergliebjter G’jell¢ 
ftell 
*wieber her, 
id) begehr 
nit mebr 
dann dich freundlich zu drücken, 
ſchmücken 
an meine Bruſt, 
als etwa was deines Herzens Luft. 
Muth 
thut 
die Treu 
nach Reu 
ſich auch wenden, 
aus der Liebe Brunſt 
zu Gunſt 
betracht 
acht 
Wacht, 
Kraft 
ſchafft 
ſtraft 
und treibt 
bleibt 
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unverzagt 
wagt 

alles Ungefall. 
Schnell Geſell! 
Ich bin 

in 

Liebesfriſt, 
ſonſt iſt 

keine Liſt, 

die mich 

an dich 

moͤg ſtärken, 
merken 

ich das kann, 
mein Herz dir aller Chren gan. 


Das unvergleichlich Zarte in dieſem Minnelied entging 
mir nicht, fo wie ich den äußerſt kunſtreichen Reim und die 
liebenswiirdige Klarheit, auch ben unerſchöpflichen Reichthum 
ber Ideen darin bewundern mußte. Eben wollte mir mein 
Degleiter ſeine Freude dariiber gu erfennen geben, als ih 
eine Romanze anfangen hörte, die abermals meine ganje 
Mufmertfambett feffelte, 


G8 wobnet Minn’ bei Minne, 

dazu groß Herzeleid, 

eine edle Herzoginne, 

ein Herzog wohlgemait 

ſie hatten einander von Herzen kieb 
und kunten vor großer Huthe 
zuſammenkommen nie. 


i 
Leider wurde mir der Genuß diefer herrlichbeginnenden 
Romanze verfagt, indem ih einen Menſchen ächzend und hei⸗ 
ſer ſchreien hörte: 
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© cofenvarw’ne Wanger, 

herzallerliebſt Verlangen, 
viel wonnigliche Wib 

wie rein iſt dein Lib! 


Alſobald begann wieder eine andere Romanze: 
Es bat cin Schwab ein Töchterlein, 
o du mein fein’s Gfelein. 

Chew haite th darauf die Ohren gefpigt, als ih cinen 
Mann anf dent Kopf ſtehen fab. 

Nun Herr, wie erfldr’ ich mir das? verfeste ih ers 
ſchrocken. 

Sa das iſt cin ehemals herrlicher, Mann, ſagte mein 
Franz, in dieſer Stellung ſchreibt er jetzt noch Sonnette und 
hat es zeitlebens ſo gemacht, wenn er welche ſchrieb. 

Etwas bange für meinen eignen Kopf nahm ich meinen 
Begleiter ſchweigend bei der Hand und führte ihn weiter. 

Nicht lange waren wir gegangen, als wir einen jungen 
Mann in gelben Hoſen, gelber Weſte und blanem Frack 
erblickten. 

Ha, rief ich mit Schauder, das iſt ja Werther, o wei⸗ 
ter, weiter! 

In einer zweiten Belle war ber arme Xaver Sigwart, 
ver mit ‘feinem Kronhelm eine fammerlish fentimentale Sere- 
nade geigte. . 

Sn einer dritten fener tollgewordene Menſch, dex tt Mone 

die Weihe der Untraft empfing, und ach, wie erſtaunt' i an 
diefent verrufenen Ort felbft den frommen Lavater’, ben rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Stollberg und endlich gar den Wundermann 
Sung Stilling gu finden. 

Diefer chriftliche Schwaͤrmer Hielt kuieend die vaãnde ge⸗ 
faltet und mein Cicerone bemerkte, daß ex felt ſeinem Tod 
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in diefer Stellung vergeblich auf ett Wunder warte, das ihn 
aus dem Tollhaus erldfe. Mit chriſtlichen Thrdnenfiften und 
chriſtlichwunden Knieen fey er {chon herabgefommen. O meine 
Geiftertheorfe! — mein blaues Aetherfeclenferer um den Leib, 
feufgte der betende Schwärmer und ich verfepte nit ohne 
ciniges Mitleid, meinen Begletter ſcharf dabet in’s Auge 
faffend, Herr! das Hatt’ id fiir dad größte Wunder in Stilling’s 
Leben gehalten, wenn der grofe Augenoperateur und Gei⸗ 
fterppilofoph fetnem ftocblinden Berftand den Gtaar ges 
ftochen hätte. 

Unter diefen Worten Hon ihm binweggehend, dentete 
Franz Horn auf ein cigenes Gebdude hin, wo fic, wie er 
fagte, die Unglücklichen aus frembden Nationen befanden, und 
befonders der gefronte Staliener feufge, der auf eine Laura 
fein lebenlang, weif der Himmel, wieviel Gonnette geſchrie⸗ 
ben babe. 

Herr Horn, verfept’ th, das find ih unbillig, Petrarca 
ft der Mann nit, fiir den man ifn halt; er war fein Narr, 
tnd feine platoniſche Liebe war wenigftens nidt fo unfinnig, 
alg Gie glauben, follt’ ich auch feinen anbdern Beweis dafiir 
anfiifren können, als daß er während der Seufzerjahre fets 
ner romantifien Liebe manchen artigen Buben mit hübſchen 
Frauenzimmern geugte, ote vielleteht von feiner Laura nur dem 
Namen nad verſchieden waren. 

Su: folden Gefpraden gingen wir an einer state Zim⸗ 
mer vorüber, worin eine Menge unglückſeliger Menſchen 
wahnſinnig lag, die fic) durch poetiſche Onanie in diefen Zu⸗ 
ſtand der Verwirrung gebracht hatten. Mein Cicerone nannte 
mir darunter nur die vorzüglichſten, das heißt, die allerärg⸗ 
ſten, wie z. B. Clauren, Fouque, Van der Velde und beſon⸗ 
ders, was mich aͤußerſt beſtürzte, viele Frauen, unter andern 
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eine gewiffe Caroline Pidler, eine Schopenhauer, dow wel⸗ 
cher erftern ich) duferte, die Frauenwürde ware vielleidht now 
gerettet worden, wenn fie einen Agathokles geboren, nur’ fet. 
nen gefdrieben hatte. 

Da teh ſolche Opfer eines edfen, wenn Kraft, Beftims 
mung und Retfe da ift, heilignatürlichen Triebes nist feben 
wollte, öffnete mir Frang Horn ploplich eine Thür, und,.o 
Spiegelfechterei ber Holle, ich fah meinen eignen wahnfinni⸗ 
gen Phaeton. | | | 

Wie vom Blitz gerührt, ftand ich armer Wanderer da, 
und fonnte nicht geben, nicht ſprechen, flarrte nur dad fürch⸗ 
terliche Schreckbild an, das mit verzerrten Zügen, mit Hohn 
und krampfigen Mienen vor mir auf⸗ und abging. Web mir, 
rief ich endlich, all’ die herrliche Kraft und Shine mufte ib 
hierfer bringen! o ig) Sünder, ich Sünder! Dabei ſchlug 
id mich vor den Ropf und raufte mir die Haare aus; Phae— 
ton aber grinste mir mit gräßlichen Geberden entgegen: Dine 
weg, hinweg, du Urheber meines endlofen Sammers, hinweg 
pu Scheuſal, dads mich mit aller Gewalt gu einem wabhnfine 
nigen Narren mate, du Unthier, das durch grengenlofen 
Gigenfinn ben Lorbecr zerpflückte, der mir geworden ware, 
hätteſt du mid geſcheit erfchaffen und geſcheit fterben laſſen! 
Hal blick um Dich her, wo biſt Ou? in einem Bud}<ndler. 
laden! bier bin ich von einem furdtbaren Verhängniß zeit. 
lebens gefeffelt, der ich mir cinft trdumte, als ein herrlichge⸗ 
funded Götterkind in die unendliche Welt hinauszutaumeln, 
und meine Schläfe mit Lorbeer gu drücken! Daran dbift du 
Schuld, bleicher, verdammter Ghibclline! o hatteft du mid 
Lieber nicht geſchrieben, als daf ich mein unfeliges Leben in 
diefer Einöde verfeufgen und ausſtöhnen muf. Wo find dic 
Träume meiner Sugend, dte Plane oon Unfterblislett, der 

Waiblinger’s Werke. 4. Band. 10 
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friſche Lebensgcth, meine himmliſche Liebe, meine Atalanta; 
du Abſcheulicher — im Burhladen! Ach, ach ich jammerwür⸗ 
diges Rind der Licbe, bas du in deinem eigenen Wahnfinn 
nod als ein wüthender Knabe geugteft: nicht genug, daf du 
nicht reif wareft, als meine Mutter, dieſe wahnſinnige Mufe, 
mith empfing, ich felbft tvar’s nit, als fie mid geborcen — 
du, du haſt's gu verantworten, o felbft meine Stiefbriider, 
die dein zügellos Verlangen mit beffern Mitteln gur Welt 
fordert, felbft dtefe werden mid ſchmachten laſſen in diefer 
Dunkelheit, in der ih Zeit genug habe, nüchtern gu werden 
und ben Vag gu verfluden, der mich fitr diefe vier Wände 
beftimmte. Vater, ih wiirge did) nieder! O hätteſt du mid 
wenigftens nur gu cinent Rauber, gu einem Vehmridter, gu 
einem Minnefdnger, gu einer Gage aus dem dreigehnten 
Jahrhundert, gu einer Bearbeitung aus dem engliſchen des 
Walter Scott oder ded Washington Irwing gemadt. Hilf 
Ewiger! ift es dahin gefommen, dag id von jedem kritiſchen 
Harlekin, bon einem Mann, wie Adrian abgefdimpft werden 
fol — hinweg — 

Dabei fprang er mit rafender Bewegung auf mid gu, 
um mir den Platon, in dem er noch immer las, in den Kopf 
gu werfen, ich wollte thn befdnftigen, wollt’ ifn verfichern, 
daß ich ihm helfen, daß ich thn durch feine Briider wiedcr 
hervorbeben, durch eine neue Umardeitung fein Gebirn ope= 
riren wolle — umfonft, ic ware von meinem eignen Werk 
in Stücke gerriffen worden, wenn teh nicht auger mir vor 
Gehreden davon gerannt iwdre. 

Mein Wehweifer lief mir nach, erreichte mish aber nidt 
mebr, bis ih auferbalb des Furiengebäudes war, wohin id 
tum Yeinen Preis der Welt mehr yu bringen gewefen ware; 
if fom mir wie vernidtet vor, die Glut brannte mir in 
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ben Augen, mein Blut fodte, der Schauder ftand auf mete 
nen Lippen. J 

Mann, ſagte Franz Horn, drücke deinen Hut nicht ſo 
tief in's Geſicht! Dieſe Worte machten, wie immer, einen 
tiefen Eindruck auf mich; ich fühlte, daß mir der Schrecken 
in den Magen geſchlagen, und wünſchte ein anſehnliches 
Mittagsmahl gu mir gu nehmen. Bis wir jedoch dazu ge⸗ 
langtca , wollte bas Verhängniß, daß auch mein guter Franz 
einen Schrecken ausftehen follte, der bem meinigen wenig nachgab. 

Denn als wir eben um eine fdroff vorfpringende Ecke 
umbogen, ſtieß mein Rritifus unvorficdtiger Weife einen 
Fleinen, beweglichen ſatyrähnlichen Mann vor den Kopf, der 
nidt fobald feinen Gegner erfannte, ald feine kleinen, blauen, 
durdbringenden, geiſtreichen Augen vom galligften Humor 
bligten, fetne Fauſt ſich wüthend ballte und ein grinfendes 
Geſchrei entſtand: Karfunkelfranz, Karfunkelfranz! Berliners 
franz! — zäumſt den Pegaſus am Schwanz! — O du Aller⸗ 
weltskritiker, du — | 

Aber ohne fich nah mir umzuſehen, war ber Angegrif- 
fene davon gelaufen, und während her kleine Dann noch 
immer ſchäumend von Wuth in die Luft fot und fludte und 
fdimpfte, wußt' th in meiner Berlegenheit nits befferes 
au thun, alg ben Hut vor ihm abguzichen und meiner Wege 
gu geben. | 

. Go wandelte ih denn einige Strafen durch, und wurde 

plötzlich von hintenber leiſe angégriffen, und eine Stimme 
flifterte mir in’s Ohr: ift er fort, ift er fort? Getroft mein 
Herr! verfepte ih, mich nit einmal umfehend, th habe 
Hunger, fiibren Sie mig, in cin Gafthaus, oder gehen Sic 
gum Teufel, 

Ah Signor Ghi — 
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Nits, nichts, ich will eſſen, — in ein Gafthaus — 
und damit ftolperte ih fort durch die finfterften Gäßchen, wo 
nod dazu aller Kehricht von Papteren, mifrathene Gonette, 
Lehrgedichte, Romanzen, Fabeln, Mailieder, Volkslieder, 
Vaterlandsgeſänge nach der Melodie: God ſave the King, 
Stimmen der Völker in Liedern, görres'ſche Meiſterpoeſien, 
Weiſen nach „Kennſt du das Land?” und dererlei Winkel- 
unrath unter lauter Wuſt Herumlag. Endlich gelangt i an 
den Gafthof gum Gradus ad Parnaffum, und verlangte trog 
der Proteftation meines noc immer nist beruhigten Beglei⸗ 
ters, Hier meine geſchwächte Natur gu reftauriren. 

Ja wer hatte fic auch das gedacht. 

Denkt nur ein voſſiſches Mahl von kraͤftiger Suppe mit Knoͤdeln, 
wahrlich ein griflider Schmaus, mein Franz, wie ſchmeckte ber Reisbret ! 
Waren nicht jung vie Erbfen und friſch und wie Zucer die Wurzeln! 
und was feblte bem Echinfen, ber Gainfebruft und dem Haring! 
Was dem gebratenen Lamm und bem fiblenden , rdthliggefprengter 
Kopfſalat, war ber Sffig nicht fcharf und balfamifd das Nußöl, 
nicht weinfaner ber Kirſche Kernat, nit ſüß vie Morelle 2 

uicht die Butter wie Kern, nidt gart pie rothen Radieschen! 

Und wie der Apfelmus und der irdene Mapf mit Kartoffeln, 

aus hollaͤndiſcher Art, wieeerfreulid) der purpurne Kohlkopf! 
erner mit Eppich umlegt bie Bachkrebs, Abulich sen Hummern. 
Aud gween Lalte, gebratene Kapaun’, umbillt vor den Fliegen, 
mud o Himmel! wie flof in bie brdunlidje Kanne ber Kaffee 

ané ber purpurnen Tute, gemengt mit klaͤrendem Hirſchhorn! 
Welch ein Gedeck Eßloͤffel und englifthe Meffer und Gabeln! 

Und bie reinlichen Veller von Steingut, ſpaniſche Srdbeer 

anf eifoͤrmiger Schuͤſſel und fette Mild in geftiilpter 

vporzellanener Rumme, geformt, wie der purpurne Kohlkopf. 
Bracht' man nicht gehauft viel rautige, braͤunliche Waffeln! 

Auch die duftende Frucht der graugeftreiften Melonen, 

gelbe, gezeichnete Butter in blaulicher Dof’, auf dem Deckel 

fag ein kauendes Rind gum Handgriff, lieblichen Schafkaͤt 

wnd hollandiſchen R48 und einen gewaltigen Rettig 

fés §ranz Horn — 
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Ein Teller voll gedsrrter Zwetſchgen, dürr und faftlos, 
wie hagedorn'ſche Poefie, fpradh mid wenig an. Das Sal 
war fo fricht als Rabeners Wis; indeffen Hatt’ ich bie Meſſer 
und Gabelu gu bewundern, auf deren verroftetem abgeſtumpf⸗ 
ten Stahl abfdredende Ramen flanden, wie 4. B. leipsiger, 
fenaer Litteraturzeitung; ic fonnte mich dabet eines Schau⸗ 
ders nit erwebren, wenn th bedadte, was mit ihnen 
ſchon gerfigt und gerfdnitten worden. Es fam mir wahrlich 
faft wie Menſchenfreſſerei vor. ; ; 

Fränzchen ſchmeckte tndefjen ber Wein, der in der That, 
wie id geftebe, fich gewafchen hatte. Der Wirth Magte über 
bie letzte Waffersnoth, wo der Lethe wegen etner Unzahl 
Pocten, die in thm ertranfen, dergeftalt ausgetreten fey, 
daß die Faffer im Keller geſthwommen Hatten und mande 
ansgelaufen feyen. Das ift doch wenigftens fonft nit dex 
Gal, Herr Wirth, entgegnete ih, da gewöhnlich der Wein, 
vas Waffer ſchluckt, aber nit das Wafer den Wein. 

Im Grund war's ein recht ſaueres Getränke und id 
nehme eS einem Dichter, wie Kofegarten eben nicht bel, 
wenn er davon fich begeiftern wollte,» fic leider aber ſtatt 
einem Haffi ſchen Muſenrauſch eine poetiſche Diarrhöe hintrant. 

Als ih meine Pfetfe angiinden wollte, gab mir Frang 
Horn einen langen Fidibus, worauf. teh wirklich gu meinen 
tunigften Behagen faft eine ganze Auferfiehungsicene aus 
bem Meſſias aufbrennen lief. Nachdem ic mich fo gu met- 
ner Freude gefdttigt, lief id mir nom durch einen äſtheti⸗ 
fen Bartfrager, der viel Aehnlichkeit mit Or. Adrian hatte, 
ben Bart recenfiren, und begab mig, nachdem ich in Heiner 
Miinge, fo wie’s vie Berleger denen. bezablen, die keine 
Rauber « und Rittergefhidten ſchreiben, meine Zeche berichtigt 
atte, mit meinem etwas berauſchten Cicerone auf die Wanderung. 
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Da th befiiredtete, er mote ſich nächſtens in cinen 
Strom flunferhafter Kritifen und Poefien ergeben, fo beetfte 
th mig das Haus. der Madame Sappho ait erretdhen, wo 
ihn, whe ich mir dachte, die fungfrdultche Dichterin vielleicht 
vor einem fo triften Creigniffe hüten morte. 

Ich traf fie in einer Caffeevifite bet einigen deutſchen 
Dichterinnen in einem nicht gar ntedliden froſchgrünen Ne⸗ 
gligee, wie ih gefteben muß, ziemlich gealtert, abgeweltt 
und eben nicht übertrieben reinlih, fo wie überhaupt dad 
ungepupte Zimmer einem Frauengemadhe, wo Reinheit, 
Ordnung und Lieblichkeit, Unſchuld, Graze und Anmath nah 
meinen inframontanen Segriffen von Weiblichkeit wohnen 
follte, fondern einer Gefinde= oder Narrenſtube gleit fa. 
Rach einigen Complimenten bot mir Gappho einen Sig, und 
einigen Minuten nachher eine Prife. 

Es ift mir nit gang unbefannt, wad Artigheit gegen 
Damen tft; ich überließ defwegen anfangs das Gefpradh 
meiner dichteriſchen Schönen, die fich etwa folgendermafen 
duferte : 

Rein! Nein! meine Freundinnen und Kunſtgenoſſtinnen, 
es iſt gang unausſtehlich, ih kann's nist dulden, es iſt un⸗ 

zart, unverſchämt, indiscret, im höchſten Grade, — ſo mit 
mir umzugehen! So ohne allen Begriff von weiblicher 
Würde, ſo ohne alle Lebensart, ohne alle Welt und feine 
Sitten! 
In jedem Aug’ umber gewahrt ich Mitleid und Gefuͤhl, 
und ich ſelbſt entſchloß mich, um nicht ganz hinter den poe⸗ 
tiſchen Damen zu bleiben, eine pathetiſche Rührung zu fühlen. 

Gott! hätt' ich das gedacht! als ich mich vom leucadi⸗ 
ſchen Felſen ſtürzte, als die grüne Meerwoge aufrauſchend 
um meinen Leib — ach! um meinen von unerwiderter, 
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unfeliger Liebe gerriffenen Bufen todthringend ſchlug — die⸗ 
fen Phaon zu lieben! Seful dtefen Flegel! — Hath ichs 
gedacht — mehr als der Tod, mehr als der Too ware mir’s 
geweſen! 


O ehrwürdige Saͤngerin 
Begann ich im Ton ihres Vers maßes — 


ſprich den Kummer 
ſprich ihn aus, der nagend an deinem Herzen 
bir bie Jagendwange, die bluͤhend⸗- zarte 
lieblich gebleichet! 


Mid fo gar nicht ſchonen! fuhr fie fort — dieſer Grill⸗ 
parzer — mich in die drei Einheiten einzupreſſen! Ha! das 
faſſen fie nicht! mich in die drei Einheiten einzupreſſen. 

Edle bu! dic einſt dic Leyer Apoll's — Nein! Nein! 
nit genug, bab er meine Schande vor aller Welt hinſtellt, 
daß er mich auf allen Theatern ſchändlich proftituirt — ah 
das Alles ware nod hingegangen! Wher die drei Einheiten! 
o Grau Karſchin! bu mein deutſches Ebenbild! die drei Cins 
vetten! 

Dabei drückte mir dle gute Dichtcrin mit wahrhaft poes 
tifchem Schmerz die Hinde, und ftrich ſich einige Thrdnen 
ais den Augen. 

Auch Franz Horn vergoß einige kritiſche Zähren. 

Ihr rohen, fühlloſen Manner, rief fle, dad froſchgrüne 
Negligee abgerechnet, wenigſtens dem jämmerlichen Geſicht 
nad, einer altdeutſchen Mater doloroſa oder büßenden Mage 
dalera nicht unähnlich, die ihr des zärteſten Geſchlechtes fo 
wents ſchont, in dem dle reinſte Blithe der Muſen tnofpet, 
thr alfcheuliden Manner — 
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Da ſprach ih, entrifiet vom Seffel auffpringend: Das 
dame! ih Habe Shnen etwas gu fagen, und dtedmal können 
Gie darauf rednen, daf ich von der Leber rede. eh fepe 
die Galanterte, die ih Shrer Perfon ſchuldig bin aur Seite, 
und erfldre Shnen hiemit, daß dte Antwort Napoleons auf 
die Frage der Frau von Stacl, welhe er fiir die befte Frau 
in Frankreich halte, die, welche dem Staat am meiften Kins 
her bringt, entſchieden, das wahrſte tft, was je aber Weiber 
gefagt worden. 

Bleibt the beim Spinnroden, ihr alten Parzen und laßt 
uns, in's Teufelénamen die Werke der Mtufen! Was bet 
Euren Pfufdhereien herauskommt, liegt am Tage, und wird 
Don jedem eingeftanden, der entweder nicht felbft ein Weib 
ift, oder feinen Grund hat, euch gur Erreichung gewwiffer felbfts 
ſüchtiger Bwede mehr eingugeftehen, als fich’s, genau genom⸗ 
men, mit Männerwürde vertrdgt. Das Verhältniß, in dem 
wir gegeniwdrtig gu den Weibern ftehen, tft überhaupt uns 
natürlich, und wenn ich auch den Stolz ber Alten nist gele 
ten laffen will, mit welchem fie bad andere Gefchlecht in feine 
inderfiube zurückwieſen, fo find’ ih ihn immer noc der 
Natur angemeffener, als bas Gewidht, das heutgutage Franen 
nit blos im geſellſchaftlichen Leben, wo ich's den Männert 
nog verzeihen will, fondern was abfolut naturwidrig tft, tr 
ber Literatur ausiiben. Ich will nicht ſagen, daf man Fraua 
blos gum Nähen, Striden, Waſchen, Biigeln, Koen, over 
ſchlechterdings zur Fortpflangung und Befriedigung mänrli⸗ 
chen Verlangens gefdaffen, betracten miiffe, th fage fogar, 
daß gerade dtefent ſchwächeren Geſchlecht ein gewiffer Grad 
oon Bilbung nothwendiger ift, als uns, die wir auch mit 
roberer Natur, ohne äußern Anftrich erhebliches wirken kön⸗ 
nen, aber darauf bebarre ich, Madame! vie Frau, ot ung 
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Gedichte ſchreibt, trop Ihnen, dte fogar, wie Sie, ein eigenes 
Versmaß erfindet, ift mir, wenn fie thre wahrhafte naͤchſte, 
oder vielmehr einzige Beftimmung fir einen kleinen, ftillen, 
häuslichen Kreis, als Geliebte, als Gattin und Mutter nicht 
erfillt ein Ding das nicht ift, und in fedem Fall, was thr das 
verwerflichſte ſeyn follte, tein Weib. Die reinfte, heiligſte 
Zierde bes ſchönen Geſchlechts iff Scam, Beſcheidenheit und 
Scheu, ein wahres Weib errdthe vor einem Blid, was aber foll 
ich bon der Frau denen, dic, ftatt ihre Letbesprodufte au kräf⸗ 
tigen, thdtigen, brauchbaren Mitgliedern der Welt heranzubil⸗ 
den, ihre Geiftestinder und mit ibnen thre efgne Perfon vor die 
Augen des Publifums ſtellt? Iſt fie nicht fomit publica Pere 
fona? Mit einem, Schamlofigkeit tft es von jeder Frau, die 
ein Gedicht druden läßt. Und gar einen Roman! Wohin 
atelen die meiften Romane, wenigftens die unterfaltenden und 
gemeinniigigen, wie fle von und für Weiber gefthricben were 
den, ald auf eine Brautnacht? Und welche free Dirne wird 
in aller Welt eine ſolche darftellen? Wenn wir ſchlechte Dich⸗ 
ter find, können wir dabei braudbare Manner ſeyn, ihr aber, 
wenn ifr ein Verschen ſchmiedet, mit bem Fingerhut ſchreibt 
und Iepert, mit Nadeln eure Namen in’s Buch der Unſterb⸗ 
lichkeit einfripeln wollt, und euern Gragien fein hübſch 
Striimpfe angiehet, damit die nadten Figuren fic fa feine 
Blöße geben, thr fepd weder Didterinnen nod Weber, fons 
bern ein Unding. Sh hoffe, Madame! daf Sie getauft find; 
poden Sie aber nist auf die Freibcit, die unfere Damen 
gentefien ditrfen. Wahrlich, diefe Gsgendieneret, dieſes abges 
ſchmackte, galante, ſüßliche Kriechen und Komplimentixen von 
unferer, die anmafende Herrſchaft von Ihrer Seite tft eben 
nicht das verniinftigfte, was dad Chriftenthum hervorgebracht 
bat. 3h wünſchte wieder etwas von fener antifen Strenge 
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nnd Maͤnnerwürde zurück, wo bie Weiber bem Pup und den 
Rindern überlaſſen waren, und der Mann fle unerbittlich von 
" feder ungebibrenden Einmiſchung in den Kreis des öffentli⸗ 
hen Treibens ausſchloß. Bringen Sie mir nist Ihr Bei- 
fpfel, Madame! Sie bheweifen mir nur, daß auch tr der 
ſchönſten blithendften Zeit die Natur Kh verunftalten konnte. 
Das merken namentlich Sie fic, meine deutfchen dichteriſchen 
Srauen; th will Ihnen fagen, dieſe Sappho war eine He- 
tare, das heißt — weil fie denn doch einmal nicht griechiſch 
verfteben — etwa fo viel auf deutfh, als ein Freudenmäd⸗ 
en. Sle find Tugendheldinnen, Hausfrauen, Muͤtter, und 
dennoch Dirhterinnen. Ich gebe Ihnen aber mein Wort, der 
Kuß einer griechiſchen Hetdre ware mir lieber geweſen, als 
Shr felbft von Kopf bis gu Füßen, alle mit einander, mit __ 
Leth und Seele, und a enern hiſteriſchen Ltedern und Ro⸗ 
manen und Idyllen und Memoiren und Kunfttriteleten, und 
damit Gott befoflen, Madame Sappho! 

Mein Frang ſtürzte mir nach, mis mit den heftigſten 
Ausoriiden beſchwörend, daß th mich durch folthe verwegene 
Angriffe nicht einem Unglück ausſetzen modte, und svar dem 
allerunertragliften, das ich mir denken fonnte, von fetner 
fdnen Frau mehr geliebt zu werden, und ich tam auf den 
Gedanten, vor died mein Sehriftchen einiges ganz häßliche 
und unzüchtige bruden gu laffen, um dte zarten Geelen, dte 
etwa mein Büchlein gur Hand befimen, vont weitern Lefen, 
namentlih obiger Erflamationen abzuhalten. Theils aber 
um meinen moralifihen Charatter bet dem ſchönen Geſchlechte 
nit gu gefdbrden, fondern den fifen Roſenwangen ein 
glühend Scham⸗ und Hochroth gu erfparen, vorplight aber, 
weil ih befiirdtete, meine Soten möcht es gwar bewegen, 
mich ‘und mein Werk gu verdammen, aber nur fo vor den 
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-Qeuten, und es möchte mid im Geheimen dennod fortlefen — 
denn dad ift eine Erfabrung, dic ich mir nicht nehmen laffe, 
was ein edler verfchdniter Siingling feiner Gelicbten vorgu- 
Iefen ſich ſchämt, liest dann das artige Rind mit defo grö⸗ 
ferem Bergniigen allein — aus folden und anbdern 
Gründen fam’s denn nit dazu. 

Ich fühlte mich ermüdet, und batte feine Suft, meine Wan⸗ 
derung fiir heute fortgufegen, obnebin, da ich weiter nichts 
alg Verdruß, Srpreden und Ingrimm einholte. Deswegen 
bat ich) meinen Horn, mir ein Nachtquartier gu zeigen, und 
er führte mich einen romantiſchen Weg int Abenddunkel, an 
einem Teich hin, im dem eine unzählige Menge bürgerſche 
Unfen quatten und rochelten. Sh verfehlte auch nigt, den 
melancholiſchen Plag anguftaunen: 

— — wo nod girpte bie Gril und tm Kraute der blaulich 
flimmernde Glühwurm lag. 

Und fo flanden wir denn nad einer Weile vor einem 
Hotel, vas auf einem grofen Schilde die drei Gragien in 
puris naturaltbus zur Schau bot. 

Hier, mon cer! verfegte Franz Horn, finden Ste ein 
gutes, unb wenn Gie wollen, überſchwänglich luſtvolles Nacht⸗ 
lagcr. Seyn Sie nur dreift, und thin Sie darin, was Sie 
wollen; teh wünſche gute Nat, wiewohl ih nicht glaube, 
daß fle gang verſchlafen werden wird, und frewe mich, more 
gen die Ehre gu haben, Shnen meine ferneren Dienfte an⸗ 
gubieten. : 

Damit ſchieden wir, und ic trat unverzüglich in einen 
grofen, prachtvoll beleuchteten Saal voll antifer Statuen des 
Amor, der Venus, des Bacchus, des Sokrates, des Ariftipy, 
bes Epicur und einer Menge griechiſcher Sophiſten. Wher 
unendlih war die SHhinhett und Ueppigkeit ber reigenden 
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Marmorgeftalten burch eine unglaubliche Menge wolliiftig ab⸗ 
gebiillter griechiſcher Frauen verdunfelt, odie in finnberaue 
ſchenden Gruppen bald als Charitinnen , bald als Nymphen, 
dann wieder als Hetdren fich um eine Aspafia, um eine Lais, 
Phryne und Danae fammelten, und dort mit einem griechiſch⸗ 
coftiimirten alg Sophiſt und Philoſoph gekletdcten Frangzofen 
Uber Platons Liebes- und Schönheitstheorie ſchwatzten und 
plaubderten. 

Man fann fic denfen, daß etn funger Mann von feu⸗ 
* rigem Temperament und etnigem Ginn fiir Schönheit und 
weibliden Retz Hter auch bet den gedtegenften Grundfagen 
in eine gefdbrliche Verfuchung gerathen mufte, und daß gus 
mal ein ausgemachter Griedhenfreund, der nicht gang unbe- 
fannt im Somer, Platon und Ariftophanes ift, dte himmli⸗ 
fhe Welt des fchinften, ſtärkſten, natürlichſten, gebildetſten 
und fretften aller Völker wieder gu finden geglaubt hatte, abcr 
adh! nur gu frühe machte mich mein guter Genius aufmerfe 
famt, daß ich nicht im eigentlichen Griedhenland, nur in einer 
Kunfthalle vol buhleriſcher partfer Filles und ſchwächlicher 
ſchwatzhafter, ſchöngeiſteriſcher Galant⸗hommes in griechiſchem 
Coſtüm — kurz, daß ich in einem wieland'ſchen Roman war. 
Selbſt die reinſte geiſtigſte Geſtalt vielleicht, im ganzen künſt⸗ 
leriſchen Alterthum, Pſyche, iſt hier nicht zart und einfach 
und nackt und unſchuldig dargeſtellt, wie fle im Ginn der 
Alten gu bildben ware, fondern als Courtifane, ftatt mit 
einem Gros nur mit einem elenden Agathon gepaart. 
O Bteland, rief ich mit entriifteter Geele aus, wie haſt 
du die Griechen geſchändet! Ich will nichts von den Franzo⸗ 
fen fagen — dieſe können nits fepreiben und bilben als 
Franzoſen — aber wahrlich wir Deutſche waren an Kraft 
und Wahrheit, Natur und Ruhe, Klarheit und Cinfalt deu 
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Grieden bod ndber als jene! Es iſt rein unbegreiflid, wee 
ein Mann von Wielands Talent und Bilbung griechiſchen 
Geift und griechiſche Kunft fo gang und gar mifiverftehen, 
und gur Gemeinbett berabdriiden fonnte. Cine Sethe polis 
tiſch⸗ erotiſch⸗ bachantiſch ⸗philoſophiſch⸗ ſophiſtiſch⸗ intrigue 
anter Hetdren, Nymphen, Prieſterinnen, Oriaden, Sophiſten, 
Sokrateſſe, Ariſtippe, Alcibiade, Platone, iſt Wieland in Grie⸗ 
chenland. Griechiſche Namen und weiter auch nicht ein Jota. 
Helleniſche Kunſt, dieſe eigentliche Theologie des beglückteſten, 
herrlichſten Volkes, wie fie nad allen Zweigen der Poefie, 
Maleret und Plaſtik unzertrennlich ſcharf in’s innerfte Mark 
ves öffentlichen Lebens eingewurjzelt war, durch dte trdftigfte 
Natur hervorgebradt, dte Natur felbft erFldrend, und aus 
dent Einjelnen in grofen unfterbliden Biloern und Idealen 
vie Idee fedes Erſchaffnen nath allen Eigenſchaften und In⸗ 
vividualitdten vollkommen darftellend, griechiſche Cinfalt und 
Wahrheit, womtt fedes Bedürfniß unfres geiftigen und fore 
perlichen Wefens geradehin, ohne ermattend wolliiftige Bere 
kleidung, in dex Kunſt wie im Leben, als nothwendig gee 
zeichnet und befriedigt wird, dies Alles in unabdnderlider 
VBerbindung mit dem grofen Sntereffe des Staats und dem 
Biirgerleben gegriindet, bedingt dadurch unb wieder dar⸗ 
auf mit Allmacht einwirfend — die Kunſt als bildend wie als 
dramatiſch, nidts als ein religtdfer Gottesdienft, alé Dar- 
ftellung der höchſten Idee von Schönheit, Kraft, Sugend und 
Güte, fa felbft in ber erfabenften Lyrik, in unübertroffenen 
Hymmen nur eine Feter fleggetrinter Kampfhelden und ſtolzer, 
gu einem Swed verfammelter Birger, als platonifehes Flü⸗ 
gelroß den lorbeerbefrdngten Triumphwagen der Nation, gum 
Tempel der Unſterblichkeit führend — dad ift etwas wads man 
fn Wieland nicht findet. Man fleht fo etwas Natur, Kunſt, 
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Relfgion, und worin dieſe beide thre Erifteng haber, sffent« 
lithes Staatsleben, aber es wird nur bavon gefdwapt, und 
bem ganzen unterliegt am Ende nists als ein aufer allem 
Begriff griechiſchen Weſens befindlider, abſolut⸗ franzöſiſcher, 
frivoler und lasciver Geiſt der Wolluſt. Die Alten nahmen 
ein ſchoͤnes Weib in ihren Arm, und erzeugten mit ihr ein 
kraftvoll herrlich Kind, ſchön, wie die Mutter, und ſtark wie 
der Vater. Das iſt etwas natürliches, darum darf's man 
wohl ſagen, und wehe derZeit, wo man dies heidniſche Rohheit 
und Mangel an Geſchmack nennt, wo man darüber erröthet, 
und im geheimen nicht jene götterzeugenden Umarmungen 
feiert, ſondern mit ausgeſaugten entnervten Körpern und Gei⸗ 
ſtern den letzten Lebensſaft in rafinirten Lüſten aus vergifteten 
Röhren pumpt, und höchſtens ein Schandgeſchöpf zu Stande 
bringt, kraftlos und dumpf wie der Vater, und ſchlecht und 
feil wie die Mutter. Goll ein lebendes Paar in einem Roman 
feine zweifache Natur neutraliftren, fo fage man’s, in Gottes 
Namen! gerade hin, und jeder verniinftige Lefer geht dar⸗ 
Uber hinweg, ald über etwas natürliches. Sn verrätheriſche, 
verbublte, verführeriſche, tofettirende Hiille aber, die Wieland 
uber ſolche Scenen, oder beffer gefagt, uber alle Schöpfun⸗ 
gen feiner frivolen Phantafie berettet, die am Ende erft nidt 
einmal eine wahre nadte Schönheit verbirgt, nur reizt, und 
night befriedigt, Kraft und Nerven abfpannt, die Sinne gulept 
tn einen wüſten Taumel ſtürzt, dev ſchlechthin mit der Wir 
tung eines Kunſtwerks contrdr if, und um eine feine Ge- 
meinbeit in ciner groben Wahrheit unverholen auszuſprechen, 
ftatt Herz und Geift, den Priapus aufregt, diefe iſt nist nur 
hem’ Grieden, fondern ber Idee der Kunſt ſelbſt, ſo fremd 
als Wieland und Frangofen. 
Ueberhanpt iſt es ein Widerſpruch, der in ſich ſelbſt 
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Widerlegung findet, das Sujet zu einem Romanin griechiſcher 
Welt zu fucen. Cin Lebends und Charaktergemälde, wie es 
der Roman feyn fol und ſeyn fann, war weder bet den 
Alten, nod tft ed her die Alten möglich. Bei thnen ift 
Künſtler, Birger und Krieger nur eins; fie fennen gum Glück 
fiir ibre natürliche Würde die unfinnigen, durd das Ritters 
thum eingertifenen, frantelnden und fptelenden Emp findungen 
nit, die unfern Romanen Ton und Form geben; fie fiiblten, 
bilveten, ſchufen, didteten und handelten, und ihr Genius 
läßt fich nist mehr von uns, ant wenigften aber von einem 
Romandichter beſchwören. Die Griedhen fannten nur die 
religiöſe Keter ihrer Götter und Heroen, in einer nattonalen 
Tragödie, in einer politiſchen Komödie, die Stimme eines 
gefunden, ewig fungen Herjens im Schwung einer unfterb- 
lichen Lyrik, und wir follen fie in die Zwitterform eines Ro⸗ 
mans drücken und zwingen? Gibt es einen unvercinbarerern 
Gegenſatz, als die hohe antike Klarheit und Ruhe einer über 
alle Zweige der Kunſt verbreiteten Plaſtik, und die zerfetzte, 
verblümte, kokette franzöſiſche Romantik? Sch habe einmal 
zu einer Zeit, wo ich nichts las, als die griechiſchen Tragi⸗ 
ker, den Agathon zur Hand bekommen, und ihn zuletzt in 
einer eigentlichen Wuth an die Wand geworfen. 

Der ganze Saal ſchien mir in dieſem Augenblicke nichts 
zu ſeyn, als ein durch eine Circe verzauberter Schweinſtall, 
und wiewohl ſich mir ſo ein Paar luſtigere Franzöſinnen an 
den Hals hängten, von der Theorie der Diotima, der Sym⸗ 
pathie der Seelen, der Macht des Eros, den Reizen der 
Aphrodite, ſüßlich herunterſchwatzten, meine Wangen tigelten, 
eine Gehleife um die andere von ihrer lockern Bufenhiille 
[dsten, und boc immer wieder nidts als Spmpathie der 
Geelen meinten, fo lich teh mich doch nidt hinrcifen, ſondern 
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bebtelt wohl vor Augen, was bas Ende vom Liede ſeyn 
werde. Als fle mish aber immer heftiger beftiirmten, und 
endlich gar für's blofe Anfchauen etn Geſchenk verlangten, 
fo warf ih mich in die Bruft, und erfldrte rund heraus: 
Mes Dames, th habe nicht Luft, eine Hetdre gu umarmen, 
bie aus dem B—l eines wielandſchen Romans herauskommt. 
Was aber thre Forderung hinfſichtlich eines Geſchenks betrifft, 
fo find Sie, Gott verdamm’ mid! von ihren BVerlegern fine 
länglich genug fiir Sore Carreffien bezahlt, und meine Sine, 
verfepte th gu efner — fh glaube es war Danae — wenn 
Sie mir nist auf der Stelle von der Haut gehen, fo fries 
gen Sie eine Maulfdelle, wie nod fein Freudenmädchen ta 
Griechenland oder Frankreich eine gefaft hat. 

Damit, ging ich gum Teufel, und übernachtete th einem 
denachbarten Quartier, zufrieden, meine Meinung gefagt, und 
meinen Willen durchgeführt gu haben. — 





Bweiter Cag. . 


Bon einer Unzahl epigrammatifdher Flöhe zerſtochen und 
zerritzt, macht ih mich den andern Morgen mit meinem 
Fränzchen, das früh genug eingetroffen war, wieder auf 
den Weg, 

Die erfte Merfwiirdigkeit, die mix begegnete, war die 
begauberte Roſe, welche nun in der Unterwelt die Lange der 
Beit zu einer Hagebutte umgewandelt hatte. 

Da th denn doch einmal dem Gebiet der neuen Dichter 
habe war, fo marhte th den kleinen Spaziergang zu einem 
wunderbaren Manne, der nit weit von dort in einer, in 
einem entstidenden Lillar gelegenen, von Rofen, Rosmaria 
und blauen Gloden vol Maiglanz umwogten Donnerhöhle 
logirte, die iiber- und über an allen Enden und Eden, von 
den ſüßeſten Aeolsharfen, gitternden Thauperlen und faftige 
griinem Epheu bededt war. Durch einige Oeffnungen, aus 
denen die weichſten, ſchmelzendſten Harmonikatöne, die hetlige 
flen Accorde einer mit hinflerbendem Gefühl gefpielten. Maule 
tromme! flagten und webten; war aud eine kleine perfpeftic 
viſche Ausſicht auf eine in Hetnerem Maaßſtab, auf Papters 
grund gemalte Sfola bella gu feben. 

Waiblinger’s Werke. 4. Band. 11 
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Sn allem Ernſt, mit dem trop allem Widerfireben meines 
Geſchmacks unwiderſtehlich gebietenden Gefühl der Adtung 
vor dem genialen Didter eines Titan trat idm vor ben vere 
ewigten Oumoriften. Denn ich ſchreibe ibn in die Matrifel 
ber feltenen Menſchen, die erft unter kräftigem Beſchauen ihren 
verborgenen Kubifinbalt enthiflen, und dem Siebengeftirne 
gleichen, das dem kurzen Auge Anfangs nur fieben.Gonnen, - 
dann aber dem langgehalsten Sehrohr über vierzig zeigt. 
Gern wollt' ih alle meine Tuſch⸗ und Farbenſchaalen au ſei⸗ 
nem Wunderdild verquifter, wenn ih nicht ein fiir allemal 
~ meiner Unterhaltung mit ihm höchſtens den Raum einer aude 
etnander gebrodenen Fleiſchbrüh⸗ und Chofoladetafel beſchie⸗ 
den Hitte. Ja die Flamme der Begetfterung würde bet ſeinem 
Andenken wie cin Blig in mish geſchlagen haben, pflegten die 
Poeten nicht ond Grundſätzen der Naturlehre fein Geld bei 
ſich gu tragen, weil es ben Blip angieht, und dieſer befonders 
den Pocten, wegen der Creditorengewitier gefährlich ift, die 
immer gu Dupenden ber ihnen fieden und kochen. 

Sh hielt demnach folgende Rebe an ifn: 

Seder entdedt etwas: Fleckkugeln — Jakohiner — einen 
Trabanten am Uranus — antife Enlauftit und Farbenmales 
ret — §leifihringe an einem Leberwurm — politiſche Notizen 
aus einem Dtatulaturbogen, aber dex Reid gernagt ifr Herz 
wie die Bücherlaus eine canſtein'ſche Bibel. Du allein bift 
angeretht an bie Perlengarnttur der grofen Dichter; dein 
Herg war eine gebeimnifvolle, mit Brudftcinen aus dem 
Weltbau gewölbte Baumannshöhle mit trpftalluer Stufatur. 
Du biffeft aller Wahrheit und Schönheit, wie die Ameiſe dem 
Gaamentern, die Kaime aus, damit fle befruchtet in deinens 
Ameifenbaufen aufgehen möchten. Dish gu erkldren, ware 
chen fo viel, als aus dem Laokoon ein Bafigeigenfutteral 
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oder aud ber medizäiſchen Venus cine Haubenſchachtel zu 
madden. Du wart dad Oleum tartart per deliquiam, womit 
bu das verfauerte Bierfaß der Poefie gu einem Rektar ume 
ſchufeſt. Bor deinen Angen bewegte die abgededte Geiſter⸗ 
welt wiegend zwiſchen Halbſchatten und Widerſchein geftilite, 
weinende aber beglückte Seelen. Dein Leth ift an ben Obe⸗ 
liskus der Unfterdlidteit, wie an Rameffed feinen gebunbden. 
Die Lebensluft deiner Spirtinalfenfation ward durch den Braun⸗ 
ſteintalk ber Begeifterung, den rothen Ouedfilberntederfiplag 
ber Wehmuth und bas durch bie SGalpeterfaiure der Erinne⸗ 
rung faljinirte Queckfilber der Gegenwart wieder Hergeftellt. 
Du fchoffeft mitten aus den fieben den Gaturn umtanzenden 
Zrabanten, befonders aus- dem fiinften , 70,229 Meilen Eni⸗ 
fernten durch einen Totals und Univerfaltubus fublunarifihe 
Wike und BWortfpiele ferunter, die du den arnten blinden 
Sterblichen felbft erfliren muftef. Du warft ein auf mebr 
alé 10,000 Polypenfüßen zum Zweck und gum Lorbeer des 
Dichters ſchreitendes Gente, und das Flußſpathſauergas deiner 
Ideen löste in konvulſtviſchen Progrefftonen dte Rohheitskie⸗ 
ſelerde der Wirklichkeit in einen weichen, ſüßen, ſchmerzlichen 
Himmel auf, fa das Leben ward durch die Salpeterſäure einer 
fraftoolien Sprache, durch den Weingeift des Rhythmus, durch 
harzige Subſtanzen der Phantaſie, durch bas Gummi des 
Wohllauts erft zum wahren entzückenden Götterleben. Dein 
Roman iſt der mit Düngerſalz gefüllte Treibſcherben der Ein⸗ 
bildungskraft, iſt eine unbegreifliche, aus ſchimmernden Per⸗ 
len gefügte Moſaik, und in ibm herrſchen, wie im Reich der 
Reuſſen, und in der hebräiſchen Grammatik die beiden Czaare 
der Welt, der Verſtand als Sülluk und die Vernunft als 
Atnach. Du biſt ein unerſchöpflich fruchtbares Weib mit einer 

Taversmütze. — I 
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Aber ich bemerkte gumal, daß er wabrend meiner Rede 
mit befdeidenem Erröthen guriidgetreten, und tn der Donners 
hoͤhle verſchwunden war. 

Go ging ich denn mit Fränzchen wetter. Das Nuächſte, 
twas mir in’s Auge fiel, war eine immenfe Menagerie, lauter 
Beftien aus Gellert’s Fabeln, die aber leider tein befferes 
Sutter befanten, als trodene Moral, welche man ihnen ſchock⸗ 
weiſe, dem Ochfen die feine, bem Eſel die feine, dent Pudel 
tie fcine, bem Hafen die feine, fo fafte und marklos zuſchnitt, 
daß ich in Zweifel ziehe, ob fie auf einem natürlichen Boden 
gewarhfen. Das etnzige, was th unter bem moraliſchen 
Futter fannte, war abgedrofihene Spreu, ausgefreffene Erb⸗ 
fenfchotten, Stroh, und Stroh und nichts alg Stroh. 

Nah etnigem Gehen ward ich aufs angenehmfte von 
jenem ſchalkhaft ehrwürdigen Cpigrammatifer überraſcht, der 
mich herglich und bieder, wie er tft, mit einer Hand ergriff, 
mit der andern aber einen ungebenern Hut vor's Geficht hielt. 
Gr erzählte, daß es ihm ein Spaß gewefen, über den Styr 
au kommen. Ach, feufgte er, indem er den Out wegnahm: 
Gefen Sie, nur Wahls Nafe mus ih gur Strafe Hier un⸗ 
ten tragen. 

Nachdem th ihm einige kritiſche Operateurs anemypfoplen, 
und ihn meiner unwandelbarften Ergebenheit, Achtung und 
Liebe verſichert hatte, fragte ich meinen berliner Cicerone, 
wo denn der Mann ſtecke, der da lebte von Dinte und ſtarb 
von Sand? 

Kommen Sie, verſetzte er, wir ſind in der Naͤhe. Sehen 
Sie dort die gewaltige Mühle? Dort wird dramatiſcher Stoff 
gemahlen, laſſen Sie uns eilen, wir treffen intereſſantes. 

So war's penn auch. Gleich bet der Thüre ſchrie th 
vor Schrecken auf, enn ih glaubte, den Dichter der Weihe 
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ner Unkraft, den id do wo anders. geſehen hatte; in Gee 
fialt eines byperbordifden Efels mit ungeheuren Sacer boil 
päpſtlichen Unfinns herantraben gu ſehen. 

Die mächtigen tragiſchen Räder klapperten von voleſchen 
Jamben und Spondäen und warfen weitumher einen Schaum, 
ſchwülſtig und zerplatzend, wie Ugolino's blaſenartige Gedanten: 

Hier nun malt Kotzebue und ſein Müllerknecht Iffland 
Jahr aus, Jahr ein, ein Luiſſt⸗,, Schau⸗ und Trauerſpiel um's 
andre; dad Waſſer iſt ihr Element, das unerſchöpflich durch 
den unerſchöpflichen Fond in ihrem Gehirn und durch Ströme 
pon bürgerlichen Rührungsthränen anſchwillt. 

Die gegenwärtige theure Zeit in der Literatur, gänzl⸗ 
‘het Mangel an Kernfrndt, oder jämmerlicher karfunkelnder 
Mifwarhs hat fie auf den Gedanten gebracht, durch unablap 
figes: Treiben aller Rader, der Welt oder eigentlich fig cin 
ges Brod gu verſchaffen. Oa mahlen dtefe Menſchen, 
mablen, und mablen wieder, und mahlen abermals, ib 


Mahlend im Mahlen mablen die mahlenden Müller gemahlenet⸗ 


und lauter dramatiſchen Stoff, immer kleiner und feiner und 
winziger durch's immer bewegliche Waſſerrad von Akt gu 
Scene, oon Scene gu Auftritt, von Auftritt gu Phraſe. Das 
wird dann von ihnen felbft in dtefe ober fene dem Bedüͤrfniß 
angemeffene Form gefnetet, in den Badofen gefhoben, und 
alé Seelennahrung dem. fungrigen Publitum fiir gute Bee 
gablung ausgegeben. | 
Franz! laffen Sie uns hinweg, rief ih, bier tft mir 
nicht wohl, bier fap’ ih eine Wuth, daß ih — fort, fort, i 
Gabe genug. 
Sehen Sie, fuhr ich fort, nachdem wir draußen wa⸗ 
ren, meine Unficht iſt etwa dies Cine gränliche Geſchichte, 
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worin küchtig geweint, gelicht, gehaßt und endlich gemordet 
wird, iff nom lange feine Tragddie, felbR darn nit einmal, 
wenn im Rampf der Gemilther und tr Cindreden eines trau- 
tigen Schickſals eine fittliche Idee ergretfend dargeſtellt wird. 
Das tt immer nod au wenig, viel gu wenig ga einer Tras 
gödie. Bürgerlichen Sammer, der uns wirklich gu entefrenden 
Thränen verloden kann, will ich auf dem Theater nit; gibts 
ja wahrlich tn unferm Leben und unfrer naͤchſten Umgebung 
ner ſchauderhaften Ereigniffe genng, wenn wir nur, wie wir 
Higtipfe eben einmal find, etwas wil und raſch in’s Leben 
bineingreifen. Wenn ich Ihnen fage, Herr Franz, daß id 
fon manche Tragödie in meinem Leben gefptelt Habe, wobci 
4h gum Gildd nar den Schluß vergaf, mir naͤmlich cine Ku⸗ 
gel vor den Sopf gu ſchießen, glauben Sie mir, wenigſtens 
cine Tragddie, die einem Rogebue und Iffland, fa fogar dem 
BVerfaffer einer Heimkehr einen Herjzerretffenden, haaraufſtraͤn⸗ 
benden tragiſchen Stoff gegeden hätte, fo iſt das all nod 
feine Tragödie; denn was liegt am Ende daran, ob id etn 
wapnfinnig geltebtes Madden in’s Grab bringe, ein Paar 
Familien unglidhg mage, und wenn id meinem geliedten 
ſchönen Sind das Blut ausgeſaugt, ſelbſt hinibergehe? Ich 
will eine Menſchenkraft von ungeheurem riefenhaftem Willen, 
dn welthiſtoriſchen nationalen Verhaͤltnifſen, die in einem ents 
weder verſchuldeten oder unverfduldcten Qampfe mit einem, 
Sihlag auf Schlag wie dad jüngſte Gericht hereindremenden 
unerbittlichen Verhängniß liegt, und in diefem alle Menſchen⸗ 
natur bis in die anterfien Tiefen erſchütternden und goöttlich 
erbebenden Sdidfalefircit alg eine enbdlide Rraft der Uns 
endlichen furchtbar untergeordnet wird, Eben aber diefes 
-Unterliegen ift erhebend, ift gros, denn wir ſehen den Kampf 
mit bem höchſten, wad wir denken können, den Kampf einer 





167 


Gugerften endlichen Rraft, welde die geſammie Wenſchheit res 
prafentirt, mit dem Tepten and allerhöchſten, aögen wir es 
nun nad dieſer oder fence Vorftellungéart Gott oder Schick⸗ 
fal, ober Borfehung nennen. Ich verlange in einer Tragödie 
Koͤnige und Heroen, Boiler und gewaltige Stämme, Geſchlech⸗ 
tex und ganje Zeiten. Sedes Bolk aber Hat feine cigene Ges 
ſchichte, fein eigenes Mima. Dadurch ift Geiſt und Charak⸗ 
-ter, dadurch deren Aeußerung im dichteriſchen Gebilden ſtreng 
bedingt. Eine Tragoͤdie iſt ein poetiſcher Theil aus der Ge: 
ſchichte, darum fod fede Ration ihre eigene Tragödie zaben. 
Schweigen wir von den Griechen, die auch hier am größten 
und natürlichſten find, bet denen jeder einzelne Bürger feine 
Kraft und Qudividualitdt am geiftigfen und blühendſten aus⸗ 
gebildet, frei vom Zwang Heiner BVerhdltniffe auf dent höch⸗ 
-ften Standpuntt weltlicher und ſittlicher Grdge , bet denen er 
fcine Götter und Helden, feine Ahnen und Sieger auf der 
Bühne fah, und fagen fonnte: fo gros iſt ein Griese. Were 
fen wir unfern Bu nur auf fene ernfte firenge. Ration aber 
‘bem Kanal, die eine fortgebende DOarftellung vaterländiſcher 
Geſchichte in gewaltigen erhebenden Dichterbildern, den Kampf 
ber beiden Rofes ald cin Zeit⸗ und Lebendbilb, als eine Tra⸗ 
godie aufyuweifen bat, und fragen wir and, ob wir nidt cine 
eigene Geſchichte haben, ob nidt cia ernfigefinuter Geift fetn 
Leben einer ſolchen vaterlindifden Geſchichtsdarſtellung im 
Fluge tragiſcher Poeke weihen bönnte Wir haben ein Gee 
ſchlecht, dad zwei Jahthunderte hindurch mit rieſenhaftem 
Wirken, nicht blos anfer damals freilich nod mächtiges Va⸗ 
- terland, ſondern die Welt mit einer beinahe unerſchöpflichen 
DBidthe kraͤftiger Helden erfüllt — die Hohenſtaufen. Siingt 
als i den Stammbaum Friedrich IL. anfah, oben der cingige 
große Rame dieſes in der Weltgeſchichte beiſpielloſen Menſchen 
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und unter ihm tn herrlicher Verzweigung eine lange herzer⸗ 
ſchütternde Reihe der blühendſten, ſchönſten jugendlichſten Kin⸗ 
der und Enkel, vom großen ſtarken Vater mit himmelſchönen 
Frauen in welthiſtoriſcher Umarmung erzeugt — wollt's mir 
im Auge naß werden, und ein Schauer rieſelte mir durchs 
Innerſte, wie wenn th das Wehen des Weltgeift’s verſpürte. 
Diefe Hohenſtauffen als eine Nationaltragddie in einer Rethe 
oon Zeitbildern, alle diefe herrlichen unſterblichen Menſchen 
aus einem Geſchlecht im Kampf mit einer ganzen Welt und 
der graͤßlichen Gewalt des durch Jahrhunderte befeſtigten, 
durch die ungewöhnliche Geiſteskraft einer langen Reihe ſtol⸗ 
ger, unbeſtechbarer Männer repräſentirten päpſtlichen Stuhles, 
in immer neuen Sproſſen und Zweigen von einer Kraft und 
Schönheit ankimpfend, und endlich im letzten fugendlider 
Abkömmling, , der fürchterlichen Macht eines Anjou unterlie= 
gend, darguftellen, dad twdre ein. Unternehmen, wie feine 
Nation eines aufguweifen hatte. Hier verſchwände ſelbſt ein 
Barbaroffia, etn Friedrich I., etn Innocenz, ein Manfred 
unter bem Sturm des grofen Geiftes, der durd die Halen 
der Geſchichte braust; und man hatte nicht mehr Individuen 
und Beiten, fondern die Menſchheit und die Geele ber Gee 
ſjchichte — Gott. Freilich, wer hatte Kraft und Muth dazu? 
Wahrlich aber nur halb durchgeführt, ware es Lorbeer und 
Dank genug fiir den Aufwand eines ganzen Lebens. 
Beinahe aufer mir, wie ich's tmmer bin bet otefem Gee 
panfen, wurde ith gletch wieder durch die traurigfte Erſchei⸗ 
nung geftért. Wir ginger an einem Zeughaus voriiber, 
worin eine unermeßliche Menge Langen, verrofteter Harniſche 
and Miftungen aus Cramer, Spieß, Kouque, Ban dev Velbe 
nnd Ddererlet Ritterromanſchreiber, ohne Ginn und Geift und 
Oronung, ſelbſt ohne. Nenſchen und Charattera aufgebduft 
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fag, und nists gu feben war, alé Selm und Viſir und 
Schienen und Panzer, Lanze und Hellebarde. Dieſe gehalt⸗ 
loſen Beftandthetle eines Romans und Ritterfdaufpiels konnte 
ig nicht ohne inniges Mitleid mit den Fabrifanten, dte es — 
mit faurem Schweiß auf ihrem poetifrhen Ambos geſchmiedet, 
und mit dem Publitum anfehen, bas fich fo lange durch ein 
fo finnlos betdubenbdes, aus allen Leihbibliotheken erſchallen⸗ 
des Waffengetdfe blenden und feffeln läßt. 
3m Vorbeigehen Lehrte ich bet einem fournaliftifden 
Sraiteur cin. Hier fand ich freilih teine Table d’hote, wie 
is mir’s im der Unterwelt date, wo nämlich nach meiner 
Meinung alle neun Muſen unter dem Vorfitz Apollo’s neben 
thren gebenedeiten Siingern und Lieblingen mit prachtvollen 
Gededen und Servietten gu Mittag fpeifen follen, ſondern 
man af nad der Charte, befam übrigens was man haben 
wollte, wie Figur zeigt. 


Speisezettel. 


Knodelſupype von Voß .... BE, 
Gellert'ſche moraliſche Waſſerſuppe oe hele 4 — 
Tiedge'ſcher didactiſcher Gerſtenſchleim 5 — 


Schwarzwildpret mit einem ſchubart'ſchen Wildgeſchmackchen 
nod etwas riechend nach der Schmiede, worin man es brannte 16:— 


Schafskopf aus Geßners Idyllen, Portion. 133— 
Schweinjünglinge aus voß'ſcher Zucht, Portion . 18— 
Koſegarten'ſche Kibitzen, Portion ... 8 — 
Voß'ſche Mayenkäͤfer  . 8 — 
Schnepfen von Kraftgeniet, von benen ‘ber Dred bags befte it. 40 — 
Pichler'ſches Gansviertel, weber warm nod kalt . 1686 — 
Klopſtockſche Bardalen.. ... 10 — 
Kritiſcher Hav, Portion.. .24 — 
Schopenhauerſches Kunſtragout ohne Gewürz .. 12 — 


Die Kunſt, glücklich zu leben, von Utz, mit einer SKartoffelfance 24 — 
@Pebddmpfte vof' fhe Kartoffeln oder metriſche Sanauffugeln . 10 — 
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Krebje (ſenfu medic) vow Journalen und Literaturzeitungen 

Anglificter (hatefpeare’fcher tragiſcher Pudding von Snunermans 

vito walter ſcott'ſcher Beaffteat mit Kartoffeln . 

Die Kraniche des Sbyens, mit Sance . 
dito dito ohne Sauce 

Kalbsfafe von Purus Piſtor 

Kalbsherz dito . 

Adrian'ſche kritiſche wodtgeſchlagene Grillen. oe el 

Saure Nieren von dem grofien kritiſchen Floh Adrian 

Vie diebiſche Slfter, eine roffintiGe Waſſerpaſtete 

Sean paul'ſches Potpourri... 

Frühlingsgefühle in verſchiedenen Zubereitungen Portion . 


Batters 


Ochſenmaul von Hans Georg Mageli . 

(ntenviertel von Johanna Sdopenbauer . . . 

Geiſtliche Lieder von Herder CHaftenfpeifey . .  . 

Gellert'ſcher Fabelfalat ohne Sffig und Oel 

Rammler'ſcher Slammfucden mir Ovenfimmel!l . . 

Epigrammatifhe Hafelniiffe von . .. 

Eine Portion Joco. 

Aeſthetiſcher Zwieback aus Purus Piſtor's chmelz⸗ u. 1. Badofen 

Froſchſchenkel (von Laubfroͤſchen, denen man, wie mandem belle: 
triftifchen Ungegiefer, die Beine in ber Faftengeit des Geſchmacks 
und der Poefie abſchneiden darf, ohne daß die Beftien fterben) 

Zimmetſternchen, Macaronden, Bisquittchen, Lebkũchelchen, Mane 
deltoͤrtchen, Ghokoladetörtchen und ſonſtiges Zuckerwerk - aus 
Claurens Vergißmeinnicht, Damentaſchenbũchern und Alma⸗ 
nachen, Portion. . . .. 


Getränke. 


Rheinwein von 1 Stopped. Bonteille 

Vortrefflicher voP fer Branntwein, ands eigen sejogenem por: 
tifhem TDaubenmift. @lae  .: 

Außer den ftdrfften Liqueuren anh Mandelmilch aus Damen: 
afmanadjen ‘und Tafdhenbidern. 
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Nachdem ih mir ciniges ansgewaplt und mid fatt ge⸗ 
geſſen hatte, brad ich auf, und es ftand nit lange an, als 
i auf ein Gepolter aufinertfam gemacht wurde, und Fraͤnz⸗ 
chen ſagte: 


Der dort den Karren gefüllt mit des Bruchſteins geſpaltener Maſſe 
aber dat Pflaſter hinweg führet mit knarrendem Ton, 

und nach bem rumpelnden Takt hinrollenden Karrens ven Wohllaut 
droͤnender Diſticha mißt, teanft du ven droͤhnenden Dann? 


Da begann th alsbald: 


Willfomm! o du miubfel’gen Sang Ausfpendender, 

an Schaͤrf' des Forfibulfts grimmer Stechkraft Gleichenden, 

ver wie bie Loh’ bem Schwamm in Oualmaufooppelurg, 

in trodnem Laub gerieben und bes Harzes froh 

Pechkraft aufdampfend, lig ſchwamm'ger Didhterbruft 

aufknatternd, Funken ſprühend mit Stank entloderet 

bu unabläſſig auf dem Feld dich Tummelnder 

ber Ghr’, gleid) dem Patroklos, der gaul-tummelad einſt 

vor Ilion gaulartig ſtets gaultummelte, 

aufſtoͤberſt du froſtſtarr gewirbeltes Geflock, 

in Waſſerfluth zerrinnendes, mit Versgekreiſch, 

dem Ubu gleich aufjammerft du in olm'gem Stamm, 

und fatertrefflid), nachtauſsheulend jauelft du, 

D ou, def’? Naſ' wie Helios milchweiß' Roſſepaar 

auffdnaubt und wiehert flammenbunft’ge Poefie, 

mit Donnerfraft fernhaftig polternden Gefangs 

gerftampfeft ou tte Bohlen, eichenfugige, 

bes Helicon; es ſtoͤhnt bauchhohl ver Mtdrfel auch, 

brinn du fauſtmaͤchtig flampfft und ſtößeſt Verfefraft, 

und heiß aufoampft anh Swiebelraud ber Bratepfant, 

God fhdumt malzdick Getrink in Fefthter ſchwang'rer Kumm, 
dabei nun kollerſt puteraͤhnlich praftend du ; 

des Dichtermales Knochen nagſt du, Voß Pakan, 

und ſeitwaͤrts ſauermurrend gegen das Gekaͤtz, 

vas lauernde, ſchnappſt kritiſch ſumſend Fliegen Boll. 


Der Eutiner maqhte ein ſaures Geſicht und ich ſchied. 
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Im Weitergehen rühmte ich ded. ehrlichen Aken unwider⸗ 
ſprechliche Verdienfie um Homer, Virgil und Ariftoppanes, 
wiewohl if auch nicht unterlaffen fonnte, gu bedauern, dap 
ber voß'ſche Horaz und Shakefpeare gum ſcheußlichſten ges 
bore, was in deutſcher Sprache gerdbdert und zerquetſcht und 
gevierthetlt worden, und bemerfe iberhaupt, daß mir, was 
des in fo mancer Begiehung ehrwürdigen Mannes eigene 
Poefie anbelange, fein Flug immer durch einige centner {were 
Kartoffelfade, die ihm an den Füßen hangen, auf dem Boden 
gebalten gu werden fdeine. 

MW propos, fuhr id fort, wie befindet fich Klopftock 
| Bier unten? Herr, war die Antwort, er ft in feiner 
Welt, und alfo nist gu feben und gu erfennen und gu bes 
greifen. © 

Wie fo, Fränzchen? 

Gi, wer wollt? ihm in's dreimal Hallelujah, in die 
überirdiſchen, überfinnlichen Zonen auf den Regenbogenwes 
gen vor den mit Millionen Seraphim und Cherubim und 
auferftandencn Geelen aus dem alten und neuen Teftament 
umgebenen Thron des Unnahbaren, Allmächtigen folgen 
können? 

Herr, gab ich zur Antwort, laſſen Sie mir die zehn 
erſten Geſänge des Meſſias ja ungetadelt. Ich weiß nicht, 
ob je in der Tiefe eines großen, mit Gedanken überfüllten 
Gemüthes ſolch' eine heilige, ruhige Hoheit, ſolch' eine fichere, 
feſte, ſelige Würde in gewaltigem Glauben und ernſter Liebe 
geweht habe, wie in dem Seinigen. Wie klar und beſtimmt 
treten jene heiligen Geſtalten um den großen Lebrer-in ents 
ſchiedenem Umriß faſt wie ſtarke, große, gediegene Skulptur 
-aus dem ſtillen, gottwehenden Bild hervor! Den Gedanken 
gu einem ſolchen chriſtlichen Epos gu faſſen, iſt rieſenhaft, aber 
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leider unendlich über die Gränzen aller Mittel erhaben, mit 
denen wir darſtellen und bilden können. Darum iſt mir der 
Meffias im Einzelnen, tn Epiſoden, in Charakteren, in Sces 
nen, ef aud mefner fritheften Kindheit mit tiefen Schauern 
göttlich erhebendes heiliges Buch, in deffen coloffale Tempel⸗ 
hallen, wo Sefus und. die geltebten Stinger wandelten, der 
dom Sturnt der Leidenfchaft, vom Gewühl des Lebens, vom 
Geift eined finftern Verhängniſſes fortgertffene, fenem ſchönen, 
ruhigen Glauben langft auf etne fürchterliche Weiſe entwöhnte 
Ringling gerne wieder zurückkehren möchte; aber abgefepen 
bavon, daß mir ber Meſſtas viel gu dogmatifirt ift, und an 
manden Stellen nicht mehr die PoeKe des Urchriftenthums 
tx nackter Geftalt alg Lebensbild, fondern feine proteftantifce 
Glaubengform hervortritt, mußte das Ueberirdiſche ganglich 
Unfinnlithe, mufte der Gedante einer übernatürlichen Verbin⸗ 
Bung mit Gott und der Entſühnung des Menſchengeſchlechts 
das Gedicht aus bem Geblet Herausreifen, das felbft die 
Poefie, wenigftens in epifdher Ridtung, nicht überſchreiten 
barf. Die Meligion der Grieden Hat lauter Naturfrdfte und 
Ideen gu Gottern, die meiſt in fich felbft ſchon beftimmte, 
finnlithe Geftalt haben, und nur die höchſte Harmonie, Lee 
bensbilbung und Fille find, gu der ſich die Natur erheben 
fonnte. Das tft beim Chriftenthum nicht der Fall. Sein rein 
fiberfinnliches Wefen tft nist in fetnem Urbeftand, fondern 
nur in ber Gorm der Gagen und Traditionen, erft da, wo 
es katholiſche Kirche ift, burch die Bilber der’ Marta und der 
Hetligen, Gegenftand fiir einen Künſtler. Klopfſtock aber ift 
ein gu entſchiedener Proteftant, um davon Gebraud gu mas 
Gen, und dod ſteht fein Chriftus in einer gu überſchwengli⸗ 
Gen Verbindung mit bem Vater, als daß ſich bie Anlage ves 
Gedichts bloß auf feine finnlidhe Erſcheinung beſchränkt hätte. 
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Daher kommt venn die unbegreiflich bildlos himmliſche Welt, 
bas fibernatirlide fiber afle Vorſtellung, ſelbſt Aber dew 
Schwung des Didters erhabene Erſcheinen des Gottes felbft, 
und endlich in den zehn letzten Gefdugen bie Entriidung der 
Wirklichkeit tu jene übermenſchlichen Spharen, die nicht erhe⸗ 
ben, nicht begeiſtern, nicht beſeelen, nur gränzenlos langwei⸗ 
len können. 

Den Abend verwandte ich noch dazu, den Strafort oder 
das Zuchthaus zu beſichtigen, weil ich denn doch einmal nur 
Aerger haben wollte. Hier wurden in der That Strafen aus⸗ 
getheilt, die ic beinabe gu grauſam fand. 

Denke man ſich, ein Unglücklicher mußte den ganzen 
Tag, das ganze Jahr hindurch Kleiß's Frühling leſen; es war 
einer von denen, welche die Leier nur in Handſchuhen ſchlagen. 

Ein anderer wurde eben gefeſſelt einen Abhang hinauf 
geführt, wo er nach Art des Regulus, nur noch zerfleiſchen⸗ 
der, in ein mit heigelin'ſchen Deutſchwörtern, mit Verſen 
aus Voß, Horaz und Shakeſpeare, und, o Entſetzen! gar aus 
Adrians Byron, ausgenageltes Faß gethan und herabgerollt 
werden follte. 

Ein dritter, ich glaube Auffenberg, war zum Faß der 
Danaiden verurtheilt, das ich vermittelſt einer ſonderbaren 
Ideenaſſociation ſeinem Kopf verglich, den eine unerſchöpf⸗ 
liche Waſſermenge von Schauſpielen grund⸗ und bodenlos 
durchſtrömt. 

Ein vierter, ein armer Almanachsromantiker, dem der 
Sonnenbrand das Bischen Gehirn jämmerlich verwüſtet hatte, 
ſeufzte in der Strafe des Tantalus, weil er vom Göttertiſch 
Göthe's nnd Schiller's gemaust, Ewig ſchwangen ſich ein 
paar Bratwürſte ſeinem Heißhunger in die Höhe, und ſeinem 
Durſt das Waſſer in die Tiefe. Der arme, bedauernswürdige 
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Menſch! Dem griedhifihen Verbrecher mag letzte Strafe 
nod erträglich gewefen ſeyn, aber ach, eS ift nur gu bekannt, 
Poeten find durftiger, weit durftiger als andere Menſchen⸗ 
finder, 

Hter, verfepte Frang, iſt aud ein Plas berett fir 
unfern Ropebue, wenn er ſich dereinft fatt geſchrieben und fatt 
gemalen. Ba 

Dank dem Ewigen, rief ich unwillkürlich aus, daß 
er dieſem hohlen, nichtswürdigen Schänder fedes edlen Men⸗ 
ſchengefühls, dieſem ſeelenloſen, herzmatten Schwätzer bald 
ſeine Laufbahn beenden will. Würde dieſer ewig und ewig 
mit poetiſchen Unterleibsbeſchwerden behaftete Menſch wenig⸗ 
ſtens nur geradezu ſchimpfen und fluchen und toben über 
Menſchen und menſchlich Gefühl und Verhältniß, ſeine unver⸗ 
holen ausgeſprochene Entehrung alles Seelenadels ware ein 
Hymnus auf die Würde des Geſchlechts geweſen; aber dieſe 
ſchändlichen Cadaver von Liebe, Ehre, Achtung, Sehnſucht, 
Schaam und Gottesgefühl modern peſtartig in der leeren 
Höhle ſeines Innern. Nicht wenn er geradezu unedel, gemein 
iſt, ſondern wenn er edel, zart, weich, fühlend, ernſt, würde⸗ 
voll ſeyn will, iſt er am gemeinſten und verworfenſten. Herr 
Horn, Herr Horn! ich komme zu weit, wir wollen gehen. 

Beim Heraustreten ſah ich noch eine unzählbare Menge 
Schneegaänſe gleich unſern Alltags⸗ und Leihbibliothekromanen 
über den Himmel fliegen, und ich bemerkte meinem Begleiter, 
ber Winter fey nahe, wenn folche laum durch ein Mifrostoy 
von einander gu unterfdeidenden Flugvögel und Beſtien gu. 
fehen waren, Trüb darither ging ih in mein Rachtlager und 
ſchlummerte bald hinüber. 


“Dritter Cag. 


So iſt denn fon der Tag gefommen, an dem ich den 
Hades wieder. verlaffen, und meine arme Oberwelt betreten 
fol, und nod 3ittert mein ganged Wefen von dem geſpenſter⸗ 
haften Eindruck diefer Macht. 

' Gegen Mitternacht nämlich Horte ich plötzlich auf der 
Strafe ein entfeplithes Gewinfel, wie von einem Sterbenden 5 
ish fprang voll Schrecken empor, fah gum Fenfter hinaus, und 
gewabrte unter einer Erle einen Menſchen, einen grofen Vere 
efrer bon Young, der unabliffig auf dem Boden wwinfelte 
und ächzte, und dann wieder mit bengelbafter Stimme {drie: 
auf meine Ehre, quf meine Ehre, es gibt nichts vortrefflis 
deres, als Pond und Schwermuth, und Grab und Verives 
fung. Schaudernd vor dtefem mondſüchtigen Menſchen fluc. 
tete ich mich wieder in mein Bett, und ſchwitzte vor Angſt, 

wie Adrian, wenn er Verfe ſchmiedet. 

Kaum bin th durch dieſen wunderbaren Selbſtmord, 
ſprach ich zu mir ſelbſt, der fürchterlichen Nacht meiner 
Verhaltniſſe entflohen, fo ſoll ih fron fiir meine Zurück⸗ 
gelaffenen am dritten Tage wieder auferftehen. Sh habe 





77 


Reine Luft, bie Welt wieder au betreten, in ber th ewig nur 
betriigen, und ewig betrogen werden fol. Sie ift nur dem 
fungen febnfiidtigen, friſchen Gemitth, mur der ungetrübten 
Phantaſie, ote eine fife, bluͤhende Frühlingswelt in thre reine, 
heilige Nofenflamme Halt, nur dem grofen, ungerfplitterter 
Hergen fin und lieb, dad keine zehrenden, ausbrennenden, 
mit ihrer Feuerwuth fetbR bas Theuerſte gerftdrenden Letdens 
fatten durchwühlen, dad fanft und ft auf's flace heitere 
Leben, wie der Mond auf einen unbewegten See herabbiict, 
aber nie mebr der rettungslos verlorenen Geele, die in der 
Kindhett fhon Gluth und Wonn’ und Entzückung des Sings 
lings vorausgenoſſen, und als Siingling einer durch eigene 
unfelige Kraft gefthaffenen und veriviifteten, durch's Schickſal 
von Grund aus aufgewiihlten tind verdfderten Welt, gu edel 
und au weich tft, unt nicht mandmal gu weinen, gu gerreifen 
und zu gerfpalten, um wie ein Rind die Luft ber Thrdnen zu 
geniefien, und gu tropig und gu ftolz, unt dem gereizten Gott 
mitt kriechender Demuth gu ſchmeicheln, gu getdufdt, gu voll 
won ſchauderhaften Erfabrungen, um dad Menſchengeſchlecht 
feiner Liebe würdig gu finden, gu cigenltebig, um es gu vere . 
adten, und dod gu verbittert im Snnerften, um es nicht gu 
hafſen, gu ebrgetsig und rubmgterig, um fiir fetne Moth und 

Sihande gu ſchweigen, und gu grimmig, um mit Luft flir fein 
Wohl gu wirken, gu leidenſchaftlich, um nicht tmmer wieder 
bas unwiderbringlich verlorene Glück des Glaubens an Lied’ 
und Treue geniefer gu wollen, und doch gu ftarr und ya 
falt, gu überzeugt, daß jene nur ſüße, überſchwänglich fife 
Geifter find, die wir im Mondlicht unter nächtlichen Mofer 
mit Thrinen einer Sehnfudt fhauten, welche wit mir cine 
mal weinen, nur einmal fühlen können, Geifter, die in's nichts 


verwehen, mit allen ihren Zaubern, und uns voll namenloſem 
Waidlinger’s Werke. 4. Band. 12 
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Weh, voll Wahnfinn und Zerknirſchung, voll Hohn und Les 
bensecfel in eine Welt, aus der der Gott mit unferer Liebe 
entfloh, auf — Gräbern juriidlaffen. Sn die Welt, in der 
es eine Gefchidte gibt, worin eine grofe, weiblide heiße 
Gecle von Lieb’ und Sehnſucht und Entfagung von betfpiel- 
loſer Leidenſchaft, acd von einer himmliſchen, heiligen Anhäng⸗ 
lichkeit, an einen, einen Menſchen, ben fie liebte, bis in die 
nnterften, gdrteften Tiefen verzehrt — Blutſchänderin genannt 
third, wo engelreine Rinderlicbe mit Elternflucd, ein Kuß mit 
Giinde, eine Umarmung mit Schand' und Greuel, eine 
Stunde, wo Liebende fish am Halfe weinen, und fic bren⸗ 
nende Thranen abtrinfen, und nicht ſprechen, und fich krampf⸗ 
aft, gottfrunfen, mit taufend Armen umfangen, an einan- 
ber gittern, als wollten fle — Gott, es gibt feine Sprarhe, 
feine Worte daflir, wo eine foldhe Stunde mit Verbreden 
gebrandmarft wird, wo das peiligfte, wo bas begeifterndfte, 
was Sugendmuth und Lebensfiille, Kraft des Slinglings und 


Liebe des Mädchens fiblen und benfen fann, in den Roth - 


getreten wird, wo Neigung, Hergzensgefithl, Himmelsleben 
und Liebe, Menſchen gu Krdten und Krokodillen, gu Ver⸗ 
läumdern, Ehrenmobrdern und Teufeln macht, der Braut das 
Wort aus den Lippen prefit, unfere Liche war Siinde, dag 
arme unfelige Rind an’s grauenvolifte Grab bringt, fa felbft 
mit Flammen und wieder mit Flammen durch's Element und 
menſchliche Verworfenheit bie Statte gerftdrt, wo Liebende 
glidli waren, wo Mädchenwürde und Unſchuld an den 
Pranger geftellt, Scham und Zudt und Sungfrdulidteit 
jabrelang vor die Sdranfen bes Gerigts geriffen werden, 
und ei fo greuclhaftes Gewebe von ruchlofen Lügen und 
Ehrenfdandungen, von Boshett und Heimtiide, von Grimm 
und Haf, von Rachſucht und Hinterliſt den blauen Schmetterling 
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ber Liebe umfpinnt, daß die Auseinandergeriffenen, fidh ewig 
Verlornen, eines bas andere felbft fiir einen Greuel halten, 
in eine Welt, wo ed eine folthe Geſchichte gibt, hat? th 
wenig Luft, zurückzukehren. Mein, ein zweiter gdnglider 
Selbſtmord — 

AH, guten Morgen, mein Franzen. — Nehmen Ste 
Plas; werde gleich die Ehre haben, aufzuwarten. — Nur 
nom meine Stiefel. — Haben Ste gut geſchlafen? — Der 
Morgen it fharmant. — $h habe gut Wetter gur Rück⸗ 
reife. — Haben Sie ſchon gefrühſtückt? — Wir haben heute 
noch ciniges gu feben. Boila, ſchon bin ich fertig. Haben 
Sie die Güte, mein Allerbeſter. — Nein, nein, ich thu's nicht 
anders, gehen Sie, gehen Sie doch voraus — bitte Sie, 
bitte Sie. — Ah, nun laſſen Sie uns gehen. — : 

Damit flanden wir wieder auf der Strafe. Wir wollen 
ung, begann ih, no ein wenig unter deutſchen Malern und 
Mufitern umfehen. Ich gerteth fofort mit meinem Begletter 
in ein Geſpräch über deutſche bildende Kunft überhaupt, und 
zwar in lauter Aphorismen, die ich ſeinem logiſchen Kopf zur 
Verbindung überließ. 

Die deutſchen Maler aus der älteſten Schule, ſagte ich, 
ſcheinen oft davon ausgegangen zu ſeyn, das Uebergewicht 
des Geiſtes über das Fleiſch in den Heiligen- und Chriftus 
bildern, die ſie malten, dadurch anzudeuten, daß ſie dieſelben 
dürr und mager zeichneten. Wenigſtens wüßte ich wohl kei⸗ 
nen andern Grund fiir die ausgehungerten, bleichen, verbläu⸗ 
ten und zerknirrſchten byzantiſch⸗niederrheiniſchen Gerippe zu 
finden, die wir fo off auf geſtempeltem Goldgrund mit plattem 
Heiligenſchein am Kreuze Hangen feben. 

Es fragt fich vielleicht, ob überhaupt bie chriftlide Ree 
ligton der Kunſt giinftig iff, Als reinfte, geiftigfte Lehre der 
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iiberfiunlidfien Gedanten, einer unmittelbaren Offenbarung, 
und eines wunderlich übernatürlichen Zufammenhanges menſchli⸗ 
Ger Ratur mit gottlicher ſchließt fle fon vermöge der ein⸗ 
zigen Mittel, durch die ber Menſch au ihr gelangen fann, 
hurd unbedingten Glauben, durch Sehnſucht, Ahnung und 
Liebe, alled beftimmte und finnliche aus. 

Wie fie fic zur Poefle verhalt, davon habe ih Shonen 
fon früher etwas gedufert. Klopſtock ift auf den einen 
Whweg. gerathen, fle epiſch aufzufaffen und darguftellen, und 
MH mix darum viel gu proteſtantiſch⸗dogmatiſch, als die Poefte 
ertragen fann. Uber eben fo wenig will fie mir im Geift 
Novalis künſtleriſch zuſagen, der im Gegenfas gu Klopſtocks 
verſtändig⸗dogmatiſchem Glauben tn überſchwänglicher Sehn⸗ 
fudt, in wundem Weinen um ein Etwas, das wir ſelbſt nicht 
Begretfen, fondern nur glauben, das wir verloren und myſtiſch 
thieder erhalten, ein heilendes, troftendes, auf den andern 
Abweg gemüthlichen Kränkelns gerathen iff. Wohl und aus⸗ 
ſchließend aber ware durch BVerbindung der Kraft und Klar⸗ 
Beit aus fenem, und ber fifen, tteffinnigen Sehnſucht aus 
dieſem cine chriſtliche Lyrik möglich, wie denn dad Chriſten⸗ 
thum ſelbſt eine heilige, religiöſe Lyrik tft. 

So wären denn ſonſt auch nur die Zweige der Kunſt 
vom Chriſtenthum begünſtigt, die lyriſcher Art ſind. Dieſe 
find Malerei, und vor allem Muſik. Allerdings iſt die Ma⸗ 
lerei lyriſch, denn im Spiel von Licht und Schatten, von 
Helldunkel und Widerſchein, in den Tönen und Tinten des 
Colorits, im Perſpectiv, im Weſen des Ganzen, tritt immer 
cin äußerſt ſubjectiver Geift hervor, und Glut und Seele fone 
bert fi hier nicht fo gänzlich als objective Schöpfung, als 
felbfiftindiges, für ſich beftehendes, Hom Künſtler ab, wie bet 
der Plait. Dtefe iſt abfolut dem Chriftenthum fremd. Klarheit 
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und Rufe, Siderheit und Beſtimmtheit, lauter gedtegene, 
geriindete Form, nichts als Geftalt und Gruppe, obdjectio wie 
tet anberes Runfiproduct, ohne ben lieblichen Rely, der in 
der Malerei durch dte Farbe bezaubert, ift fle dent ſchönen, 
plaſtiſchen Griecenland eigen, deffen Geſänge felbft eine Art 
immaterieller Basreliefs find, fa fogar das höchſte Ideal weibs 
lider Schönheit und Woblgeftalt, die Medicderin reizt nist, 
fondern wird erft nach und nad in langem, fleten Beſchauen 
die Goͤttin der Liebe. 

So in allem bei den Alten, aus deren Werken aller 
frembartige, nicht weſentliche Reig entfernt it, die nits als 
rubige, natürliche Form, Harmonie aller Theile, die ficherften 
und gedlegenften Umriffe, guerft faft mehr an den BVerftand 
fpreden, ald an das Gemüth, aber eben darum einen defto 
nniwandelbarern Cindrud im Snnern guriidlafien. Denn was 
wir blos mit Phantafie auffaffen, davon erliſcht der Cindrud 
mit ber Gluth, in die wir beim Befchauen des Gegenftandes 
gerathen. Wir Reuen find das Gegenthetl, wir bifhen nur 
die Zweige der Kunft mit Glück aus, wo Reiz, Lyrif und 
Subfectivitdt, das Principat Hat, und Canova ift dad leuch⸗ 
tendfte Beifptel fir unfere Unmoͤglichkeit, im wahren Sinn ane 
tifeplaftif gu fepn, benn er haucht feinen Figuren allen einen 
frembartigen üppigen Reig an, der von wahrer Schönheit 
immer geſchieden ift; er tft ein Maler in ber Sculptur, aber 
fein Plaftifer. 

Wenn ich aber fage, Malerei werde burd die Chriſtus⸗ 
religion begiinftigt, fo muß ich läugnen, daß die deutſche 
Schule, beſonders die frühere, überall wahrhaften Kunſtan⸗ 
ſpruch erfülle, ober aud nur das Chriſtenthum auf eine er 
freuliche Weife aufgefaßt Habe. Denn fener aus allen Grup⸗ 
pen und Geftalien, oft fogar aus den Compofitionen der deffern 
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und beften Maler ſichtbare Geift kriechender, aͤngſtlicher Deo 
muth vor ber Heiligkeit des Gegenftandes, die übertriebene 
Beſcheidenheit und knechtiſche Frommigkett, bie aus dem Künſt⸗ 
Jer felbft und feinen Figuren Hervorleudhtet, tft einmal aller 
Kunfi fremd. Wenn wir das Gottliche darftellen wollen, dür⸗ 
fen wir es nit nocd ungottlider darfiellen, als wir Men⸗ 
{hen felbft find, denn der Riinftler, der fic thm nähert, ftebt 
durchaus auf einem höheren Standpunkt, als daß er fic vor 
ver Größe des Unendlichen geblidt fühlen dürfte. Geine Boe 
filmmung ift fa keine andere, als gerade diefe Grofe ded Uns 
endlichen, das Göttliche, den Ginn und Geift, der in der 
Natur zerftreut und verweht ift, uns nad feinem Sdeale tn 
cin einzig Bild zuſammenzunehmen, und veretnt gu geben, 
was wir in der Natur zerfplittert finden. 

Laffen wir jene traurigen Phdnomene winſelnder, friw 
ender Demuth, dte fchon im gemeinen Leben emporen, um 
wie viel mehr aber in der Runft, die uns doc die ewige 
Sehnfudt nad dem Unendlichen durch ein Bild deffelben auf 
Augenblice befhwidtigen, uns gleichſam durch eine überna⸗ 
tirlihe Anſchauung das Cingelne und Befondere vergeffen, 
th möchte fagen, im Abfoluten ruben laffen fol. Ich will 
damit feinen Heiligen fett gezeichnet wiffen, aber er tft ein 
mur gu trauriger Beweis unferer Entfernung vom wahren 
natürlichen Zuftand, in dem der unſterbliche herrliche Grieche 
war, baf wir unfer befteds Leben nist mehr in die vollen⸗ 
dete Harmonie ded Körpers und ber Geele fepen, fondern 
lauter Geift und Herz, Sauter Gefühl und Empfindung, lau. 
ter Sehnſucht und Ahnung feyn wollen. Wahrlich, wodurdh 
gibt fic denn die Seele fund? Warum malt ihr nicht lice 
ber eine Geele ofne Kirper? Go muß eg denn do wohl 
ein Leib fepn, der im innigſten Zuſammenhange mit ihr, id 
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will annehmen von ihr gefhaffer, in allen feinen Verhält⸗ 
niffen und Proportionen rein vollendet dle Hoheit und Schön⸗ 
Heit der Seele zeigt, die fich durch thn ausfpridt, und fo 
nits anders tft, alé ein Ebenbild der grofen Weltfeele, dte 
die Hoheit und Schönheit thres unkörperlichen Wefens, das 
Alles bewegt und dennoch rubt, tn den ſchönſten und voll- 
fommenften Verhdltniffen der Materie dbarftellt; mit einem, 
dfe Kunft hat feinen andern Zweck, als und gu erheben, uns 
fm begränzten Bild das Unbegrangte ſchauen gu laſſen; id 
fol mid auf Augenblide bem Wbfoluten, bem Allgemeinen 
nabe feben, fol mid barein veriieren. Go etwas fann th 
aber nicht, wenn ich vor ihm zurückſchaudere, wenn ich winsle 
and krieche, fondern nur mit Harem, freudigem Blid, mit 
fretem, frifhgehobenem Gemüth. Wenn die RKunft erheben 
fol, fo tann fle alfo jene Demuth nicht gulaffen, oder mit 
andern Worten, ftatt ausgehungerter Gerippe und Eriechender 
Narren will th frete, ſchöne, blühende, heilige Menſchen feben. 

Nicht aber, als ob alle Demuth riftlider Kunſt fremd 
fepn müſſe. Sch will nur fene abfolut unwürdige, gdnglich 


unkünſtleriſche, undfthetifde, fene blindifde nist. Wie ware * 


ein zärterer, hetligerer, hellerer Geift ber Ergebung und ded 
Glaubens gu denfen, alg in Raffacls himmliſchen Gebilden, 
nur daf hier die Demuth dle flifefte, jungfräulichſte Gefpiele 
einer heiligen Hoheit ift, die zugleich rührt, erhebt, befeligt, 
läutert und zur Anbetung ſtimmt, und daß beide in einem 
Himmel von Rube ſchweben. Was find ſo viele altdeutſche 
Madonnen anders, als gutmilthige, ftille, fanfte, hübſche, 
~ oumme Gefddpfe, in denen fich durchaus fein anderer Ges 
danke, alg der einer unbedingten Unterwerfung unter den 
Willen eines Gottes ausfpridt, der’s fo wunderbar mit ihrer 
Zungfrauſchaft verfiigte. 
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Welche file Kraft aber in dem Himmelsangeſicht einer 
raffaclifen Madonna, welsh gine grofe, beilige Geele im 
unfdulbigften Lächeln einer Sungfrau, die halb verlege und 
boc befeligt, int feltfamen Gefühle ihrer Mutterſchaft eine 
unbegränzte Scheu tn fedem Gemüth erwedt, das fish det 
langem Beſchauen folher Schöne und Reinhett allmählig 
felbft in die fromme, bobe, rubige Welt der Mutter Gottes 
hineingewiegt fühlt. Wie fland ih vor der erften, xaffaeli⸗ 
{hen Schöpfung, die th fab, vor der Vermählung Sofephs und 
“per Maria in der Brera gu Matland! So anſpruchlos und eine 
fad, fo gänzlich nur auf dte unendliche Tiefe und Seele, und font 
auf feiu Dtittel gum Eindruck in der Menſchenbruſt vertrauend, 
die wenigen Geftalten in der ungezwungendſten Gruppe, bets 
nabe ohne alle peripectivifibe Umgebung, gleicht dieſes Wine 
derbild der Erfdeinung des Heiligen Sefus felbft, der tn ber 
ſtillſten Anfprulofigteit fein Werk fiir Jahrtauſende gegritne 
pet, und die jildifhe Gage wird in Raffacls Werken himm⸗ 
liſch verfinnlicht, daß nicht im Sturm, fonder im Wehen des 
Weſtwind's per Geift Gottes nage. 

Go bildete Raffael in blubender Geſundheit und Klare 
beit und Ruhe, fo Giulto Romano in idealer, herrlicher 
Grofie, in rein Iebendiger, unfterblicber Fille, Glauben Ste 
mir, ich verfenne bie Teutſchen nicht, aber fle treten weit zu⸗ 
rid mit ihren verkümmerten Heiligen, mit ibrent bänglichen 
Kleif, mit ihrer Kleinheit und Engbrüſtigkeit in der Ausfüh⸗ 
rung von Nebendingen, mit ihrem frommen gebückten Weſen, 
ihrem ſclaviſchen Kopieren ber Natur im Einzelnen ohne 
Ideal, ihren Portraits und was ſonſt noch ſolcher kleinlichen 
Vorzüge mehr find, die ich alle miſſen wollte, ware Schwung 
und Kraft urd Größe und ſchaffender Geift da. 

Um -aber den Faden wieder qufgunchmen, daß kag 
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Chriftenthum tn proteſtantiſcher Form der Runt gaͤnzlich abgeneigt 
fep, fa ni@t den mindeſten Stoff hergebe, brandt nit aus⸗ 
geführt gn werden. Ich will übrigens nichts weniger, als 
dem Katholicismus in feinen Legenden und Hetligen und 
Märtyrern das Wort reden, fa diefer kommt mir oft vor 
wie ein riftlides Heidenthum, nur daß dfe Heinen Götter 
darin, die Hetligen, ein ziemlich unintereffanter Schlag von 
Menfihen find, und unendlich hinter fenen gewaltigen per⸗ 
fonifictrten Naturkräften guriidfichen. Aber hatten wir thm 
aug nur die Idee ber Maria gu verdanten, fo ware we 
nigftens fein künſtlicher Werth ſchon ziemlich gerectfertigt 
Einen Shrifius dbrigens, und das ware die erfte und lepte 
Aufgabe der chriſtlichen Runt, habe ih no nie gefehen. 3d 
fand nur da und dort Cigenfdhaften und Züge aus feinem 
Charatter, aber nirgends ihn felbft. 

Darum möcht' ih glauben, dad Chriftenthum beginftige 
nidt ſowohl die Kunſt im Raum, als vorzüglich die Kunſt 
fn ber Zeit — die Muff. Hier iſt nidts von Bil, von 
Anſchauung und Geftalt die Rede, Hier können wir durch den 
getftigften unferer Ginne, das Gehör, jene überſinnliche Welt 
in. Gefühlen, in Schmerz und Sehnſucht, in Wehmuth und 
Apnung, in Glauben und Liche mit ungeftdrter Fille werden 
hören und unbegreiflich, ofne Trennung und Scheidung als 
ein Ganjes in uns aufnefmen. Dod genug, mein Franz! 
Nein, nein! — Mists weiter mehr, th weif, was Sie fagen 
wollen. Im übrigen wollen wir uns nicht weiter unter den 
Malern ergehen, ih wünſche nur, daß tene byzantiſchen Chri- 
fiuspinsler an's Kreuz geſchlagen find, bis fle fo mager und 
fo dire werden, alé ihre Chriftusgerippe und immer — Pon 
Dieu! Herr Born, weld ein Bettel ift pier an dtefes 4 Baus 
angsidlagen 54 
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Franz bemerfte, daß Hans Georg Rd gel’ von Zurich, 
ber vor kurzem eine künſtleriſche Miffionsretfe nach Deutſch⸗ 
land gemadht und dort die Waffertaufe reichlich gefpendet 
habe, nächſtens heruntergufommen und feine zehn Borlefuns 
gen, deren Snbalt er hier befannt mache, gegen ein Honorar 
von zwei Laubthalern, aud nocd in der Unterivelt gu geben 
im Ginn habe. 

Ich war begierig, dtefen Mufiktheoriſten kennen zu lernen 
und las folgende Inhaltsanzeige: 


I, 


Unerhörte Seltſamkeit einer folden Vorlefung; allges 
meiner Cingang durch fünf grofe Hyperbeln in beiſpielloſem 
Garfunkel, ſieben bis jest noc) unbekannte Gleichniſſe in Mets 
men, die lauter Klang unk Klingtlang fa fo gu fagen, nichts 
alg Rang und Klingklang find. Liebe, Sterngefuntel, Aue 
genbldue, Himmelsbldue, Treue, Weh und Sehnen. Bere 
ſuch, den höchſten göttlichen Unfinn aufs lebendigſte zu vers 
finnlichen. Das füngſte Gericht in der Muſik durch mich 
auspoſaunet. Muſikaliſche Pagenſtreiche. Kritiſche Purzel⸗ 
bäume über Kirchenmuſik. Idee einer alleinſeligmachenden 
Tonkunſt. Beſcheidene Anſpielungen auf mich. Schluß mit 
einigen dunkeln Redensarten. 


II. 


Unt bas Unbegreifliche der Muſik in einem darzuſtellen, 
vier Lieder von mir auf dem Klavizymbel geſpielt. Klaſſi⸗ 
ſcher Uebergang auf die teutſchen Tonkünſtler. Haydn iſt ein 
Guckkaſtenmann. Gluck ein Kavalier mit Degen und Alonge⸗ 
perdde. Ausführung dieſer Urtheile.  Darftellung ihrer 
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abfoluten Originalitdt und Deduftion aus dem fdellingifden 
Ungrund. Der mufifalifehe Pittfchaft. Verſuch das Unend⸗ 
lice felbft burch tonkünſtleriſche Quadfalberct und kritiſchen 
Hyofepamus tol gu machen. 


III. 


Mozart iſt kein Genie, kein Künſtler, wohl aber ein bra⸗ 
ves Talent. Tiraden darüber. "Mozart die Hoſen geſpannt. 
Eine Symphonie von ihm in lauter Kritik erſäuft. Neue 
Schweizertropfen in ſebaſtianiſchem Bachwaſſer. Vorſchlag, 
geiſtreicher und genialer, ſtatt einem Orcheſter vier Flügel 
zu gebrauchen und nach und nach auf eine nie gehörte Weiſe 
zur Befriedigung aller Zuhörer die Inſtrumente, zuerſt Kla⸗ 
rinett, dann Hoboe uw. ſ. w. efnfallen ‘zu laſſen. Einiges 
ſelbſtgefälliges Schmollen über dieſen Vorſchlag. 


IV. 

Beethoven ein Feuerwerker. Unerklärbare Tiefe dieſer 
Bildes; einiges Allgemeine oder Gemeine über Empfindung 
und Gefühl. Affekt und Leidenſchaft kontradiktoriſche Gegen⸗ 
ſätze. Was heißt wohl ein kontradiktoriſcher Gegenſatz? Er⸗ 
habenes, äſchyliſches Stillſchweigen darüber. Verſuch, eine 
neue Logik zu gründen und die gemeinen alten Termini mit 
dunkelm, genialem Unfinn umzuſtoßen. Troſt fir Quintaner 
und Schulknaben, deren ſchwache Seite die widrige Logik 
iſt. Carl Maria von Weber ein Rührlöffel. Entſchleierung 
dieſes Geheimntifes, weil er die Holle aufrührt. Htebet eini⸗ 

ges zur Apotheofe der Dummheit. Das liebe Gh. Aus 
bent tranfcendentalen Idealismus oder der Lehre vont lieben 
Sh cin vollſtändiges Syftem geniefitetiger Selbſibefledung 
_ naz avdoawnov demonſtriri. 
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| ; v. 

Ausfall gegen das Lob der Beſcheidenheit. Tranſcen⸗ 
dentale Nagenkrämpfe und neue muſikaliſche Turn⸗ und 
Purzelkünfſte. Das liebe Ich der Noah, der in der Sund⸗ 
fluth ſchlechter Komponiſten allein von allen übrig gebliebden. 
KarfunteInder Regenbogen. Das verkehrte Sonnenbild. 
Wer iff ber Ham, der bem ehriviirdigen Roah die Sdhaam 
aufoedt? — 

Alle Himmel, rief th, fann die Unverſchämtheit in uns 
ferent Seftalter fo welt geben, glaubt dieſer Dann unter 
Pefcerds und Eskimos gu ſeyn, bei denen er gegen cin 
paar falſche nichtswürdige Perlen blantes Gold einzuhandeln 
gedenkt? Das iſt ganz abſcheulich, ich kann nicht weiter 
leſen. Denn ich befürchte, der Unfinn und die Anmaßung 
werde noch größer werden und am Ende gar noch ein ab⸗ 
ſolutfinnloſes Reimlingklangliedchen zu Geficht kommen. 
Laſſen Sie uns davon laufen, Fränzchen, und kein Wort 
weiter von dieſer Miſere. 

Ich machte mid zur Abreiſe fertig. Krauſe Wölkchen 
ſchwammen im blauen Himmel, ehrwürdig, wie Platons 
Bart. Der Herbſtabend war delikat. Ich dachte nun beim 
Rückblick auf meine Herunterreiſe an meine urſprüngliche 
Hoffnung, durch Kants Kritik der Urtheilskraft den Weg in 
dieſe äſthetiſche Unterwelt gu finden. Aber ach wie ſehr ward 
ich nun gewahr, daß ich falſch gerechnet hatte! 

Ach und wie hinauf kommen? Ich wollte ſchlechterdings 
meine noch immer von brennenden Schmerzen gequälten 
Jüße dem metriſchen Wege nicht mehr anvertrauen und fann 
lange vergebens auf eine Art, wie ich die Welt des Jammers 
wieder betreten konnte. 

Endlich erfuhr ich, daß ein gewiſſer Dichter eben bereit 
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fey, tn die Oberwelt au fahren, mn ſich bei DOr. Adrian 
gegen baare Bezahlung eine Recenfion zu bBeftelfen. Sh 
rechnete anf deſſen Generoſität und madte mir von feinen 
Vorzügen einen grofien Begriff, befonders da er die Recens 
fion bezahlen wollte und felten ein Dichter, der in den Hac 
bes reist, nur den Obolus aufbringt, dew er dem Charon 
entrichten foll, 

Aber wie getäuſcht ward th! diefem miferablen Pegafus 
fonnte man die Haare ant Hintern auf dretfig Schritte ohne 
Brille zählen, er war fo mager und fo dürr, fo eingefallen 
and Ieblog, fo plump und todt, wie ein Hopftodifdes 
Srauerfpiel, ſeine derben, polternden Hufetfen an den zoti⸗ 
gen Füßen, fo gemein, qld waren fle mit voſſiſchen Spon- 
deen ausgenagelt, und fetne Ofren waren fo gefdbrlih lang, 
bap ich glaubte, cin farfuntelnder Stomantifer, der Yon Almas 
nachsverlegern bezahlt werde, müſſe ihn zu Schanden gee 
ritten haben. Und die Kaleſche gar! Achl und zuletzt nod 
die lange Unterhandlung mit meinem Poeten! Nur durch 
bie heiligſte Verfichernng, ibn und die Mähre gu einem Pes 
gafus, fo lange er in der Oberwelt fey, gu verfdften, konnte 
{hn dabin bringen, mich mitzunehmen. 

Und fo madten wir uns denn nad langem Hine wand 
MWiderreden auf den Weg. Zu metnem Franz aber fagte td, 
indem i ihm noch einmal foviel in die Hände dridte, alé 
fein irdiſcher, kritiſcher Wegweifer durchs Gebict teutſcher 
Literatur im Buchladen koſtete, folgende von keinem Leſer zu 
fibergebenden Worte: 

Leben Sie wohl, und nehmen Sie in allem Ernſt mei⸗ 
nen vollkommenen Dank für ihre treugeleiſteten Dienſte. 
Seyen Sie nur nicht böſe über das, was ich über Sie in 
der Oberwelt ſchreiben werde, ſondern verſtehen Sie mich 
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und laffer Sie und, wenn wir und droben einmal treffer, 
die Hand driiden. Ich bin weder gu eigenliebig, ein großes 
Verdienſt nicht anguerfennen, nod gu blind, um an einem 
geſchätzten Mann Ailes trefflid gu finden. Sagen Sie darum 
der Welt, daß eS nicht free, ungesiemende Anmapung i ft, 
wenn ich das Alles, wad ich Hier unten fab, droben befannt 
mache, ober gar die thdridte Meinung, als glaubt ih Ales 
beffer machen gu können, was ich an anbdern getadelt, fons 
bern efn entfdiedenes Streben nah Wabrheit, die dod wahr⸗ 
lig in der Kunſt, wie tberall, unfer höchſtes Streben feyn 
follte, gefleidet in ein buntes, humoriſtiſches Gewand, in 
vem mir’s allein würdig, fa faft möglich ſchien, Männer, 
deren Charafter und BVerdienft ih fo lebhaft, aber noc viel 
wabrer ehre, als Lobredner und Anbeter, anf ihren Ahwegen 
bon der Idee der Kunft, wie fle fich in mir unter unzähligen 
BVeritrungen von Sugend auf durch Nachdenken und einige 
Uebung geftaltet hat, mit wohlgemeinten, muntern Worter 
anjugreifen. Gagen Gite der Welt, ih wiffe wohl, daß es 
unbefdeiden und anmafend ſcheine, wenn Siinglinge, dfe 
ire Kraft nod wentg erwiefen haben, Namen und Verdienfte 
tadeIn, die Jahrzehnde durch gewirkt und geglingt haber 
Aber man weiß, daß die alten griechiſchen Götter ſelbſt 
Spaß verſtunden und nur flache Unbedeutenheit wird über 
einen Spott klagen, der ſie allerdings in ihrem nichts auf⸗ 
deckt, aber einen würdigen Mann gewiß nicht erbittert, ſon⸗ 
dern vielmehr erfreut, wenn er in der verdienſtloſen Jugend 
ein lebendig unermüdetes Beſtreben fleht, ſelbſt mit Gefahr, 
verwegen und unbeſcheiden gu ſcheinen, fede Individualität 
zu unterſuchen und zu ſondern und ſofort aus dem Inſam⸗ 
menhang aller zur vollſtändigen Idee von Kunſt und Kunſt⸗ 
werk zu gelangen. 
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SGagen Sie aber ferner, daß ich Einwendungen und 
Zurechtweiſungen, wenn id fle ald wahr undgbegriindet ers 
kenne, mit Dank annehmen, leere Rlopffedtercien und 
witzelnde Spuckereien, die keinen andern Zweck haben, als 
zu höhnen und zu ſchimpfen, mein Lebenlang mit kalter 
Seele betrachten, nie erwidern und widerlegen, wohl aber 
recht herzlich verachten werde. Ich zweifle, daß ich lobe, 
wenn ih mid in der Oberwelt ausſpreche, denn meine An⸗ 
ſicht ift, das Grofe, Gute, Wahre und Schöne braucht nit 
gelobt gu werden. Halte ih etwas fir ſchön, fo ift mir’s 
gänzlich gleidgiiltig , ob es von taufend Kritikern geſcholten 
wird, und ich verdenke es fogar feinem Menſchen, wenn er 
behbauptet, Göthe wolle ihm eben gar nist recht gefatlen, 
Shiller fey doc ein viel grandioferer Poet. Darüber Lies 
fen ſich Bande ſchreiben, aber Leihbibliothefen voll folder 
Bande wiirden die Gace beim Alten laffen, und teine Seele 
wahrhaftig für's Scone gewinnen. Es möchte übrigens 
ausſehen, als ob ich meiner Sache nicht gewiß wäre, wenn 
th mid weiter vertheidigtfe. Darum nehmen Ste meine 
Hand und leben Sie wohl! 

Hiemit polterte meine Kaleſche fort, und mein Begleitcr 
ſchlug fo wader auf den Pegafus, wie kaum Seelling auf 
Satobt. Ad) hurre, hurre, hopp, Hopp glaubt’ ich in dte 
Oberwelt fahren gu dürfen. Aber ein italieniſcher Vetturin 
ift noch ein fliegender Hermes gegen meinen ſchwung⸗ und 
fraftlofen Poeten. Und fo fam ich denn erbaͤrmlich gerrtittelt 
und gefchiittelt endlich gum Erſtaunen meiner Befannten wie⸗ 
der an, unter denen ih dicfe drei Tage allerdings hernum⸗ 
gelaufen tar, aber freilich nur dem Leibe nah, waͤhrend ip 
in Gedanten im Hades herumirrte. 


—_— 
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worüber ſich unfere Lefer nicht wenig verwundern möchten, 
und da wir fo glidli waren, fle auch fm dießjährigen 
Garneval hier ga feben, wiewohl fle wegen ded Whe 
ſcheidens Leo's XII. nur eine Akademie geben fonnte, wir 
tn ihrem Haufe aufgenommen find, und die treffliche Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft wohl fennen, welche ſchon zwei Carnevals 
hindurch in Rom ſpielte, ſo war es uns leicht, auch eine 
Abſchrift der Muſik au bekommen, mit welder wir Freunden 
des Gefanges ein angenehmes Geſchenk gu machen hoffen. 
Es möchte mancher Verstlauber Ther den Alpen glauben, 
haf ein ſolches Smyprovifiren durchaus Charlatanerie fey, auf 
aidts als Betrug und Täuſchung beruhe, und daß eine Dichterin 
ber Urt nit ohne duperfte Anmafung auftreten tonne, Cin ſol⸗ 
der aber würde weder das italieniſche Voll, nod feine Sprache, 
nod überhaupt irgend Poefie fennen. Befannt ift, welche 
glückliche Gabe, weldhen Hang zur Dichtkunſt felbft der rö⸗ 
miſche Pöbel fat. Cr hat eine Art von volksthümlichem 
Rezitativ, das dufferft biegfam ift, immer variren, fich aude 
dehnen und gufammengiehben fann, je nachdem ſich dem Gans 
ger Reime und Gedanken mehr oder minder ſchnell auf die 
Bunge drängen. Dies Regitatin kennt jeder Vafallo, feder 
Strafenfunge, und nun unterhdlt man fic) auf ber Straße, 
auf dem Spaziergang, im Cancellctto, in der Ofterie ftundens 
lang mit einem Weehfelgefang, ver allerdings eine fröhlichere 
geiſtreichere Unterhaltung tft, alé die Ragen über Steucrn 
und Schultheißen, womit unfer Volt feine traurigen Abende 
dinzieht. Cr iſt ein Dicter, heist es, und dar unter verftebt 
man immer einen Smprovifatore, denn das ift im Begriffe 
unzertrennlich, bas Didten oder Smprovifiren felbft aber 
nenint man geradegu cantare. Wir ſehen demnach, daß ein 
gewiſſes poetiſches Talent dem italieniſchen, befonders dem 
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römiſchen Volke angeboren, natiirlih, daß es eine eigen: 
thümliche Aeuferung feiner Natur iff. Wenn nun ſchon tm 
Gefange eines Bauern dichteriſche Ausdriide, Bilder und 
Wendungen uriverfennbar find, man fich ther die Leichtigtett 
und Gewandtheit wunbdern mus, mit der er laut dentt und 
teimt, fo wird dod gewiß bem Didtertalent, wo es in 
höherm Grade, wo es gebildet und entwidelt auftritt, efne 
natürliche Herfunft nit abzuſprechen ſeyn. Es iſt nist gu 
läugnen, daß gewiſſe Kunſtgriffe damit verbunden ſind, daß 
ein gebildeter Improviſatore ein völliges Studium verfolgen, 
fich mit Mythologie und Geſchichte, wie mit den italieniſchen 
Rilaffitern vollkommen befannt maden, daf er fogar ganje 
Reden, Darftellungen von allen möglichen Affetten, Sinn⸗ 
fpriiche und Sentenzen im Borrath haben muß; aber was 
iſt mit al? dent au beginnen, wenn die fehnellverbindende 
Fantafie, bas feine Gefühl, ote volfommene Gewalt der 
Sprache, die befonnenfte Denfiibung nit vorhanden ift, um 
aud nur das Gelernte ridtig vorzutragen und gufammen- 
gurethen! Aber es ift nicht blos das: es gibt wirflide 
Dichtertalente, die gwar im Befitz fener Hülfsmittel feyn 
müſſen, aber in etgentlider poetiſcher Thätigkeit alg wahr⸗ 
Haft Begeifterte, und wenn einmal ihre Geifter fenen höhern 
AuffHWwung gewonnen, nur als blinde Organe der gereigten, 
unaufhaltſam fortarbeitenden Geelentrdfte erſcheinen. Davon 
hat uns Roſa Taddei, hat uns Sgricci überzeugt, und 
wenn wir ſpäter der Feſſeln erwähnen, die dem Improviſa⸗ 
tore noch vom Publikum angelegt werden, ſo wird ein trans⸗ 
alpiniſcher Versklauber denſelben wahrhaft bewundern. 

Eine Tragödie au improviſiren, worin gegenwartig 
Sgricci von Arezzo der berühmteſte iſt, das ſcheint fir ung 
Deutſche anfangs eine Unmöglichkeit. Wir wiſſen, wie lange 
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Geburtsſchmerzen unfere erften dramatiſchen Autoren gelitten, 
wiffen, wie lange Sailer feinen Wallenfiein in ſich trug, 
wir wiffen, wel reifes Studium, welche ang§altende Ueber⸗ 
legung die Struftur einer Tragödie nöthig madt, und fpres 
@en barum einem Smprovifatore jede Möglichkeit ab, and 
nur cin mittelmdfiges Werk aus dem Stegreif zu liefern. 
Uber wir bedenfen dabei nicht, wie verſchieden eine italieni- 
fhe Tragödie von einer dentfcen iff. Rehmen wir den 
größten Dramatifer Stalieng, Alfieri, gur Hand, fo werden 
wir bald unfere Meinung dndern. Geine Tragödie ift fo 
cinfad in der Sntrife und in der Anlage, in Aften und Pere 
fonen, daf ed uns denfelben Genuß verfchafft, ob wir fie vorleſen, 
ober aufführen hören. Das Perfonale beſchraͤnkt fic auf vier oder 
fünf Individuen, jeder Aufwand und Pomp ber Scenerie ift ver⸗ 
bannt, dte bret Einheiten find hier in der Heimath, es fallt nicht 
einmal ber Vorhang, und die ganze Tragödie ift faum fo lang, 
ais cin Aft des Don Carlos. Lefen wir oder fehen wir die 
Werke Alfieris auf der Buhne, und langweilen uns die uns 
ablaffigen Declamationen, und die hochtrabenden Darftel- 
lungen von Affeften, fo finden wir's wohl möglich, daß ein 
Werk ber Art an einem Abend entftehen fonnte, wenn wit 
etnmal von der Birinofitdt des Dichters überzeugt find; wie 
wir denn in ber Bhat im Jahr 1827 den gefeierten Sgricti 
aud eine Tragoͤdie Hier haben improvifiren Hiren, die fid 
nod überdies durch die reine tosfanifde Sprache auszeichnete. 

Wie nun aber das lyriſche Gedidt feiner Natur nad 
Erzeugniß, Aeuferung und Sprache des momentanen Ges 
fühls, und aud, wenn’s am Pult gefdrieden wurde, cine 
Art von Jmpromptu. ift, fo muß ed und uur defto lebhafter 
ergreifen, wenn wir’s von einem begeifterten Munde, im 
Gefolge des Gefanges, unmittelbar aus ber ſchöpferiſchen 
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Seele fommen feben, eben weil died ſeine wahre Natur, 
feine ächte Entſtehungsweiſe iſt. Und darum fft aud eine 
Akademie bon unferer Taddei etwas wahrhaft ergreifendes, 
herzerhebendes, und verfehlt die Wirkung felbft auf Gemü⸗ 
ther nicht, welche fonft feine entſchiedenen Freunde ber Poefie 
find. Wir haben nod von allen Frembden, de fle bdrten, 
thr Lob vernommen, diejenigen aber, denen wahres Gefühl 
und lrtheil in der Poefie betwohnt, verfichern Hdren, dap 
fie einen unvergefliden Abend gehabt, und daß es thre 
Vorſtellung —*8 überſtiegen habe. Die Italiener aber 
nehmen während des Geſanges thätigen Antheil, indem fie die 
Reime mit ihr zu finden ſuchen, und wenn ihr eine ſchwere 
Stelle, ein ſchöner Gedantke, ein glücklicher Schluß gelungen, 
wird allgemeines Entzücken laut. Nur die Partie Sgricci's 
achtet fie weniger, und vielleicht nur, weil fener den Eintritts⸗ 
preis auf etliche Scudi, und dtefe auf fo vtel Paolt fest. 
Es hat jeder, der eine Akademie beſucht, bas Ret, 
ein Thema absugeben. Sind alle beiſammen, fo werden fie 
guerft von einem Geiſtlichen () unterfudt, ob ja fein un⸗ 
erlaubtes darunter fey, und unter ſolche zählte man aud: il 
Pellegrino. Godann werden fammtlidhe Themen von der Dich⸗ 
tevin vorgelefen, und man pat Gelegenbeit, gu bemerfer, 
daß mancher im Theater ift, der eben nicht den feinften Ginn 
flix Poefie Hat; gewöhnlich find es Themen aus der Mythos 
fogie, aus der Gefihidte, die fich ungabligemal wiederholen, 
and Dante, Petrarca und Vaffo feblen niemals. Se nah 
Ton und Snbalt tverden fie fiir dicfes oder fenes Versmaaß 
beftimmt, und in eine Rapfel geworfen, fie wird bem Pus 
blikum zur Ziehung prafentirt, und gleich nachdem die Themen 
gezogen werden, beginnet die Improviſatrice die Ausführung. 
Ihre bleiche Gefichtsfarbe, der leidende Ausdruck thres 
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ganzen Wefens macht anfangs einen bangligen Cindrud, 
erregt faft Dtitletd, und fpannt die Erwartung auf's höchſte. 
Das Aeußere der Dichterin it edel, und voll beftheidener 
Wiirde, wie ihr ganzer Charatter. Diefe eigenthümliche Be⸗ 
ſcheidenheit, bie thr wohl anftebt, ſpricht ſich rührend in den 
Verfen aus, die fle auf einem Theater in Fuligno improvise 
firte, alg fie bas Publikum mit einer Menge Gonnette begriifte : 


Tutto 6 poco, quanto posas 
dire a voi I’ umil Licori, 
che di tanti sommi onori 

vi degnaste ricolmay. 


Se vi basta i] buon volere, 
accogliete il mio desio, 
che per tormi dall’ oblio 
altro merito non ho. 


_ Ml silenzio 6 ancor facondo, 
piu che dir non potrei mai, 
e talor si spiega assai, 
chi risponde col tacer. - 


Cinfache Worte, aber eben darum ſchön und herzlich, wie 
fle aus dem Sunern fommen! Wer in foldhen Verſen redet, 
der Hat gewif die Wethe der Muſen erhalten! 

Sft das erfte Erſcheinen der Smprovifatrice bedngftigend, 
flebt man fle gleichſam wie ein Opfer an, und deutet thre 
Sontesblaffe auf die gewaltige Wirkung, die ein folder 
höherer Geiftedguftand auf den phyfifthen Theil der Begeiſter⸗ 
ten ausübt, ſchweigt dads gefammte Publitum, und laufdt 
und faut die Sinnende, Schwankende an, wabrend fie die 
präludirende Harfe in den Zauber bes Rhytmus einiwiegt, fo 
port wohl fedes Herg, wenn fie plötzlich vortritt, und an- 
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hebt gu fingen. Nun verſchwindet nah und nah aud bie 
Blaffe ihres Ungefihts, Feuer und Begetfterung athmet aus 
ihm, unaufhaltfam folgen fic) Verſe auf Verſe, einer lodt 
pen andern hervor, keinem Reime fehlt der andere, das Auge 
pes fibyllenartigen Wefens blickt irrend in’s Unendlide, das 
Heftighe Mimenfpiel begleitet ben Gefang und feinen oft bras 
matiſchen Snbalt, und wenn fie zuweilen — dod iſt's höchſt 
felten — feblt und den Vers wiederholen mus, fo erinnert 
ung das nur daran, daf fie thdtig, daf fie Dichterin, Schö⸗ 
pferinift, und nist blos vortragt, wad nicht mehr lebendig ift. 

An einem BWbend fingt fle oft acht und mehr Gedidte, 
worunter fich wohl ein Dutzend Ottaven befinden mögen, 
und wenn es uns fon ermiidet und abfiumpft, thr nur fo 
lange leidend zu folgen, fo iſt es kaum begreiflich, wee fie Th 
in friſcher Activitdt gu erhalten vermag, ba fle andy noch der 
Vortrag felbft anftrengt, indem dtefer meifthin mehr als zwei 
Gtunden dauert. 

lim aber unfern Lefern cine volffommene Vorſtellung 
pon ihrem Smprovifiren gu geben, wablen wir aus der Samm⸗ 
lung ihrer Eſtemporanei, welche in Fuligno nachgeſchrieben, 
und in Gpoletto gedrudt wurden, von fedem Metrum eines, 
und theilen es bier mit. Wir brauchen nit gn erinnern, daß 
die folgenden Proben nit ald Gedichte des Nachdenkens und 
Schreibepults, fondern als das betrachtet und beurthetlt wer⸗ 
den müſſen, was fie find, d. §. als Eftemporanet. Dennod 
finden wir eine hübſche reine Sprache, eine lebendige Phans 
tafte, et richtiges edles Gefühl, und eine Cinfalt in ihnen, 
die wir als einen Hauptvorzug anpretfen, und die wir höher 
ſchätzen, ald die überſchwenglich romantiſche Dunkelheit, oder 
mit einem andern Wort, als den Unfinn, der in unſern heu⸗ 
tigen Almanachs und Sournalspocfien vorherrſcht. 
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Ottave. 


Bir fehen yon ber Didterin nit blos zärtere Stoffe 
und leichtere lyriſche Metren behandelt, fondern auch die epiſche 
Oitave und Terzine. Folgendes Gedicht geige die ftolzere | 
Sprache, die aber nie in's Sehwiilftige übergeht, fondern 
immer gefdllig und ungeſchraubt bleibt. Zu bemerfen iſt 
nod, daf ber Keim, ber mit gefperrter Schrift gedrudt iff, 
tmmer yom Publifum aufgegeben worden. 


Il giudizio di Paride. 
Rime obligate: : 


guerra ® 
Ida 

vide 

vanti 

Giuno 

Cinto 

ratto 

vezz0 


Canto 1!’ alta cagion di quella guerra, 
che intorno a Troja pei durò dieci enni, 
e desolando la Trojana terra 

i Teucri duci pose in gravi affanni. 

Tl passato al pensier gia mi disserra 

le promesse fallaci, i tristi inganni.. . 
vener, sei bella, ma sei par funesta, 
se si toglie beltade, e che ti resta? 


Gia in sorta era la lite, e gia sull’ Ida 
moveano i passi le sdegnate Dive, 

tl Dio Cillenio rapido le guide, 

ed il fato dj Troja i passi sorive. 
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Paride il gregge 6no minaccia e sgrida, 
perche I’ accesso 8 quelle circoscrive, 
che certo imaginar non si potes, 

che a lui venisse |’ una ec I’ altra Dea. 


Quendo verso di se venir le vide 

sie fe di fiamma il pastorello in viso, 

e udita la cagion che le divide, 

il cor commove a un palpito improvieo. 
Giudice destinato alle disfide 

fra speranza e timor stassi indeciso, 

i] pomo guata, e in mille dubbj avvolto 
muto tien sal temno il volte. 


Minerva prima ad ostentar suoi vanti 
mostra |’ Egida immensa e il gran cimiero: 
avrai quanti splendor tu brami e quanti 
pregi può immaginare il tuo pensierot 
della virtude i sovrumani incanti 

ti formeran cortezzio immenso ed altero: 
avrai quanto d’ onor i] tuo cor brama, 

e if nome tuo consacrerd alla fama. 


Dicca; ma altera si presenta Giuno, 

io son moglie di Giove, ha scritto in fronte; 
vede ei I ardito ciglio e I’ occhio brano, 

e il Ilabbro pronto alle minaccie, all’ onte. 
Ch’ ei fur troppo vil dir a taluno, 

ina quest’ uno io veder vorrei sul monte 

‘a sciolgier, s’ egli ha cor cotesta lite, 

che tanti Eroi quindi sospinse a Dite. 


Venere ignuda, e sol stritta dal cinto, 

ch’ ha in uso di portar continuamente, 

si mostra appena, e dice in core: ho vinto; 
e quel pomo 6 mio sicuramente, 

All’ amoroso inusitato istinto 

s’ impallida nel volto e nella mente, 

Paride ascolta un mormorio di cose, 

gii cadde il pomo, ed ci non ne dispose. (brava!) 
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Involontario ful quel moto, e ratta 
Citerea lo raccolse, e mise in seno: 
Minerva dal furor, dall’ ira tratta 

si spinse sulle strade del baleno: 
Guinone della rabbie sopraffatta 
sciolse agli aceenti minacciosi il freno ; 
Paride di timor tutto s’investe, 

sente strisciar sul capo le tempeste. 


Ma Vener » con un riso, con un vessgo, 

lo rassicura, © gli promette Eléna: 

ne sente gioja, e ne dovria ribrezzo, 

perche trista cagion di danno e pens. 

Ma il canto qui interrompo e tronco a meszo, 
diverria fosca |’ aria or ch’ é serena, 

se io dir volessi la funesta istoria, 

oh’ 6 ad Omero cagion d’ eterna gloria. 


Vergleiche man die Melodie und trage bas Gedicht tn 
ihr vor. Bergeffe man aud nist, daß die aufgegebenen 
Reime fede Wiederholung eines fon gemadten Berfes vers 
$indern. 


Quinario flebile. 


Fünfſylbige Verfe find nichts leichtes. Das Gedidt hat 
feinen grofien poetiſchen Gebalt, aber wirtt in der Melodie 
herrlich, und tft einfach natürlich. 


OU golino. 
Oh! dei partiti 
il genio pera 
che in cruda ficra 
cangia il mortal. 
e Voeggo I’ Ugolino 
coi figlj oppresso 
mirar se stesso 
né volti lor. 
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Piange quel padre, 
non gia per lu, 
pe’ figlj sui 
parte di se. 

Vorsia piuttosto 
sofrir la morte, 
che ad egual sorte 
color mirar. 


Sta nella carcere 
che li rinserra, 
ove sol’ erra 
morte, ed orror. 


Del sol non antra 
un piccol raggio, 
a dar corazzio 
agli egei cor. 

Pel duol tremendo 
gia piu non piange 
ma i] crio st frange, 
morde la man; 

Pianzono i fighj 
in tanta doglia .. 
padre la spogiza 
distroggi pur; 

Tu ne bestist: 
cotesta carne, 
tu puo? spogliasne 
o padre ancor. 

Kreme all’ imagine 
di tanto orrope 
al Genitore 
si rigza il crin. 

Volge le luci 
adegnose al cielo; 
Jo rende un gélo 

tanto dolor. 
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Ma-giunti al quarto 
giomo dolente, 
i figlj sente 
chieder del pan; 
E il pan non sola, 
ma insiem pietade, 
e Gaddo cade 
cisteso al suol, 
Fra il quinto giorno 
tutti moriro, 
ed il sospiro 
ei ben n’ udi. 
Volea soccorrerli, 
ma nop potea, 
e non piangea 
tanto impietri. 
Quando un silenzia 
di morte intese, ® 
i nomi imprese 
@ richiamar : 
Ma alla sua voce 
messun rispose, 
o lamentose 
le voci fur; 
Che I’ eco sola 
dié a lui risposta 
cups all’ opposta 
parte del ciel. 
Richiama il figlj 
ad uno ad uno 
e piu il digiuao 
del duol pote. 
Ahi dura terra 
egli atti tristi 
che non ti apristi 
e per la picta. 
oo Decasillabo. 
Hadujig gibt bas Publifum gum Thema nod einen Qn- 
tercalarvers. Wher nit genug, bap diefe Keffel oer 
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Phantafle der Didterin angelegt wird, fie last ſich noch die 
Reime gu demfelben -Sutercalare aufgeben, ſchreibt fie per 
Reihe nach auf, wie fie ihr diftirt werden, und Hat alſo eben 
fo viel Strofen gu didten, als man ihr Reime gibt. Daraus 
entipringt manche Schwierigkeit, weil ber Reim ven Gedans 
ken beſchränkt, am meiften fallt es bier vor, wenn die Dich⸗ 
terin irrt, gliidt’s thr aber mit cinent ſchlagenden Gedanten, 
fo erfolgt etn ungeftiimer Beifall. 


Sileno amante rifiutato da Licort. 


Imtercalare, 


Adestare 1s Fiamma d’ amorga, 
paoné questa, Sileno, ’eta 


ee Becime zu amore: 


Egii 8 ver, che suol I’ arido legno 
avampar piu del giovin sul foco, (brava!) 
ma in amore non val questo gioco, 
ot inganna, Sileno, il desir. 


OD’ offerir mi gli affetti tuoi sterili 
come in volto non provi rossore$ 
A destare la fiamma d@ amore, 
mondquoesta, Sileno, IP eta. 


Gul giumento, che a stento ti regge 
pel gran vin che & riprese tracapni, 
tendi invano alle ninfe gl’ inganni, 
tu ti mostri, esse fuggono allor. 

B pel vino, e per gli anni che opprimonti, 
a seguirle ti manca |’ ardore, 
adestare la fiamma d amore, 
fond quests, Sileno,!’ eta. 


Ci destai con que’ gelsi che in viso 
‘ ti ecagliasva per riso, per vezzo, 
@a ora sento del fatto ribrezzo, 

ec lo echerzo .1 interpreti amor. 
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Della tarda canizie col golo 
non puo unirsi degli anni il vig ore; 
a destare ete. 

Corri, corri, t’invita il tuo Bacco, 
che ha legate le tigri sul cocchio, 
ma pel vino mal fermo quell’ occhio 
vede tutto d’ intorno girar. 

Tu nol siegui, e vai dietro alle ninfe, 
alle ninfe, che ti hanno in orrore, 
adestare etc. 


Ma se poi speri avere uno sguardo, 
un accento, uno scherzo, un sospiro, 
non sperarlo, che piu ti rimiro, 
piu del riso mi desti il desir. 


Ma se poi ti fa audace Cupido, 
il mio riso si cangia in furore, 
Di destarmi etc. 


Cosi allor si esprimeva Licori, 
come appunto Virgilio ei dice, 
in quel tempo amoroso e felice, 
che dell’ oro splendeva I’ eta. 


E I udiva Sileno bavoso, 
Tutto acceso di rabbiae furore, 
adesiarela fiammad’ amore, 
questa dunque non sembral' eta; 


Hipeteva Licori: se in petto 
delli' scherzi ti senti desia, 
vedi come dell’ Indie 11 gran Dio 
t’ offre a scherzi un aperto sentier. 


Va a gustar delle vite ubertose 
il gradito e soave sapore; 
che a destarmi etc. 

Vedi, come di gioja ripieni 
wan fuggendo i Silvani per Nonte 
e palesa cornuta Ila fronte 
a ciascuno ja gioja del cor. 








~ 
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Su; @ unisci a quel crocchio che sparge 
del piacer dalla fronte il sudo re. 
che a destarmi etc. 


Den Reim furore hat die Dichterin zweimal vorge- 
bracht, wahrſcheinlich, weil fle im Augenblick nist den Ge- 
vanfen gu sapore fand. . Die fierghafte Begiehung des 
Thema’s auf den arkadiſchen Namen unferer Taddat, Licori, 
wird ber Lefer ſchon bemerft haben. 

Senario. 

Den Feinden des italieniſchen Componiften, deffen ein- 
ſchmeichelnde Werke fo ansgebreitctes glänzendes Glück ges 
mart, wird folgendes fedbsfylbiges Gedicht teinen guten Be⸗ 


griff von bent Urtheil unferer Arfadierin in Sachen der Mu— 


ſik beibringen. Gie miiffen aber bedenten, daß die Didterin 
vor einent italieniſchen Publifum ſteht, daß dieſes Roſſini 
allgemein anbetet, ein entgegengeſetztes Urtheil auf der 
Bühne ausgepfiffen würde, und tm Interealare jedem indivi⸗ 
duellen Urtheil ſchon vorgegriffen iff. Uebrigens mag Roſa 
wirklich ihre wahre Meinung geſagt haben, denn es fehlt den 
neuern Italienern bei allen Talenten für's wirkliche, aus⸗ 
übende, lebendige doch oft Kritik und die Gabe der Abſtrak⸗ 
tion. Wer aber gu den Anbetern des berühmten mufſikaliſchen 
Lopes de Vega gebort, ber finge in Subel und Triumph die 
folgenden Genarien in ihrer Dtelodie ab. 


Euterpe a Roasini. 
Intercalare: 
Lacetra divina 
Sapostitemprar. 

Beoime su divaina: 
declina 
inchina 
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latina 

‘ regina 
ferina 
meschina 
destina 
raffina 
Spina. 


Rossini, ha tal suono , 
Y aurata tua cetra, 
che dolce penétra 
nel fondo del cor; 


Roasini, di gloria 
si cinto tu eei, 
che Giove fra i Dei 
ti rolle inalzar; (italieniſche Oyperbel.) 


Hossini, di pregi ' 
Sei tanto fecondo 
che stupido il mondo (wahr in auderm Sinn:) 
hai fatto restar. 


Stupor che con gli anni, 
mon cessa, o declina 
,la cotra divina 
sapestitemprar. (Das Jntercalare hat ſich ver⸗ 
fpdtet. ) 


La critica invano 
ti punge, ti offende, 
piu grande ti rende, 
pia bello ti fa. 


A lauro, che io t' ergo 
ogn’ uomo a’ inchina, 
la oetra etc. 


Quel Jopa, che innanti 
a Dido Suonava 
aveva men brava 
Is mano di te; 


a 


Quel opa , che onora 
la musa latina, (war ein gefibrlider Reim.) 
miacetra divina 

~ BOn seoppeimitar. 


Sra quanti finora 
mi furon seguaci, 
tu solo me piaci, 


m’alletti tu sol, (@Guterpe ſcheint atfo bie Deutijen 
nicht gu fennen.) 
Tu sol che mi rendi 


de' cori regina, 
la cetradivina 
sapondo temprar. 


Ma gli uomini grandi 
ch’ han sommo intelletto, 
dꝰinvidia VPoggetto 
si rendono ognor, 


D’invidia, che insulta 
con alma ferina 
lacetra divina 


tentondotemprar, (Gute Wendungen ves Jn- 
tercalare.) 
Vorrebbe seguisti 


co’ vanni sul polo 
ma alto tuo volo 
mon puote seguir ; 


' Che rade la terra 
VY invidid mesohin‘a, 
la vetra divina 
sentendo temprar 


Si sforza I indegna ' 
oon vecchj precetti 
trovar de’ defetti 
nel dolce tuo suon. 


Ma invan, cho alla. gloria 
il mondo destina 
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la cetradivina 
che t?ode temprar. 


Se alcuno rampogna 
il suon rimbombante, 
il cor trionfante 
risponde cosi; 


E questa quell’ arte 
che tutto raffina 
si Parpa divina 
si deve temprar. 
La vita dell’? uomo 
somiglia a quel fiore, 
che sparge |’ odore, 
ma punge talor: 
La code sia rosa 
P invidia sia spins 
lacetradivina 
- continuaatemprar, (brava!) 


Terzine.. 


Nit leicht Lonnte man das aufgegebene Thema lebpaf- 
ter, dramatiſcher, rhetoriſcher erzaͤhlen, nicht leicht den Cha- 
ratter des Versmaßes wiirdiger halten. Zu bemerken iff, 
daß die Didterin dad „gia“ liebt, und es in hiſtoriſchen 
Themen gerne anbringt, bald damit in die Handlung ein⸗ 
flibrt, bald e8 gu Steigerung der Lebhaftigkeit gebraucht. 


Saulle. che si trafigge sul monte Gelboé. 


Gia torna dalla maga disperato 
il rege d' Israel, che udito avea 
da Samuel |’ inevitabil fato; 
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H cor gli preme acerba dogtia o rea, 
piange ed insulta in‘ suon d@’ alta minaccia, 
ma pianger si, non insultar potes; 


Rosso talor, talor pallido in faccia, 
ora inanzi si spinge, or torna indictro, 
nd sa quel si voglio, e quel che faccis. 


Cosi con disperato o incerto metro 
passa il giorno funesto, infin cho a nette 
torna tutto a mirar I’ orrido spetro ; 


Lungo il seguian per le silenti grotte — 
setri fantasmi, spaventose larye, 
' g immagini terribili o corrotte. 


Nuovamente gigaute gli comparve,. 
nuovamente gridd per ben tre volte: 
morrai Saulle, e in cosi die disparve. 


Non morrd, con le chiome al vento sciolte 
esclamd il le del popolo diletto: 
ma morrai, ripetear le cupe volte, 


Alls seconda voce: Ah dunque etretto 
dal mio destin, del nuovo giorno oi rai 
aard solo d’ orror misero oggetto ? 


Sara ver cio che vidi ed ascoltai, 
oppue m’ inganna |’ agitata mente 
par soverchio dolor confusa assai? 


Disse; e ad un tratto diventd furente, 
e non avea Davidde con quel suono, 
che calmar lo potea, benche demente. 


Ode da lungi rimbombar il taono, 
eul occhio ha il lampo, se saette in core 
e chiede morte per estremo dono, 


Ma mille volte pur vivendo muore; 
ahi vita pit di morte disperata 
di rammarico piens, ¢ di terrore! 
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Ah sorger dell’ aurora intorbidata, 
dell’ alta tromba in ascoltar I invito 
gente l’ anima in een che si dilata: 


8} scuote, o corre alla battaglia ardito, 
ma vede & mezza via l'Angel di morte, 
che la sentenza gli segno col dito, 
Le terribili cifre appena ha scorte, 
aonto piegarsi le ginocchia al suolo; 
© tutto abbandonato alla sua sorte 
Grida fremendo: Ah! si finisca il duolo, 
e dai mali, ch’io soffro, e dalla vita 
mi tolga in questo giorno un punto solo. 
Volge poi l’ occhio, ed ahi cruda ferita 
pel cnor d’ un padre! de’ trafitti figl} 
vede Il’ alma dal petto a far partita 
Allora si, che gli ricopre i cighj 
un vel di morte, e sente intorno al core 
di mille furie i sanguinosi artig]j. 


Tragge V’acciar dalla vagina fuore, ‘ 
@ gridando: Ti appags, eterno Iddio; 
spinge la panta in mezzo al petto e muore, 
apargendo sul terren di sangue un rio. 


Das dink mich ſchön erzählt, das tft ein Meiſterwerk 
von Didtung aus dem Stegretf, und wenn man die feurige 
Phantaffe, dte rafdfolgenden Auftritte und BVegebenhetten, die 
KlarGeit und Anſchaulichkeit des Wusdruds, die Kraft und 
Gewalt des Rhptmus, die rhetorifde Auswahl der Prädikate 
und Eptifeten, uud das was der Staltener Lingua elevata 
nennt, wenn man dies betrarhtet, fo ſcheint es faft unmöglich, 
daß es improvifirt worden. Wie es aber im Munde per Dich⸗ 
terin, im Augenblick feiner Entftehung, in der Majeſtät feince 
Melodie ergriffer haben mag, fann jeder ermeffen. 
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Ottonario, 


Abermals ein Gedicht mit Sntercalarvers, aber ein acht⸗ 
ſotwhiget. Wir machen auf den artigen Schluß aufmerkſam. 


3 pregio della rosa. 


Iatercalare: 


‘Seitu rosa rugiadoss 
la regina d’ogni fior. 


Reime za rugiadosa; 


spinosa 
sposa 
nascose 
rFitrosa 
posa. 


Bosa sei simitol divino, 
@ pel fore e per lo'stdo, . 
quando _cedi al brumal gelo, 
quando al tiepido calor. 


Come lo dell’ uman vivere 
e la via scabra o spinosa 
ecei tu rosa rugiadosa . 
la regina d@ ogni fior. 


Ii Qiacinto, |’ Amaranto, 
ed il Croco o la Giunchiglis, 
e dei fiori la famiglia 
mop ha alcun simile a te. | 


Di te sol s’ adorna il crine 
all’ altar la fresca sposa 
eeitu rosa ete. 


E Catullo, Ariosto ¢ Tasso 
a vossose verginella 
te vivace, quanto bella 
somigliarono talor. 
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Ch’ or ti mostri, e fra le siepi 
or modesta stai nascosa 
sei ta rosa etc.. 


Quel buon veechio Anscreonte 
di te sol cingeva il crine, 
e di vita sal confine 
sol di te sapea cantar; 


Sol per te dittava rime 


Ja sue Musa allor ritrosa. Coerungludt.) 
sei tu rasa ete. 


Egli 3 ver, che un giorno a Venere 
il bel piede tu pungesti, 
e il colere ne traesti 
che gelosa sai serbar. 


Ma non 1’ odia, auzi geatile 
salle fronde tue si poss (bravissima!) 
sei tu rosa raugiadosa 
la regina @egni fior. 


Settenario. 


Hübſch erzählt. Abermals das gia. 


Il ritorno di Clelia a Roma, 


Gia le romane giovani 
som tratte a indegno ostaggio, 
ma sopportar l’oltraggio 
mon puo di Clelia il cor. 
Quanto Ia notte stende 
pia fosco il denso velo, 


volto lo sguardo a cielo 
cosi favella in se: 


Dunque Porsenna altera 
andar potra del vanto, 
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d' aver vedato il pianto 
dal cighio mio sgorgar? 


Ah non fia mai: chi nacque 
in vetta al Campidoglio, 
del natal suo orgoglio 
fa sempre rispettar. 


Faanciulle, or via, se intrepide 
siete, qual’ io mi sona, 
. Gi liberdate id dono 
v’ invito a ricomprar, 


Disse, © nel cor magnanimo 
come feroce in volte, 
‘ lascia al destrier discialte 
tutto sul collo il fren. ' 


Ed il destrier si slancia 
rapido in mezzo all? onde, 
rimbombano le sponde 
di quello slancio al suon. 


L’ altre donzelle allora 
& osempio cosi forte 
speszano le ritorte 
gh’ hanno d’ intorno al pie. 


E il nome della patria 
sol pronunciando ognora 
colla novella aurora‘ 
tornano a Roma in sen. 


Fremon gli Etruschi iatanto, 
corrono 8 lor d’ appresso, 
ma al vil non 8 concesso 
il forte seguitar, (bene !) 


E mentre i dardi scagliano 
con non pil visto metro, 
tornan que’ dardi indietro 
a ricader sul auol. 
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Porsenna a tal portento 
pit non si oppose al fato 


e il patto desiato 
segna di pace alfin. 


E Boma ne’ suoi fasti 
nella sua eterna istoria, 
questo d' immensa gloria 
fasto novel segnd. 


Damit ſchließen wir bie Proben des Talentes unferer 
Taddei. *) Leid thut es ung, now fagen zu miffen, daf fie 
gurweilen wohl aud, um dem Publifum ihre Birtuofitdt gu 
zeigen, im einem Thema alle diefe fleben angeführten Verss 
mafe wechſelt. Cine ſolche unpoetiſche Spielerei, wie wir's 
mit dem gelindeſten Ausdruck nennen wollen, iſt ihrer nicht 
würdig. 

*) Da ver Tob Leo's XII. und das langwierige Conclave keine dffent- 
liche Beluftiqung auch der geiftigften Art erlaubte, fo Fonnte unfere 
Taddei nur einmal in Argentina auftreten. Dafür aber haben wir 
einen nod beffern und ungefidrtern Genuß gehabt. Die Dichterin 
bot fic) mir gu einer Privatafavemie an, und icy verdanke e8-den Be⸗ 
mühungen ves Malers Rugendas, haf fic wohl an viergig junge 
Manner, meift deutſche Kunftlec gufammenfanden. Allgemein war 
bie lebhafte Theilnahme, als vie Wrwartung durch das erfte Gedicht 
befriedigt wurde, und wiewohl nur wenige unter der Geſellſchaft mit 
der Sprade hinldnglid vertraut feyn modyten, fo war es ue me: 
nigftens ber Unbli ver prophetiſchen Arkadierin, beren Angefidt fo- 
fort ein anmuthiger Hauch von Sugend, Geift und Seele verklarte, 
ihre Befcheidenheit, ihr Anſtand, thre naturliche ungezwungene Würde 
ihre reine Weiblichkeit, welche fein Herz ungerührt lieh. Sie beban 
delte neun Themen, und, ich hatte die größte Noth, fie abzuhalten, 
daß fie nicht noch mebrere fang. Gewiß konnten dic unermubeten De- 
miibungen des Malers Rugendas und meine cigene Abſicht nicht beſſer 

efrint wernen, denn die Weademie glidte im böchſten “rave; ſchwer— 
id) mochten ſich nod) fo viele deutſche Kunſtler im aus einer Im⸗ 
provifatrice zuſammengefunden haben; die Mejellfchayt eignete ſich ber 
taddeiſchen Familie Achtung einguflépen, denn Unſtand und Artigkeit 
berrfchte in ihr, und ver Vater der Dichterin verwunderte ſich zuwetlen 
aber die Guſtav Udolphbarte. Deutſchland war wiirbig reprajentirt burch 
feine Rinfler, und Stalien wahrlich auch burd) feine neue Gorinna. 


— camel 
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Mus Waiblingers Vagebuch. 





Gevanken liber Gunfl, Siteratur und Leben. 


Dee a ächte Kunſtſchüler beſtrebe fic, Geift, pon und Bil- 
fen in gleichem Grade auszubilden, und überzeuge ſich, daß 
ſein Kunſtwerk nur alsdann und innner gefallen wird, wenn 
er in demſelben den harmoniſchen Dreiklang des Sinnlich⸗ 
ſchoͤnen, Geiſtigangenehmen und des Sittlichrührenden zu 
vereinigen weiß. 

Das Sinnlichſchöne beſteht in Reinheit, Ebenmaaß, 
Mannichfaltigkeit und Vollendung. 

Das Geiſtigangenehme beſteht in Wahrhaftigkeit, Be⸗ 
ſtimmtheit, Einfachheit im Ganzen und Zuſammenhang in 
den Theilen. 

Sittlichrührend find: das Wohlgefällige, Gemeinnützige, 
Menſchenveredelnde, Nützlichausführende. 

Misfallen wird erregt durch eckelhafte Verſtimmung des 
Sinnlichhäßlichen, Geiſtigwidrigen, Unſittlichabſcheulichen. 

Das Sinnlichhäßliche beſteht in dem Schmutzigen, Krüp⸗ 
pelhaften, Platten, Unordentlichen. 

Unſittlichabſcheulich ſind: das Schadenfrohe, Menſcheu⸗ 
feindliche, Tückiſchverfahrende, Boshaftzerſtörende. 

Wenn der Kunſtfchüler zwar erlernt, das Sinnlichſchöne 
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mit Fertigtett nachzubilden, aber in feine Kunſtwerke feinen 
eigenen, originalen Geift gu legen weif, fo wird er tein 
grofer Riinfiler werden. Als Maler wird er gut coptren, 
alg Tonkünſtler gut erecutiren, als Schriftſteller gut über⸗ 
fegen, allein dad Hohe der Kunſt, der ſchöpferiſche Geift, 
das Erfinden un Componiren twird fiir ihn unerreidbar ſeyn. 

Beim Biloner befteht die Reinheit darin , daß er in fee 
dem Pinfelftricde, in jeder Farbenmiſchung oder in fedem 
Meifelhiebe alles unterläßt, was nicht nothwendig, dazu ges 
port, alles hineinlegt, was nothig tft. 


Die Reinheit des Tonkiinfilers beſteht in der Gleichheit 


feiner Tone mit den Lauten des richtig eingetheilten Mono⸗ 
cords, oder auch des woblgeftimmten RKlavierd. 

Die Reinhett des Schriftſtellers befteht in der genauen 
Befolgung des Syntares. 

Das Ebenmaaß befteht fiir ben bilbenden Künſtler in 
tidtiger Zeichnung, im Verhältniß der Umriffe, Flächen 
und Geftaltungen, tury aller ſinnlichen Gegenftinde, die er 
varftellt. 

Es befteht fiir den Tontinfiler ime Verhältniſſe ver Ton⸗ 
lefter und der Afforde. 

Es befteht fiir den Schriftſteller in Rhptmus und Profovie. 

Die Sdhinheit des Ebenmaaßes beſteht im den leicht gu 
erfaffenden Verhältniſſen ger Zahlen: eins, zwei, drei. 

Das Mannichfaltige beſteht fiir den bildenden Künſtler 


in fanften Beugungen und Rundungen excentrifch wellenför⸗ 


miger Linien des Umriſſes, in zarten Wölbungen der Flächen, 
in gebrochenen Mittellinien des Malers. 

Es beſteht für den Schriftſteller in Awechslungen 
bes Rhytmus und tn den verſchiedenen Verhältniſſen ocr 
Profodie. 
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Es befteht fir ben Tonkünſtler in dem ſchicklich ab⸗ 
wechſelnden Gebrauche der Halbtöne und Diſſonanzen. 





Ein Kunſtwerk, deſſen Ganzes in großen, einfachen, har⸗ 
moniſchen Theilen begriffen wird, macht wohl einen edeln 
und würdigen Eindruck, aber der eigentliche Genuß, den das 
Gefallen erzeugt, kann nur bei Uebereinſtimmung aller ent⸗ 
wickelten Einzelnheiten ſtattfinden. 

Da, wo die Andeutung es erforderte, nahm die grie⸗ 
chiſche Kunſt ſogar auch Thiergeſtalten, ja Pflanzen zu Hülfe. 
Bald erſchienen die Götter ſelbſt in Thiergeſtalten, bald wird 
das Thieriſche mit dem Menſchlichen vermiſcht, wie bei den 
Faunen, Tritonen, Sprenen, Centauren; bald geſchah cine 
Miſchung ded Thieriſchen mit Thieren, wie bet den Hippo⸗ 
fampen, Ghimdren, Gretfen. Endlich ließ die Phantafie 
fogar aus ben Kelchen des Pflanzenreichs bah Kindergeftals 
ten, bald Siguren von Thieren hervortreten. Zuweilen wur⸗ 
den getviffe Theile verfept, vermindert ober vermehrt, wie 
bet den Cyclopen nnd Arimaspen, bei der vielbriftigen Diana 
gu Ephefus und in dem dreifdpfigen Gergon. Gewöhnlicher 
now werden der menſchlichen Geftalt thieriſche Attribute ges . 
geben, wie dem Jupiter, dem Hammon und Badus Hore 
ner, den Faunen fpipe Opren und Schwänze, den Eume⸗ 
niven Schlangenhaare, vielen andern Flügel. Auch gebrauchte 
die Runt, den Typus der Natur befolgend, oft in dea Phy⸗ 
fiognomien Thieraͤhnlichkeiten zur Charatterifirung ihrer Ideale. 
Aber fie verſtand es, dieſe frühern nod roheren Geburten 
der Phantaſie fo auszubilden, dah: dag. äſthetifthe Gefühl 
durch eine. glückliche Symbolik dieſer Gebilde noch gewann., 
Das Feld der Kunſt ward durch eine Menge grell gegen 
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einander abftecender Charaftere erwettert; die Blind wirken⸗ 
ben Naturkräfte erſchienen in organiſchen Geftalten, das 
Thieriſche erhob ſich gum Menſchlichen, und dad Menſchliche 
gum Göttlichen. Der Theil des guten und böſen Princips 
verſinnlichte fic in einer Reihe ſchöner Symbole und My⸗ 
then. Wher nie gefthah dtefe fymbolifhe Mifdung verfdtee 
dencr Charaftere gu einer Geftalt ohne einen homogenen 
Ginn fiir bas Sine. 





Findet man in ben früheren Werken griechiſcher Kunſt 
Starke und Kühnheit, entdedt man nur rofere Züge von 
Erhabenheit und Schönheit, fo finden wir fie in der fpdteren 
Bett entwidelt, ausgebilbet und gum ewigen Geſetz auf⸗ 
geftellt. 3a, wenn von dem menſchlichen Geifte fe etwas: 
Großes erdacht und Arſchaffen worden ift, fo find es diefe 
Proportionen, die gwar allerdings im Cingelnen der Natur 
in thren glücklichen Formen abgelernt worden, aber von dem 
Verſtand tm Ganzen geordnet, und nach ihrer Kraft und 
Wirtung gu einandcr und gegen einander mit dem böchſten 
Kunfifinn berechnet find. 

In der Fille jugendlider Kraft und jugendlidhen Muths, 
voll von tropigem Selbſtgefühl, unternebmend, thatig, ver- 
mogend, feben wir den holden und Halbgott rargeftellt ; 
dagegen acigt fic uns die tm Palaft Suftiniant befindlide 
Minerva als eine Gottin, über alles Bedürfniß und ber 
alle Leidenſchaft erfaben. In fich felbft gcfammelt, ſich ſelbſt 
genügſam, voll eigener innerer Kraft ſteht fie da in himm⸗ 
liſcherhabener Schöne, au Hod und au ernſt sur Vertraulich⸗ 
feit der Lede, Sdndigt und erftidt fie alle Begierde, und allen 
Muthwillen, allen Leichtſinn in der Brut des Anfdhaaenden. 


225 


Gs athmet ans thr, es umgibt fie cin göttlicher Geiſt, der 
Ehrfurcht und Unterwiirfigkeit fordert, von fedem, der fid 
bem Bilde naht. Streng und dabei regelmapig, mehr mad, 
tig und grof, als ſchön ſind ihre Züge, und in diefem Cha— 
rafter ift die ganze Sigur gebildet. 


Ein Kopf des Apollo in dieſem Palaſt erſcheint in Verz 
gleichung mit dent vaticanifdhen Apollo gewiffermaffen als 
das Urbild deffelben, fa tbertrifft thn fogar an Ernſt und 
Hobeit, da hingegen diefer oon dem Geift und der Runt 
feiner Zeit die gefdllige Grazie, Rundung und Weichheit 
erbalten bat. 


Go wie die im Mufeo Pio Armentico aufgeftellte Ama- 
gone noc alle Rennjeichen des hohen Styls an fich tragt, 
ndmlich die dbrabtartigen Haare, den Gaum um die Lippen, 
ſcharf angedentete Uugentnoden und bag Strenge des Con- 
tours überhaupt, fo tft die ludovefiſche Suno mit ber Sobelt 
und Wiirde der cinen, und mit der Anmuth der andern Pe- 
riode, in fofern fie vereinbar waren, zugleich gegiert. Die 
ganze Ausführung tft ſichtbar lieblicher und wether, bas 
Haar mehr in Locken gelegt, auch ſelbſt die Augenknochen 
weniger ſcharf und ſchreiend angegeben, als an der juſti⸗ 
nianiſchen Minerva, Niobe oder Amazone, ob fie gleich als 
collofales Werk mehr aus der Ferne angefehen werden muß. 
In den VGerhdltniffen diefes Herrlichen Kopfs herrſcht die 


- wwunderfamfte Pracifion und erftaunenswilrdigfte Weisheit, ja 


ich möchte wohl fagen, daß der ganze ſummariſche Begriff 
des ſpeculativſten Theils der Kunſt in ihm enthalten iſt. 
Am farneſiſchen Stier, der Flora und dem borghefiſchen 


Gladiator fieht man den grofen Ginn mit dem weihen und - 


fliefenden und mit der Anwendung der Maſſen verbunden, 
Waiblinger’s Werke. 4. Band. 15 - 
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welche dad beftindige und untrügliche Merkzeichen, oder 
vielmehr das Weſen des gefälligen Styls ausmachen. 


Selbſt an dem berühmten, nie genug zu lobenden 
Torſo vont Belvedere bemerkt man bei ſorgfältiger An- 
ſchauung, wie die Kunft immer mehr von ihrer Größe und 
Erhabenheit. ablegt, fich unferer eigenen Borftellung und 
Faſſungskraft mehr ndbert und in demfelben Maaße an Retz 
gewinnt. Go wurden nat und nad die Werle vorbercitet, 
welde wir bie Blume der Kunſt und den Triumph der ge- 
filligen Grazien' nennen midten, wo das Erhadene, ja die 
Schönheit felbft dem Liebliden untergeordnct, und uns in fo 
weit angewandt ift, als der Zweck oes Reises und der An: 
muth dadurch befordert werden fonnte. Bon der zarteften 
Empfindung erjeugt, und mit dem feinftcs Verftande aus⸗ 
gebildet, ſprechen diefe Werfe unmittelbar gum Herjen und 
legen ſich gleidpfan warm und ſchmeichelnd an den Buſen. 


Sin ludoveſiſchen Badhus, im ftehenden Hermaphrodit, 
in ber Billa Borghefe Hat ſich beſcheiden und weiſe die Kunft 
gu verfteden bemüht, damit der Verftand auf feinen cingel- 
nen Theil gebeftet, der Genus durd feinen Begriff geftdrt 
werde und die liebliche Cinheit bes Ganzen rein und t un⸗ 
geſchwächt gu dem Gefühl foredhen möge. 

In dem den Bachus tragenden Silen, im vaticaniſchen 
Apollo, aber beſonders im Antinous zu Belvedere, dem 
Apollino zu Florenz und der Venus Büpalus und Callypygis 
iſt in Ausführung und Anlage, in dem Umriß und in der 
Grundlinie des Ganzen, den wallenden Linien des Reizes 
ſchon der äußerſte Schwung und die höchſte Anmuth gegeben, 
alle Ecken oder Winkel ſind ſorgfältig vermieden und ab⸗ 
gerundet, ohne Miibe gleitet bag Auge darüber Hin, und 
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findet nicht ſowohl Beſchäftigung als Ruhe und unerfdttlice 
Luft im wiederfolten Anblick derfelben, 


Der chrifilichen Kirche find wir bie Erhalfung der Kunſt, 
und ware es aud nur als Funken unter der Afche ſchuldig. 
Denn obgleich die neue, innerltche, fittlichfanftmiithige Lehre 
jene dufere fraftigfinnithe Kunſt ablehnen, und ihre Werke, 
mo nicht zerſtören, dod entfernen mußte, fo lag doch in dem 
Geſchichtlichen ber Religion ein fo vielfacer als unendlider 
Game, als daf diefer felbft ohne Willen und Zuthun der neven 
Bekenner aufgeben würde, lag in der Natur. 

Wie fich die triftefte aller Crftheinungen in Byzanz einges 
geſchlichen, daf man wahrſcheinlich aus ägyptiſchen, äthiopiſchen 
und abyſſiniſchen Anläſſen, die Mutter Gottes braun gebildet, und 
bent auf dem Tuche Veronika's abgedruckten Heilandsgefict gleich⸗ 
falls eine Mohrenfarbe gegeben, möchte ſich ſchwer nachweiſ⸗ 
fen laſſen; alles aber deutet auf einen nach und nach immer 
mehr verkümmerten Z3uftand, deffen völlige Aufldfung immer 
nod fpdter erfolgte, als man hätte vermuthen follen. 

Die materiellen und techniſchen Kennzeichen der in allen 
ifren Verzweigungen mehrere Jahre wie über den gangen 
Weften aud am Rhein herrſchenden byzantiſchen Malerſchule 
find der Goldgrund mit eingedruckten Heiligenſcheinen um's 
Haupt. Auch iſt die glänzende Metallfläche oft mit wunder⸗ 
ſamen Blumen tapetenartig geſtempelt oder durch braune 
Umriſſe und Schattirungen zu vergoldetem Schnitzwerk ſchein⸗ 
bar umgewandelt. 

Das ſchwarzbraune, wahrſcheinlich nachgedunkelte, dorn⸗ 
gekrönte Antlitz des auf dem Bilde der heiligen Veronika in 
der. boiſſeree'ſchen Sammlung befindlichen Kopfs if pon cinem 
wunderſamen, edelſchmerzlichen Ausdruck. 
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Hoh anmuthig find Mienen und Geberden der dfe 
Bipfel des Tuchs haltenden Heiligen; auf einem angedeuteten 
Fußboden figen in ben Eden des Bildes an feder Geite dret 
. gang kleine fingende Engelden, die in gwet Gruppen fo 
ſchön und künſtlich gufammengeriidt find, daß die höchſte For- 
derung an Compofition dadurch vollfommen befriedigt wird. 
Welche Abftraction gehört nist dazu, die ausgeführten Gee 
flalten in drei Dimenfionen hinzuſtellen und das Gange durch⸗ 
gingig gu ſymboliſiren. Weil das Bild das doppelte’ Clee 
ment eines ftrengen Gedankens und einer gefilligen Aude 
führung in fich vereinigt, fo übt es cine unglaubliche Gewalt 
auf die Befchauenden aus, wozu denn der Contraft des furcht⸗ 
baren Medufenhauptes gu ber gierliden Sungfrau und den 
anmuthigen Rindern night wenig beitrdgt 





Eyck war der erfte, der dlige Subſtanzen, dte man fontt 
liber die farbigen Bilder zog, unter die Farben felbft gemifdt, 
aus den Oelen die am leichteften trocdnenden, aus den Farben 
vie Elarften, die am wenigften dedenden ausgefuct bat, um 
beim Auftragen deffelben das Licht des weifen Grundes und 
Garbe burch Farbe nach Belieben durchſcheinen gu laffen. 

Von dem, in einem Mittelbilde und zwei Settenbilbern 
beftebenden, bie Verkündigung Maria’s, die drei Könige und 
die Erfennung Simons vorftellenden meifterhaften eykiſchen 
Werk läßt fic im allgemcinen tein Begriff madhen. Der Vee 
gug der Perfonen unter einander auf allen drei Bildern zeugt 
vou dem garteften Gefühl. Bon den Flectbreiten auf dem 
verwitterten, gerbrddelten Ruingeftein, von den Grashalmen, 
die auf dem vermoderten Stropdace wachſen, big gu den 
goldenen, juwelenreichen Bechergeſchenken, vom Gewand gum 
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Antlip, von der Mahe bis gur Ferne, Alles iſt mit gleicher 
Gorgfalt behandelt. 





Schönheit ift Zweck ver Stulptur, und fiir bie Schonheit 
ift Rube bie vorthetlhaftefte Verfaffung. Diefe geziemt alfo 
der einjgelnen Sigur. Mehrere Figuren können aber nur durch 
eine Handlung in eins gruppirt werden. Die Gruppe ftellt 
Schönheit in Bewegung dar, und ihre Aufgabe tft, beides tm 
höchſten Grade zu vereinbaren. Dies wird der Fall ſeyn, 
wenn der Kiinfiler das Mittel findet, bet dem ſtärkſten tor- 
perliden oder Geelenleiden den Ausdrud durch männlichen 
Widerfiand, frille Größe oder inwohnende Anmuth dergeftalt 
gu mäßigen, daf bet aller rührenden Wahrheit die Züge der 
Schönheit doch unentftelt bleiben. Winkelmann ſpricht hier 
unitbertrefflich, wenn er fagt, die Schönheit fey bet den Al⸗ 
ten die Bunge an der Wage des Ausdruds gewefen. Ym 
Laofoon find die leidenden Unftrengungen bes Kdrpers und 
die widerfircbenden ber Geele in wunderfamen Gleichgewicht 
vertheilt. Die Hillfeflehenden Kinder, nur zarte Gegenftinde 
nes Mitleids, nist der Bewunderung, lenken wunfern Blt 
auf den Bater zurück, der den feinigen vergeblich gu den 
Gsitern zu wenden ſcheint. Die umwindenden Schlangen 
ftellen uns das unentfliebbare Verhängniß vor, daf die Dane 
velnden oft fo furdtbar mit einander verfirtdt. Und dod 
geht bas ſchöne Ebenmaß, der gefallige Schwung der Um- 
tiffe nit in dem gewaltigen Ringen verloren, die auch finne . 
lich entſetzliche Darftellung ift mit Schonung behandelt, und 
ein lindernder Hauch der Anmuth ber das Ganze ausd- 
gegoffen. 
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Der Charakter des romantifden Drama fey Freiheit nad 
allen Geiten bin, fein Schickſal beftimme hier die Handlun⸗ 
gen des Helden, in kppiger Ungebundenbeit tändle er mit dem 
Zufall, und in ſchöner Harmonie der Krafte, von feiner feind⸗ 
lichen cinengenden Außenwelt beſchränkt, nehme er rubig ten 
Refler von den ihn wmgebenden Menſchen auf; keine ängſt⸗ 
liche Motivirung erkälte das ſchöne Leben, dad fic hier nur 
dann wohlgefällt, wenn es fich losgefproden fat von allen | 
ben Feſſeln, die ein einfeitig gritbelnder Verftand ihm aufers 
legen wollte. Die Charaktere treten auf, kühn und unange- 
flindigt, und entwideln fic) in Begebenheiten und Handlune 
gen, die ſchnell an einander vorübereilen ditrfen, und durch 
ſich felbfi gum fchonften Biel fich verſchlingen. Nits flebe 
hier allein, fondern Alles ſchließe fich an einander in blühen⸗ 
ben GSituationen, die felbft der ſinnlichen Anſchauung geniigen 
mogen, welche hier, wo Ales fich befriedigt ſieht, gleichfalls 
Anſprüche machen darf, erfreut gu werden. 


Der Dichter firebt nach etwas Unnennbarem, Unſicht⸗ 
baren, Ungeftalteten, Göttlichen, Verklärten, Gehcimnifvollen, 
aber cigentlich tft der Dichter fic felbft nicht gang Ear, woe 
nah er firebt; er fühlt es wohl, allein er weiß ed nit. 
Er tragt bie Urbilder der Dinge tm Bufen, das AL, das 
tiefe Weſen der unfichtbar und myſtiſch waltenden höchſten 
Mat. Tiefe Einfidt und Hare Anſchauung drückt und mus 
fich tiberall ausdriicen, wenn er dad, wads ihm unbewuft, 
verwoben und unflar im Herzen lebte, durch Bilder verfinn« 
lien und durch Wortklang und Rede verwirklicht zur ges 
reiften und geeigneten Darftellung bringen will, Se unume 
wundener, anſchaulicher uud ergreifender diefe Verwirklichung 
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nes Sdealen geſchieht, defto mehr ift er Dichter. Obwohl fich 
dieſe Ahndung in jedes Menfchen Seele findet, wenn in viel- 
fac und mannigfaltig erfdeinenden Abftufungen, fo gcigt fie 
fich crft alg Antlang des gehetmnifvoll[en Reichs der Bilder 
im Sänger. Die Gugend, bie Beit der Blithe, der Moment 
ves Gefühls und der Empfindung ift die Zeit und dad Alter, 
wo fich diefe Ahndungen am erfreulidften offenbaren. Darum 
wird in dicfem Moment faft jeder nicht gänzlich gefühlloſe 
gum Dichter. Aber mit bem Schwinden der Sabre entweidt 
meiſtens auc das Gefühl fiir das myſtiſchſchöne Reich der 
Bilter und Geftalten. Nicht fo tft es bet dem wahren Dich⸗ 
tir, ben die giitige Natur dazu beftimmte. Das tiefe Whnen 
ver Kräfte in.der herrlichen Schöpfung, das Erkennen des 
Ewigen und Waren, die Kraft, felbft eine Welt gu ſchaffen, 
wie fle in feinem Bufen lebt und webt, verliſcht oder ver⸗ 
Hleiht nimmer, und wie der Schoͤpfer nie unthdtig feyn fann, 
fondern ein fortwährendes Wirken und Schaffen und Ordnen 
fein Dafeyn beweist, fo tft auch die ſchöpferiſche Kraft 
bes wabren Dichters unerlöſchlich, bis in bas ſpäteſte Alter 
dauernd, immer groß, ewig. 


Es liegt gewiß etwas recht geheimnißvolles in den Wol⸗ 
ken, und eine gewiſſe Bildung oder Formation derſelben hat 
oft einen wunderſamen Einfluß auf uns. Sie ziehen und 
wollen uns mit ihrem kühlen Schatten aufe und davonneb⸗ 
men, und wie thre Bilbung lieblich und bunt, wie ein aus- 
gebauchter Wunſch unfers Innern ift, fo tft auch ihre Klar⸗ 
beit, dads herrliche, gemtloerte Lit, was dann auf Erden 
herrſcht, wie die Vorbedeutung einer unbefannten, unſäglichen 
Herrlichkeit. Aber ed gibt auch diiftre und ernfte und entfepliche 
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Umwölkungen, in denen alle Sehreden der Nacht gu drohen 
fdeinen. Rie, fo fommt es uns vor, will der Himmel fim 
wieder aufbeitern, das wohlthuende Blau ift vertilgt, und ein 
. fables upferroth auf ſchwarzgrauem Grund wedt Graren 
und Angft in jeder Bruft, und wenn dann der verderblide 
Strahl berunterjudt, und mit höhniſchem Geldchter die ſchmet⸗ 
ternden Donnerſchläge fallen, fo werden wir bis in’s Snnerfte 
bedngftigt. Es find Nachhalle des böſen, uns ewig wverfol- 
genden Wefens, aber aud wedende Stimmen der höhern 
Natur, des himmliſchen Gewwiffens, der tn uns wohnenden 
Gottheit. 


Dem Dichter, welcher dad Weſen ſeiner Kunſt im Mii⸗ 
telpunkt ergriffen hat, erſcheint nichts widerſprechend und fremd, 
ihm find bie Räthſel ber Natur geldst, durch dle Magie der 
Phantafie fann er alle Zettalter und Welten verfniipfen, die 
Wunder verſchwinden und doc verwandelt fic alles in Wunder. 


Die Sungfrau ift ein ewiges, weibliches Kind. Cin Mäd⸗ 
chen, die nicht mehr wahrhaft Rind tft, ift nicht mehr Sung- 
frau, und dod liegt das ſchöne Geheimniß derfelben, das fie 
eben fo unausſprechlich anziehend macht in dent Vorgefiihl 
per Mutterſchaft, in der Ahndung einer künftigen Welt, die 
in ibe ſchlummert, und ſich aus ihr entwideln foll. Sie ift 
das treffendfte Bild ber Zufunft, die thren Reis verliert, wenn 
fie entſchleiert vor uns liegt. - 


G8 find nit die bunten Farben, die und im Frühling 
fo begeiftern, eS ift der ftille weiffagende Geift unendliger 
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Hoffnungen, ein Vorgefühl vieler froher Tage ves gedeihlichen 
Dafeyns fo vieler, fo mannidfaltiger Naturen, die Ahndung 
höherer ewiger Blithen und Früchte, und die dunkle Sym⸗ 
pathte mit der gefellig fic) entfaltenden Welt. 


\ 


Die Dummheit ift ein Wefen, das allenthalben und nir⸗ 
gends wohnt, weil, wenn die Rachfrage umgeht, ieder Wirth 
dieſen Miethsmann verldugnet. Sn der Rathsftube wird er 
gepflegt und gehätſchelt, in den Armen des Fiirften, des Rich⸗ 
ters, ded Miniſters, des Schulmeiftcers, des Tabafrauhers 
liegt er wie Sobannes zärtlich am Herzen und keiner ließe ſich 
ifn nehmen. Mit Bdndern wird er aufgepugt, in Saffian - 
gcbunden und in die Bibliothefen geftellt, fiir vie Geltebte, 
oft fir den Sohn ausgegeben, felten oder nie gegen den Ver⸗ 
fland ausgetauſcht. 


\, 


_ Die gelehrten Frauen brauden thre Bilcher etwa wie 
ihre Uhr, ndmlich fle gu tragen, damit gefeben werde, daß 
fie cine haben, wenn fie aud gleich gemeiniglich ftille ftept 
ober nicht nach der Gonne gerichtet ift. : 


Wie manden hat die Natur felbft nur fo auf's Concept 
bingetwozfen; er ift eins von den falfchen Worten, die fie 
auszuſtreichen vergeffen bat, und darum jerbredcn wir uns 
nun fiber den Zuſammenhang unniigerweife den Ropf- 


Wenn man nur immer dle Courage hatte, ſich felbft zu 
acigen; aber fo laͤßt man ſich gar gu oft von der Altklugheit 
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dicfer franzoftiden Dlamifel, §cransweifen, und laaft vet Dumm- 
beit in tie Arme, um bei den Dummen amr fiir verſtändig 
as gelten. 


Der robe Menſch ift feiner wahren Liebe fähig, fontern 
nur der entwilderte, geiftige, Denn einen Sinn fir te 
inteflectueflen, fittlidien oder äſthetiſchen Vorzüge ciner andern 
Perfon yu haben nnd von dieſer zur Liebe begeiſtert zu wer⸗ 
den, dazu gehört Geiſt und Geſchmack. Aber das iſt das 
göttliche der Liebe, daß fie ſelbſt ben Gegenſtand ſucht, der 
lieben ſoll, und ifn emporzieht zu ver geiſtigen Höhe, von ter 
aus er frei um fic bliden fann,. daf fie die Rohheit ver- 
banut und dafiir das Gefühl, die Poefie in unfere Sruft 
pflanzt, und das Gefühl ift danfbar gegen bie Wutter, und 
die Poefie wuchert nnd fdlingt taufend Kinderarme um die 
Liebe und verſchmilzt mit ifr, wie der freie Geift mit feinem 
Urquell, dex Gottheit gufammenflicft. 


Gin gewiffer leichter Sinn ift Bedürfniß fiir den Dichter 
und jeden Rinfiler, abcr bewahre fie Gott vor einem un- 
edlen Leictfinn, der Ordnung, Regelmäßigkeit, Reinlichkeit, 
und dergleihen Haupteigenfdaften eines von der Anfenwelt 
unabhängigen Menfdhen ausſchließt. Wie fann man fic gum 
Neberfinnliden emporſchwingen, wenn man in jedem Pfuhle 
pes Gemeinfinnlichen fic herumwälzt, wie kam man eine 
ruhige, gelaffene, behagliche Stimmung, die gum Didten und 
Bilden fo erforderlich ift, befommen und erhalten, wenn man 
durch Nachläſſigkeit, durch Liederlichkeit in Schuldenlaſten, in 
pelantdrifh bedrängten Lagen ſteckt? Rein! der Dichter muß 
der glühendſte Freund der Ordnung ſeyn, damit er ſich ſo viel 
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wie miglich vom Gewühle, vom Wirrwar des Alltagslebens 
fret gu halten vermag. Wher die Welt follte, wenn fie den 
groper Geiſt, erkannt hat, auch den Dichter und Künſtler mehr 
unterſtützen, und ſie von den drückenden Nahrungsſorgen zu 
befreien ſuchen, die ſo manchen aufſtrebenden Kopf, ſo manche 
heiße Neigung, ſo manche glühende Liebe zur Kunſt unter⸗ 
drücken und vernichten. 


Es gibt eine gewiſſe gleichmäßige, ſpiegelebene Stim⸗ 
mung der Seele, wo fle im ungeſtörten Haren Bewußtſeyn 
ibrer ſchlummernden Kraft und einer bet allem Andrang dufs 
ferer Gewalten ſchwanklos und unerſchüttert wirkenden Starke 
pas ihr zunächſt Gelegene mit offenem Sinne ergreift, tmmer 
in ber Gegenwart fortſchafft, einen abnungsvollen Blick in 
eine beiter erſcheinende Zukunft fendet, dabei aus der Bere 
gangenbett das Herbe mie das Giife in veredelter Geftalt, 
in einer geftetgerten Gorm fammt allen damit verwobenen 
Bildern am innern Geficht vorüberſchweben last und fich dere 
geftalt zwiſchen drei an fich völlig geſchiedenen und in fid abe 
geſchloſſenen, uud doc dure die verbindende Kraft ded Ge⸗ 
Danfens an cinander geftellten und in einen tiefen Zuſam⸗ 
menhang gebradten Walten in flifer, reger und lebendiger 
Behaglihfett ſchaukelt. Das ift cin Moment, in weldhem wir 
einer Eigenſchaft der Gottheit, der Ewigkeit uns am nddften 
füblen, und was wir in diefem Moment ſchaffen, fey es ein 
Gedante in Worten oder in der Form ausgedriidt, muß ewig 
eben, und wenn die äußere Hülle zerftiebt, wenn der Buch⸗ 
ſtabe verliſcht, der Gedanke felbft wirkt durd Tradition fort 
und fort bis gu den fernften Zeiten. 


| 
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Romane muß man als Wiirze folider, trodener Beſchaͤf⸗ 
tigungen leſen. Gie regen vie Seelentrdfte 3u mächtig an, 
als daß der Geift, von dem viclen Gewürz immer aufgeretst, 
gefund bleiben könnte. Wer fich immer in ihnen herumtum⸗ 
melt, wird entweder abgeftumpft fiir den fetneren Genuß oder 
er wird zum Rarren. 


| Unfere Leidenfchaften find Phönixe; wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue gleich wieder hervor. 


Pedanteric ift ein Snfeftenauge, weldhes nur das nadfte 
und fleinfte unendlich vergrdfert fieht, und nie viel, geſchweige 
ein Ganges überſehen fann. 


Sugend ohne belle Vernunft und warmes Gefühl iſt eine 
peinliche, unausſtehliche Pedantin. 


Religioſität iſt ein immer lebender, offener Sinn für das 
Unſichtbare im Sichtbaren; fiir das Zukünftige im Gegen⸗ 
wärtigen, für das Göttliche im Menſchen, für das Ueberna⸗ 
türliche im Natürlichen. 


Iſolirtheit, Abgeſchnittenheit von Allem macht den Nar⸗ 
ren. Flüchtiges Hangen an Alles, was ihm begegnet, den 


Thoren. 


Ein weites Prachtgewand in einem blutarmen Hektiker 
und prächtige Phraſen in einer geiſtloſen Ode ſtehen gleich gut. 
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Die Wiffenfehaft tft ein Meer, auf dem Tauſende neben 
einander, friedlich oder feindlid, ber eine auf einem Nachen, 
‘per andere auf einem ftolzjen Schiffe, der dritte gar auf dem 
vom Schiffbruch eines andern geretteten Balfen umherſchwim⸗ 
men, Tauſende können fic freundlich begegnen, wenn fic 
nit unflugerweife gegen einander fteuern, und fich felbft und 
ihrem Fahrzeug ſchaden wollen. Aber wenn fie auch alle thre 
Krdfte vereinigen wollten, das Deer können fie nimmer 
ausſchöpfen. 


Der durchfichtige Körper iſt in einem höhern, geiſtigern 
Zuſtand, denn er wirkt, er ſcheint Bewußtſeyn zu haben; er 
nimmt die Bilder in ſich auf und ſtrahlt fie zurück, der todte 
ſchwarze Klotz iſt ohne Leben und Wirkung, es prallt jeder Ge- 
genſtand von ihm ab, weil er keinen Ruhepunkt bei ihm findet. 


Wenn Gott Menſch werden konnte, ſo kann er auch 
Stein, Pflanze, Thier, Element werden, und vielleicht gibt es 
auf die Art eine fortwährende Erlöſung in der Natur. 


Die Natur iſt die Feindin ewiger Beſitzungen; fie tilgt 
nach feſten Geſetzen alle Merkmale der Formation. 


Es iſt durchaus eine Thorheit, ein großes Dichtergenie, 
wie Schiller und Göthe, oder vielmehr ihre Werke mit ſich 
ſelbſt ihrer Qualität nach zu vergleichen, höchſtens ginge es 
ber Quantität nach. Schiller iſt eben fo groß in den Räu⸗ 
bern wie in der Stuart und im Wallenſtein, Göthe eben ſo 
groß im Fauſt wie im Werther. *) . 


*) Wir find nit der Meinung des Dichters. 
Dex HKeransg ever. 
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Die Phyfiognomik tft ote Poetik des Körpers; der Geift 
mus ſchweben und ſchwebt auf den Formen bes Gefiechts wie 
des Gedichts. Die reine Form tft überall Aborud des Geie 
fies, und ſowie dies vermodge ber von ber Natur gefthaffenen, 
nicht in unferer Rraft ftebenden Organe bet der Phyfiogno- 
mie der Fall ift, fo tft auch die Form, die mit ber Materie 
des Gedichts nist harmonirt, etwas blos angeeignetes, un⸗ 
originelles, ein Unding. 

Der Bart verbindert die umficdtige Beſchauung der Phy⸗ 
fiognomen. Gr verdedt die Züge, die neben bem Auge die 
fprecendften find, und man ift fogar leicht verleitct, fich durch 
pas Auffallende, ſcheinbar Heroiſche übertölpeln gu laffen, und 
ebenfo darf man fich vom Fall des Haupthaares nicht irre 
maden laffen, denn lange, berabwallende Loden geben oft 
em Geficht eine Milde, vie wirklich nicht vorhanden ift. 


Metaphyfifdher Speculationen - Aphorismenspket. 


Dicfelde cinfache tretbende Kraft, die unfere Glieder durch⸗ 
wärmt und bewegt, tft auch im Thiere, alfo fann das Thier fo 
wenig ſterblich ſeyn als wir. Was ware ungerechter, als ein 
Geſchöpf in ewiger Dummheit, ewig als Thier gu laffen; 
' penn bas Thter hat geiftige Krafte, und geiftige Krdfte können 
nie auf einer Stufe ftehen bleiben, fondern fic fircben ewig 
höher. Sind nit auh tm Thierreih Wnndherungen gum 
Menſchen fidtbar? Sie bilden fic allmaplich gum Menſchen 
berauf. Im Letbe des Weibes fann durch befrucdtenden Sa⸗ 
men givar wieder etwas körperliches, pbyfifdh organifirtes 
entſtehen, aber nichts geiftiges, nichts einfaches fic bilden. 
Denn wie fdnnte das Geiftige aus vem Phypfiſchen entſpringen? 
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Sann überhaupt das Geiftige enifiefen? So wenig als un- 
tergeben. Wir find vom Anfang. oder vielmehr von Ewigkeit 
ber. Oder thetlt ber, welcher ein Weib umarmt, durd den 
Gaamen thr einen Theil feiner Geele mit? Mie, denn die 
Geele ift einfach, untheilbar. Boh ſtelle mir vor, daß nach 
der allmählichen Aufldfung des Körpers fich cine gewiffe, 
geiftige Rraft aus ihm losreißt, und nun einen fiir uns uns 
begreiflichen getftigen Körper bilden. Da nun alle, die auf 
unferer Erde wohnen, auf gleiche Weife organifirt find, fo 
muß auch bei allen dtefelbe Körperauflöſung, diefelbe Biloung 
cines neuen Körpers ftatifinden. “Gowohl weil wir mit der 
geringen Vollſtändigkeit und Vollfommenheit, mit der wir die 
Welt verlaffen, nist ſchon vor bas höchſte Wefen treten kön⸗ 
nen, als auc wetl wir in der ganzen Natur überall nur eine 
mit unmerflichen Sproſſen auffteigende Stufenletter bemerfen, 
und Wes Umkreis, Rad und Bewegung iſt, und cin Ding, 
dag nur einen Angenbli€ fille fleht, gar nist gedadt were 
ren fann, fo muf der Menſch auf efne andere Welt verſetzt 
werden, und zwar fo, daß alle, die auf dtefem Planeten leb⸗ 
ten, vermige ifrer Organifation in einen gletdhen fommen. 
Die Abftufungen in der Bildung und Vervolfommnung, die 
unter uns ftattfinden, iſt im Verhältniß gegen bas Miefene 
mäpßige bes Unendliden, gegen dad wir alle nichts find, gu 
unbedeutend, als daf es etwas ausmadt. Go wandeln wir 
von cinem Planeten, von ciner Welt gur andern und naͤhern 
ung immermehr dem Unendliden, wir müſſen ibm aber end⸗ 
ih einmal nahe fommen, mit thm gufammenfitefen, und dann 
ift unfer Kreislauf vollbracht, und wir felbft leben in der 
Gottheit ewig fort. 


ee —— — 
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Aphorismen ũber die Mebe. | 


Das Berlangen, fich gang mit einent anbern Wefen zu 
vereinen iſt Liebe. Se glühender dad Verlangen, deſto grö⸗ 
fier bie Liebe. Die Liebe hat keinen Nebenzweck, ſondern man 
licbt um der Liebe widen. Es gibt eine edlere und eine une 
eolere Liebe. Die edlere Liebe waltet zwiſchen Perfonen glei⸗ 
chen Geſchlechts und ift intelectucll, obne alle finnliche Beis 
miſchung. Die unedlere Liebe ift die zwiſchen beiderlei Gee 
ſchlecht. Sie ift uns angeboren und erwadht mit ‘der Mann⸗ 
bartett. Schon diefes beweist ihre Sinnlichkeit. Es fann 
zwiſchen beiderlei Gefdledt eine lebbafte Anndherung ger 
ſchehen, ohne daß die Sinnlichkeit die Triebfeder if. Iſt fie 
es nidt, fo tft es auch feine Liebe. Diefe Liebe ift mehr 
oder minder unedel, fe nah dem Grade, als der iebende fid 
dem Sdeal von gang geiftiger, reiner Liebe gu ndbern ſucht. 
Go -aber können wir nie lieben, fo lange unfere Organéfation 
fo befcaffen tft, und Leth und Seele fich trennen. Iſt dies 
nicht. mehr der Fall, was hindert zwei liebende Geelen, zu⸗ 
fammengufliefen? Sie vereinigen fic dann wie zwei Flame 
men. Es gibt aber verithicdene Sinnlichkeit. Sie tft ents 
meder (dem Philofophen) das Irdiſche, welches das -auffteis 
gende Geiftige immer wieder gur Erde gieht, oder ift fle (im 
gemeinen Leben) der gemeine rope, von Vernunft nit ges 
leitete Trieb, fic gang dent Genus der Irdiſchen gu widmen 
und gu ergeben. Die erfte hat dcr reinfte Menſch und- cin 
Thor ift, wer fich iprer ſchaͤmt, obwohl er fie bekämpfen, ob- 
wohl er fie veredeln foll. — Von Anwandlungen der leptern 
ift er mehr oder minder fret, fe nachdem er durch Temperament, 
Erziehung und Grundfipe gu opponiren wets, vollig aber fir 
loszumachen ift keinem Menſchen moglich, weil es gegen dig 
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Organifation des Körpers firebte. — Die fogenannte platoniſche 
Liebe zwiſchen beiderlei Geſchlecht fann bier nicht exiſtiren, 
es tft das Ideal der Liebe, wenn wir einft von der Erde ges 
{dhieden find. Niemand aber ſpricht herrlicher und göttlicher 
über die Liebe als Plato. 


Aurze Erpoſttion von Plato's Sympoſton. 


Die Hauptpunkte in Plato's Sympoſion ſind folgende: 

Die Liebe iſt J. nach dem Phädros eine uralte Gottheit, 
fie feuert aur edelſten Tugend an, wie fle bei Alceſte und 
Adil that; die Matur der Liebe iſt Begetflerung durch die 
Gottheit, und fie zündet in bem Liebhaber, der fie alsdann 
dem geliebten Wefen mittheilt.  Ueberhaupt tft fle dag 
köſtlichſte Kleinod und dag traftighe Triebwert gut Tugend 
und Glückſeligkeit. 

II, Paufantas unterſcheidet zwei Arten der Liebe. Ueberall 
wo Venus, da ift aud Eros; wie es aber gwet Aphrodite, 
‘eine ntedere und eine edlere, höhere gibt, fo auch zwei Eros. 
Der gemeinere geht nur auf Weiber und Körper, der himm⸗ 
life nur auf Seele, fittliche Schönheit auf das männlich⸗ 
geiftige Wefen. Dieſe Liebe iſt unfterblier Natur, und fle 
muß daber auch einen unfterbliden Gegenftand, eben die 
Geele, fuchen, welche nicht wie der Körper verblüht. Ihrer 
Lanterfeit halber fucht fle nicht Knaben, fondern verſtandreiche, 
fitiliggebtidete Sitnglinge. Ste fann nur tn freien Staaten, 
nist unter Tyrannen auffommen, weil fle grofe und edle 
Gefinnungen einflößt, die etn Despot bet ſeinen Unterthanen 
nit dulden, vtel weniger wünſchen darf. Da diefe ächte 
und hohe Liebe blos auf Tugend und geiſtige Schoͤnheit ſich 
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bestehbt', fo fann fle auch nur oon der hbimmitſchen edlen 
Aphrodite eingefloͤßt werden. 


TIT. Gurprimathos laͤßt dieſe Eintheilung ber Liebe in 
die hohe edle, und in die niedere, gemeine gelten, beſchreibt 
fle aber als Kenner der Natur nod näher, und reduzirt ihren 
Begriff auf die allgemetne Harmonte des Weltalls, wodurch 
alle Wefen, Götter, Menſchen, Thtere, Pflanzen und Ele⸗ 
‘mente in Einklang und Freundſchaft erhalten werden. Seder 
Körper enthalt eine doppelte Harmonie oder Liebestraft, eine 
ſchöne und freundlide, und eine friedlide und widerlide. Sene 
wirft Gefundhett, diefe Krankheit. So iſt es auch in der 
ganzen Natur. Bene muß daher gepflegt und dieſe unter 
oriidt werden. Dafitr find dte verfihtedenen Riinfte, als Heil: 
kunſt, Gymnaſtik, Mufif, Aftronomie und Magie, oder Myſte⸗ 
rien ind Weihungen. 


IV. Ariſtophanes legt eine ungemein finnreide, feinem 
Charakter gdnglih angemeffene Fabel gum Grunde feiner Bes 
bauptung, und erklärt danach die Wirkungen und Phänomene 
ber Licbe im Menfihen wie in der ganzen Schöpfung. Ihm 
ift fle bad Sehnen und Streben nach der zweiten, urfpriing- 
lid uns angebdrenden Hälfte, um dadurch wieder ſich zum 
Ganzen zu bilden. 


V. Nach dem Agathon iſt die Liebe der ſeligſte, das iſt 
der ſchönſte und ewig jugendliche Gott, alſo keine von den 
uralten Gottheiten. Die mythologiſchen Götterlegenden find 
ihm blos dramatiſche Vorſtellungen der Nothwendigkeit oder 
bes urſprünglichen Naturzwangs. Die Liebe -tann nicht fo 
alt feyn, weil fie fonft fene Gewaltfamfetten unter den Göt⸗ 
term verbindert haben würde, da fie tiberall Harmonie und 
Freundſchaft fliftet. Sie ift vie ſchönfte, freiefte, tapferfie unr 
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weifefte Gottheit. Durch ihren Anhauch wird Alles gum Didter, 
and gcugt die Biloung alles Lebendigen von ihr, . 

VI, Sokrates beridtigt dte vorigen Reden und tadelt 
fle alg blofe Rhapfodien und enfomifde Zufammenftoppeluns 
gen ohne Rückficht auf Wahrheit und Schicklichkeit, und bee 
ftimmt auf feine Weife, durch Antworten auf fetne Fragen feine 
Schüler felbft gum wahren und ridtigen gu bringen, folgendes: 

1) Dte Liebe tft Liebe gu etwas, oder fie ſtrebt nah 
einem Gegenftand. 2) Sede Liebe fest dad Gefühl eines 
Bedürfniſſes voraud, eines Bedürfniſſes deffen, was nicht gee 
genwartig tft; mun aber ift Schönheit ihr Gegenftand, nad 
dent fie firebt, aber nod nicht befigt, fie iſt daher nit felbft 
ſchön. Da das Schöne und Gute faft eines ift, fo bedarf 
fie aud des Guten, Hat es aber felbft nidt. Folglih gilt 
von ihr eben bas in Ubficht des Guten. — Hierauf tragt er 
die Theorie des weiſen Diotima vor, und died ift eigentlich 
Plato’s eigene Theorie. 

1) Dte Liebe iſt ihrer Ratur nah nist ſchön und nicht 
Hafilich , fondern ein Dtittel zwiſchen beiden. 2) Rist wetfe, 
nigt felig und unſterblich, aber aud nicht das Gegentheit, 
fondern die Mitte von diefem Allen. 3) Ste iſt folglich etn 
Damon ober MNittelding zwiſchen dem Unfterbliden und Sterb- 
lichen, etn Vermitiler zwiſchen betden, der zugleich ote Lücken 
zwiſchen beiden ausfüllt. 4) Ste ift daher das allgemetne 
Band, das das Weltall gufammenhalt, durch thren Canal 
geben alle Rinfte und Wiffenfrhaften. 5) Sie ift threm Ure 
fprung nad. ein Abkömmling des xopog und des umgtsç, 
paber die Natur und bas Sdhidfal diefes Dämons zweifach 
tft, ebenfo reth alg arm, ebenfo weife als unwetfe, ebenfo 
begliidend als unglücklich machend. Der Begriff von Ltebe 
fft an fich allgemein wie ber von molnocg, aber er wird 


näher beftinunt und auf etre gewiffe Neigung eingeſchränkt. 
Diefe Neigung geht fhlehthin auf das Seine und Gute, 
um Ddicfes gu befipen und zwar auf immer. Gite ſucht daber 
überall bas Gone als ein Vehikel ihrer Seugungen unb 
Geburten. Ihre Fruchtbarkeit ift entweder körperlich oder 
geiſtig. Sie firebt durchgaͤngig nach Unfterblidfeit, aud im 
leiblichen, daher die Liebe ber Eltern für die Erhaltung der 
Kinder. Die Edrperlich Fructbaren ſehnen fich nad den Wei- 
bern, der fruchtbare Geift blogs nach dem männlichen, ernften, — 
Geiſtigſchönen. Diefe legtere Liebe tft weit höher und ebdler, 
venn ihr hat man alle ſchönen Geburten des Geiſtes gu dane 
fen, Alles, was Dichter, Weiſe und Gefeggeber hervorges 
brat haben. Cigentlic tft die Uicbe ein Geheimniß, gu deffen 
höchſter Stufe und Anſchauung nur ſehr wenige gelangen, 
Diefe Stufenletter oer Schönheit nach. allen ihren Sproffen 
wird nun mit cinem dtherifden Pinfel ausgemalt, Won der 
Schönheit eines individuellen Korpers ftetgt man gw der ideas 
fen Schönheit aller Körper, dann gur Schönheit der Seele, 
zur fittlichen Schönheit in wetfen Geſetzen und Anordnunger, 
gur allgemeinen Schönbeit alles getftigen und intclectuclen, 
oder ber Wiſſenſchaften nah ihrem ganjen Umfange, dann 
erft gur höchſten Wiffenfihaft ves Ideals aller Schönheit, die 
alle. vorhergehenden Urten in fich vereinigt. Diefe wefent- 
lide Urſchönheit it ewig, allfehdn, unverrauſcht rein, ſich ewig 
gleich und ohne Hülle. Sie ift dad höchſte Gut und die Voll. 
endung dex menfhliden Natur. — Hiergu ift ote Liebe dag 
wirtfamfte Mittel, und infofern muß fle ald das höchſte ewig 
gepriefen werden. 
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Waiblingers Gedanken an und über ſich felbft. 


Sh habe geltebt, ih habe genoffen, i habe entfagt, th 
fiudire wieder. Da fig? ih nun in meinem Zimmer unter 
aufgethirmten Manuferipter am ſchönen Sonntagsmorgen, 
und hore dem Glodengeliinte gu, daß die Menſchen in die — 
Kirche gehen und über mid, das i nicht hineingehe, daß ib 
meinen Schmerz, meinen Kampf, meine Unruhe in den gee 
weihten Räumen nicht ausſchütten darf, nicht zerftdren, nicht 
oernidten kann. Hatt? ih titaniſche Kraft, eine Welt gu gers 
ſchmettern, ich würde ef thun, und meinen Körper in den 
Triimmern begraben, um die Welt und mich felbft von neuem 
zu ſchaffen. Aber Fluch dir, bu Teufelsplage, du Höllenmar⸗ 
ter, Leidenſchaft, Fluch dir, du löwenhafter Ungeftiim, der der 
armen unglidliden Ropf vergeffen macht, was er gedadt, 
twas er entworfen. Fluch dir, du viehifthe Unbeſtändigkeit, dte 
die Gaaten gu Boden fomettert, die fo finer Entwidelung 
entgegenretften, du marflofer, flatternder Wankelmuth, der 
in milzſüchtigen Abeſchützen niftet, und flinfende Eier fn 
frembden Reftern ausbriitet, aus denen Dummheit, Schlaff⸗ 
belt, Blindheit, Verftodtheit und beſtiengleiche Tölpelhaftigkeit 
bervorfdlupfen, und ehe man ſich's verfiebt, alle gufammen 
flligge werden. Fluch anc, die thr den mannhaften Jüngling 
gum Geden machen wollt, die fpr den Rimbus des Heiligen 
der Leerheit um den Scheitel werft, und den verſchmitzten 
Kopf gentalifher Erdenſöhne dagu braudet, um Hauben aus 
Putzmacherſtuben dariiber gu ſtülpen. Wodurd bin th gee 
Hendigt, warum dient meine efgene Kraft nur dazu, mich felbft 
gum ſchwindſüchtigen Hypochonder gu machen, aus dent furs 
gen, friſchen, lebensfrohen Geifte einen melancholiſchen Mond⸗ 
ſcheinſchwärmer au ſtempeln ? Ermanne di, und ſtehe, du 
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gefallene Geele! muft bu etwas haben, das du umfaffen 
fannft mit Liebe, mit feuriger, eingiger Liebe, Haft du denn 
nicht genug an dir felbft, an der Welt, die dir im Innern 
lebt, an ber Kunft, die diefe Welt in Worten verfdrpert Here 
vortreten laffen fann? Gin Vomitiv wil th brauden, um 
ben ganjen Plunder von liebefiechen, butterwetdhen Empfin⸗ 
bungen in's Familienadptum hinabzuſchmeißen, und dann ges 
reinigt von dieſer Mervenfrankpett der Geele, muß ich, 
aus bem ſchmachtenden Liebetraut der woblgemuthefte Burſche, 
aus bem liebewinfelnden, hektiſchen, girrenden Tauber, cin 
frdftiger, thatiger weltenſchaffender Jüngling werden. 


Wenn ish mish mitten tn einer umbuſchten Waldgegend. 
befinde, und Schmerz und allzu ſtarke Empfindung in der 
Bruft mir anſchwellen, da fang’ th gemeiniglih an, mit 
einemmale in der höchſten Geſchwindigkeit fortgurennen, wel⸗ 
es um fo eher geſchehen fann, als meine körperliche Confti- 
tution es wohl zuläßt, als wollte ich mir felbft und metnem 
empfindfamen Herzen entlaufen. Freilich möchte dies femand, 
ber es gerade fabe, fomif und auffallend finden, denn id 
felbft pflege mid algdann einent wohlgewachſenen, ſchlanken 
Hirſch gu vergleiden, der feine langen, dünnen Beine ohne 
Unterlaf auf ebenem Pfade fortſchleudert, um fich irgendwo 
die Gewethe abguftofen. 


Die Welt ift vol Narren und BVeftien, und leer an 
Menſchen. Soll ich dir die Welt malen, wie fe it? Sieg, 
da find Rerle, die ein Stückchen Hols von der Himmelsleiter 
anbeten, die Sacob im Traume fap, Narren, die die Freiheit 
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fi gum Grobe machen, und Beraufhung aus der Quelle 
faufen, die ber Herrgott zur Stdrfung gegeben, andere, 
pie wie Jochochſen als Knethte unter Fropngedot und Knu⸗ 
tenhieb kriechen, Harpare, die mit Gnomenfreude im grins 
ſenden Angefichte, unbekümmert um den Sammer der Wate 
fen, um die Flüche der Wittwen, dads goldene Eingeweide 
ihrer Soffer und Raften durchwühlen, Rabuliften, die mit 
Luchsaugen fedes Schlupfloch der Gercchtigkeit erſpähen, weil 
‘ein Schurke gefüllte Säcke anbeut; Richter, die um einen 
Kuß das Geſetz ſchlafen laſſen, den ihnen eine Metze gab, 
Märtyrer, die fic) Heber als verdammte Miſſethäter auf der 
Folter martern laſſen, als daß fie ruhig und frei glauben 
wollen, was ſie glauben können, Gelehrte, die ein halbes 
Säculum alle Spelunken, alle Erdgruben durchwühlen, um 
einen verwitterten Brief Cicero's zu finden; deſſen Frage iſt, 
ob fich der Freund wohl befinde, und deſſen Intereſſe darin 
liegt, daß fich ber Schreiber ebenfalls wohl befinde, Gelehrte, 
bie dann fo lange hinter dem Ofen hocken, und die verkritzel⸗ 
ten und verbrannten Seiden entgiffern, als ein unternebmen- 
per Kopf Zeit braucht, die halbe Welt auf den Kopf zu ftellen, 
Sunferden und Uomiccivolt, die fic an der Toilette halb 
git todt ſchwitzen, fic) den Leib gufdniiren, wie Drathpuppen, 
den balben Zag auf der Promenade die Damen angaffer, 
und wenn fie cin Mädchen kräftig umarmen follen, in Ohne 
mat fallen, Dirnen, die fich blind gaffer an den Mannern, 
und wenn vom Liebe die Rede ft, fich anftellen, als wollten fie 
fierben bor Schaam, Freudenmädchen, die den Unerfabrenen 
eine Galle ftellen, ihre Epre, ihre Unfduld als Speck darin 
auffdngen, und den armen Teufel fangen, wie eine Maus, 
Pfaffen, die Gottes ſchöne Erde zum Tummelplag der. Narr- 
hett, der Berkehrtheit, der Blindpeit machen wollen, 
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Menfhenmatler, die fic) auf Borurtheile ſtützen, und mit fre⸗ 
cent, bleiernem Despotenfcepter die harmloſen Geſchöpfe todt 
ſchlagen, wie Fliegen, Kabaliften, die unter dem ſchwarzen 
MNabenfliigel Gift ziſchen, Laurer, die ber Freundſchaft heiligſte 
Giegel erbrechen, und den Freund um einen Schilling an den 
Teufel verrathen, Provingenrduber, Banditen von Miniftern, 
Requifitoren, Politifer, muftiſche Magnaten, die thres Landes 
beftes Sett ſchwelgeriſch wverpraffen, dad find die hervorſte⸗ 
denden Figuren gu einem Weltgemaͤlde. Pechſchwarz iſt der 
Farbentopf, in den ber Menfdenmaler ſeinen Pinfel tauchen 
mus; Kummer, Bedriidung, Gram, Gewinfel, Aechzen, lächer⸗ 
lichen Stolz, Schurkerei, Boshett und Falſchheit muß er in 
die Gruppe hauchen, und ein Bild erſchaffen, vor dem einen 
die Haare zu Berge ſtehen, das Blut erſtarrt und bas Hers 
erſchaudert. 


Die Unſterblichkeit? ich bin zu ſtolz, zu ſehr Menſch und 
Weltbürger, mir ſie nehmen zu laſſen. 


Es gibt gar kein eigentliches Unglück in der Welt. Glück 
und Unglück ſtehen in beſtändiger Wage. Aber Glück und 
Unglück wohnen in unſerer Bruſt. Das Unglück iſt die eigene 
Schuld, das Glück das Bewußtſeyn, recht gehandelt zu haben. 


Mich aufmuntern wollen für Liebe zur Kunſt und oer 
bas heist: yAaux dig AD Hvac. 
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Wenn mich der Schmerz bet dem Verluſte der Geliebten 
guiveilen gu ſtark hingeriffen, war es dod ein Kehler. Denn 
id fann, wenn ich bet faltem Ginn betracte, dod nie einem 
einzigen Wefen ausfpliefend angehdren: meine Beftimmung 
Eft gu wirfen und zu arbeiten, gu bilden und gu erſchaffen. 
So lange ih nod dieſes tann, ift es dte Hddfie Siinde, dte 
ich begehen fann, wenn teh an irgend etwas verzweifle, und 
mich gänzlich in Verwirrung bringen laffe. Ich bin da fiir 
die Welt, thr muß ich leben und nigen. 


Schwab fagte febr wahr und ridtig, th fey im vierstg- 
ften Sabre fon ein Grets. Auch metn’ ich wahrhaftig, mein 
Frühling fey vorbet, der Gonmmer nage. O Gott! dba fallen 
mir die Worte Sohannes etn: „Es tommt dte Nacht, da nie⸗ 
mand mehr wirfen fant.” Schrecklicher Gedanke. Gott im 
Himmel fiehe mix bet, daß ich im Gommer ernten tann. 
Und der Herbft, wenn die Blatter fallen, wenn äußerer 
Schmuck im braufenden Wind verflattert, wenn der Baum, 
nur in der eigenen Rraftfiille, den faflen Stamm tn die Lüfte 
firedtt, und keine blendende Auffenfette mehr ſeine Rinde birgt, 
Gab’ th mich auch auf den gefaft gemacht ? 


Es ift fonderbar, daß ich fo gern mit Menfihen umgehe, 
die gewiffermafen mein Wirerfptel find. Es iſt der Contraft 
zwiſchen meiner regen raft und ihrer unfelbftftdudigen 
Richtung. _ | 


Reine, überſchwengliche Rraft der Selbfiverleugnung, 
Holdfelige, gaubermafig wirtende Demuth, du, deren heiligſtes 
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Ginnbild die Dtutter Gottes tft, allgewaltige Starke der 
Selbfivernihtung und rieſenmäßige Nervenfoannung des un⸗ 
gebeuerfien Strebens, du himmliſchhohe Liebe, die aber dag 
Gelbft hinweg zur Dienfilefftung fpringt, und dad von ihr 
gegebene, aus ifr gebildete als allgemein wirkſam betrachtet 
— ihr Zugenden fepd mir no fremd! 


Schwab hat gang recht, wenn er mich mit einem Gaſt⸗ 
bof vergleiht, wo es wimmelt von Herren und Knechten, 
Rittern und Damen, Liebchen und Srduten. Denn ich meine, 
th miiffe aud Alles ſeyn und werden. 


Gs ift gang wunderlith, fobald man mid gemüthlich 
maden wil, ſo verſchließt fic mein Inneres unwillkürlich, 
und i lade und fpotte dann aber Alles. Dann fteh’ ih fo 
recht da, wie ein flarrer Fels tm Meer, der den anplatiderne 
den Wogenzügen Hohn fpricht. 


Wenn ih mißtrauiſch gegen die ganze Menſchheit, mic 
in mich felbft verſchließe, und meine Empfindungen forgfam 
begrabe, wer tft daran ſchuldig, als die Menſchen? 


Aritiken und Parallelen. 

Der Prediger Galomo iſt eigentlidh das ndmlide, wag 
Göthe mit wentgen Worten in vanitatum vanitas umfaßt. 
Die Ausführung iſt freilich verſchieden. Die Sentenzen und 
Diceta in dem Gefang des Ebrders find gang vortrefflich 
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Es if gar nichts wunderlideres, als daß die alten Ger- 
manen die tapferften Rrieger und die gréften Faullenzer wa⸗ 
ren. Am Ende reducirt fich doc Alles wieder auf Unthatig- 
Fett, benn, wenn fie auc mit der höchſten Luft fich auf den 


Feind ſtürzten, fo war's doch nur, um fich wieder Ruhe gu’ 


verfdaffen. Man findet diefen Zug tibrigens bet allen uns 
Eultivirten Vdlfern. Bei den Spartanern war es Gefeg, 
mafig zu geben, Lyfurg verbot ibnen, nicht gu viel au thun, 
die armen Heloten muften verricten, was bet den Deutſchen 
Srauen, Greife und Krüppel thaten, Gofrates nennt die 
aeyia eine adeAgny éhevdseglag und Cicero fagt: hand 
mihi videtur homo liber, si non aliquanto etiam nihil 
agit, Wir wollen unfere Apnen nicht um diefen Charatter- 
aug beneiden. 

Wie lange verweilt Tacitus bei der Schilderung ber 


Keuſchheit der altteutſchen Che, hier Hat er Gelegenhett, einen . 


recht lebbaften Contraft mit den Sitten feined Volkes gu dils 
ven, die befonders in Ausſchweifungen der Art auf’s ſchänd⸗ 
lithe ausgeartet waren. Es fiheint, als wenn er das ranbe, 
unfultivirte, aber eben darum nod unverdorbene Bolt ret 
gu idcalifiren gewünſcht hätte, nur um des Gegenfages willen. 
Riemand lacht dort über das Lafter, und ein Jahrhundert 
Fann vergeben, ebe einer betriigt oder betrogen wird, gute 
Gitten gelten dort mehr und find mehr gu Haufe, als anders⸗ 
wo gute Gefege, und der gefunde und frdftige Geift und 
Körper der Eltern geht uber auf die Kinder. 


Welche Biige! der Geſchichtsſchreiber ordugt Hier in. ; 


wenige Worte gufammen, was Foltanten füllen könnte; er 
ift etn ftrafender, ernfter Gatirifer, der Sittenrichter feiner 
verdorbenen Zeit. 


a 
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Alle Allegorien muſſen leicht ſchweben, denn: fie find 
ätheriſcher Art. — Wie häpßlich lehrreich Hat oft Swift mit 
Allegorien gefpielt, gwar immer wigig und verflandig, den- 
nom aber oft haͤßlich. 


Wie man dte Griechen Dichter ihres Heldencyclus nennt, 
fo tft Shakspeare Dichter des Welteyelus. 


Ich kenne jemand, der nur Shakspeare und Novalis 
liest. Zwei Geiſter, die ſo ungeheuer verſchieden ſind, wie 
Evidenz und Myſtik. Shakspeare umfaßt mit ber unglaub⸗ 
lichſten Kraftfülle ſeinen ganzen Stoff und ſtellt ihn, vollen⸗ 
det in Form, vollendet im Einzelnen, in den Theilen, wie 


- tm Ganzen, tm Zuſammenhange, im gemeinſamen Zuſammen⸗ 


weben Alles beſondere zum allgemeinen, als das muſterhaf⸗ 
tefte Bild eines mit einer allmächtigen Herzenskenntniß, mit 
dem gewaltigften Verſtand und dem rieſenmaßigſten Geiſt 
begabten Künſtlers vor das Auge, bei ihm iſt Alles ein Gan⸗ 
zes, ein Bild, ein gerundetes, ein abgeſchloſſenes. Novalis 
iſt ewig fragmentariſch; er verſtrickt ſich ſo über die Maßen 
in Blumengewinde und Blüthenguirlanden ſeiner zauberhaften 
Poeſie, in bie Arabesken und Morestenftiide ſeiner Dare 
ftellungen, Maturanfidten und Sdeen, daß er felbft in den 
vielfach zuſammengeſchobenen Geftalten und wunderſamen 
Bildern faſt verſchwindet und man oft nicht weiß, wo die 
ſonderbaren, beweglichen Dinge herkommen. Aber er iſt 
voll Geiſt. 





268 


Bet Cakeroy it überall nur ein Bezug auf das Jen⸗ 
ſeits; die innigfte, lebendigfte Gemeinſchaft mit dent Ueber⸗ 
irdiſchen, Alles Liebe, Alles Gefühl, Ades Blumen, Alles Ouft, 
und Wes Religion, Glauben und Hoffnung. Es ift wahr, 
er gaufelt uur, wie cin unendlich liebenswürdiger Zephir auf 
Millionen buftenden Blumen umber, faugt ote edelften, ſüßeſten 
und nabrungsvoliften Gafte aus ben Kelchen, wie fardige Schmet⸗ 
terlinge, und flattert bann wieder weiter, um fic wo anders 
gu fonnen! Wher man fommt wahrſcheinlich mit diefem Bilbe 
nit aus; feine orientalifde Tiefe ift nur vserfunten in dex 
Bille der Regungen und Gefühle, die Kraft verborgen tm 
Gifen und Huldvollen, das Grose verhüllt tm Riedliden, 
Gefailfigen und der Ernft in Spielen, in Scherzen, im Holden.. 


Herders Früchte aus den fogenannt golbenen Zetten des 
achtzehnten Sabrpunberts find oft nur PorjeVanfiguren oder 
Madhwerke vom Zucerbader, ote eigentlich nist gum Eſſen 
taugen, fondern gewöhnlich nur zur Sean in Gaſtzimmern 
auf hübſchen Tellern aufgeftellt werden. Es ift manches Geiſt⸗ 
volle arin, aber oft nur Worte, felten mit Tiefe, felten mit 
Grindlidtett. Aus Spalspeare’s Hamlet und Machet über⸗ 
fest er ein Paar Stellen, und fligt dann bier und da cin 
Wort aur Erlduterung hingu, und dies foll feine Auficht von 
dieſem Geifte fepn? Dod ſpricht ex im Ganzen aber das 
Trauerfpiel und Luftiptel rest gut. Wher wie ungleich tiefer 
iſt Leffing’s Laokoon. 


Lum fünfzigſtenmale vielleicht las ich heute Goͤthe's Fauft. 
Wie im Hamlet gränzt da der ungeheuerſte Schwung 
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der Poefle an die gemeinften Formen bes Lebens. Fauſt iſt 
ein Lebensbudh, das man auf allen Wegen im Rode, oder 
Heber im Herzen tragen follte. Keine Ausflüſſe der Poeſie, 
fondern die Poeſie felbft aller Linder, Völker, Menſchen und 
Stände ift darin ntedergelegt. Es ift das Buh ver Weise 
Heft, ber überſchwänglichften Wahrheit, bas Buch des Lists 
und der Menſchheit. Da ſproſſen in Meberfitle Blumen 
aus calberon’fien Garten, ba iſt die allmddtige Tiefe 
unbegretfbare Welt⸗, Menſchen⸗ und Lebensanſchauung 
Shakspeare's, der unüberſehbarſte Flug neben den ſchlichteſten, 
einfachſten Bildern. Fauſt iſt das größte aller Weltgemälde, 
denn er umfaßt den Simmel, mit Ahem, was darin tft, mit 
dem Herr und feinen Heerſchaaren, ote Erde mit Allem, 
was darauf Iebt und webt, die Holle mit all’ ihren furcht⸗ 
baren Geftalten, das gefammte Weltall, alle Schickſale einer 
feidenden Menſchheit, Wiffenfdaft und Leben, Natur und 
Runt. Alles etn Bild, eine ganze Welt, eine neue göttliche 
Schöpfung. 

Merkwürdig wird mir immer Weiſſer's Untheil über Göthe 
bleiben, das er mir einſt ſagte. Ich beſuchte ihn zum erſten⸗ 
male mit Haug, ber mid unterwegs ſchon vorbereitete, welch 
wunderlichen Mann id gu Geftcht befommen werde, aber 
foldjen fonderbaren Kauz Hatt’ ich nist erwartet. Er fannte 
mich freon dem Namen nach und war duferft höflich; ein 
Heines ſchlichtes Männchen in einem furgen Frack und mit 
einem Käppchen auf dem Ropfe, einem runzlichen Geſicht, 
aber Iebbaften, geiftvollen Augen. Etwas fatprartiges fief 
mir aber gleich bei’m erften Anblick auf. Es ftand nicht lange 
an, fo entftand etn lebhaftes Geſpräch und ber ganze paras 
bore Kopf entfaltete ſich init allen feinen Eigenheiten. Fol⸗ 
gendes ſtellte er auf: 
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- Bir haben feine Literatur. — Göthe hat fle verhunzt, 
Göthe fann nit. deutſch — fein Werther tft etwas ganz ere 
barmliches — es gibt fein Mittelding, Gente oder Efel — 
wer fein Homer et, ft fein Dichter — wir haben nod gar 
keinen rechten — matt folle nur nichts kleines ſchreiben, lauter 
grofies, Epopöen, . Schaufptele, Trauerfpiele — dramatiſche 
Sachen wie Götz von Berlichingen miiffen in lauter Wlerane 
drinern gefdrieben werden — nur kein Muſter foll man fid 
nebmen, den Göthe gar nit, er hat eine Manier, man ſolle 
nichts von ihm gu erreichen wünſchen, als feinen Ruhm, aber 
mit mehr Recht — man folle ſich vornehmen, der Allerhöchſte 
gu werden, grofer als Göthe und Shiller — alle nettern 
Didter find Buben, die mit Heternen Soldaten fotelen, tm 
Verhältniß gu ven alten — dte franzöfiſche Ltteratur tft nod 
viel beffer, als die unfere — Shakspeare verdient ſeinen Ruhm, 
wenigftens bei und Deutſchen nicht — wir können ihn gar 
nicht verſtehen, wir müßten geborne Englander ſeyn — mit 
Ueberfepungen ift fo nichts gu machen — wir haben Fein 
Theater, alle unfere Stücke find Flickwerk — Kerle, wie Hou- 
walb, Müllner, Franz Horn find ves Lebens und Lefens nit 
werth — Sean Paul’s Groge tft nur durch fetne Febler be- 
bingt — Klopftock bat feine Panter, darum iſt er grofer, 
as Göthe — Oehlenſchläger und Baggefen find duperft gu 
ſchätzen — einem jungen Dichter muß man kein Urtheil aber 
ibn fagen, dad muf er felbft wiffen, ob er Beruf bat; Hater | 
fetnen, dann iſt's ohnedies aus — bat er welden, fo foll er 
liber denfelben Stoff ſchreiben, über den ſchon dreißig ſchrie⸗ 
ben, er wird eiwas neues, etwas originelles bringen. 
Manches iſt nicht ſo verwerflich, aber oft über alles Maß 
paradox. Schiller's Rauber verdammte er ganz und gar, er gab 
nen Rath, wenn ich eine Epopöe ſchreibe, ſie in Ottavflangen 


cinen Regenbogen gu ſchildern und yu malen. — Dex männ⸗ 
liche Pope erklaͤrt cim blos malendes Gedicht fix cin Gof 


Hafere Literatur gibt den Alten in der Dichtkunſt wenig 
nad, wenn man den einigen, höchſten und ewig uniiberireff- 
Uden Homer ausnimmt, aber im Geſchichtſchreiben feplt uns 
ſchon cin Thucidides, cin Polyh, ein Tacitus, cin Galluft, 
ein Liviud, cin Cäſar. 


Haug erzählte mir von Shiller, denn fie waren die 
befien Sugendfreunde, und der grofe Didter war ver lies 
bendwirdighe Jüngling. Haug mate mit Siler Verfe 
um dic Werte, Einmal wollte jeder den anderu an Grobpeit 
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Hibertreffen. Haug feiloerte die Gottin Grobheit auf Wolken 
ſchwebend and zu Siler fagetd: „Du dift mein Ueber 
Sohn, an dem th Wohlgefallen habe!” Schiller ſelbſt gab 
fi fiberwunden. Jn: Rofalinde im Bade, wetieiferten 
Siler, Hang, Pederfon und Hoden: 


Gomund, Baflard ves Grafen von Glofter im Sear se 
ein Teufel in Eeſtalt eines Engels; Ridard, der Graf von 
Giocefter, ein Teufel in Geftalt eines Teufels. 


— — 


Goͤthe tft nicht frivol, höchſtens muthwillig. Wear er. 
dann und wann etwas ſchlüpfriges hat, ſo iſt es in der 
Derbheit ſeiner erſten Kraftſchriften gegründet. Aber Wie⸗ 
. fdambd tft der frivolſte, üppigſte und darum ber undichteriſche 

Dister. Benn bel Gstpe vas Frivole Figen in einem 
Masrrud liegt, fo ift ed bet Wieland die Idee des gangen 
Werks; weil es bei Göthe cin Wort, . cin deutlih audge- 
fprohenes Wort tft, fo foringt man darüber binweg, . det 
Wieland if} es gar wiht mit Worten ausgedrudt, man iſt 
gezwangen , es zu finden. 





Bet den Griechen eH. Wes epiſch; het uns ales drama - 
ttf over Iyrifh. Wenn fim der Einfluß des Homer ſichtbar 
auf Sophoeles, Euripides, fa auf die Geſchichtoſchreiber er⸗ 
ſtreckt, ſo walten bei uns Gothe and. ‘Shatepeare mit: unbe- 
ſcrãutter Gewalt. 
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Als Klopſtock auftrat, wurde der alltaglidfte Kopf, wenn 
er nur das mechauiſche Talent beſaß, plaufible Gedauten, 
mote er fle auch entlehnt haben, in ertrdglidhe Retme gu 
bringen, oder mit der Unform eines nod hintappenden Hera: 
meters zu umgeben, gewöhnlich ſogleich bet feinem Auftreten 
mit dem beiligen Ramen eines Didters begrift. Nicht genug, 
daß man fle mit Opiz und Flemming verglich, man fepte fie 
auth den Alten sur Seite. Man war ted genug, einen Gleim 
mit bem Ramen Anakrons, eine Karſchin mit dem der dents 
ſchen Sappho. aw beehren. Da trat Klopſtock auf. Liebe, 
Baterlandsliebe und Religion waren die Impulſe ſeiner Poeſie. 
Geine Religtofitat war ein Ringen, Ahnden, oft aber aud 
ein wundes Sehnen. Zuweilen ift es wohl gar ein gewalts 
fames Flügelſchlagen, wodure er ſich betdubden will. 3u einem 
burdaus klaren Anſchauen bringt er es dod nie, fein Geift 
war nit geftdrtt durch reine Speculation, nicht genährt durch 
ächte, tiefe, deutſche Philoſophie. Bn feinem Deeffiad wurde 
die Idee nist fo Har und vollendet zur Erſcheinung gebracht, 
als fie in fetner frommen Phantaffe, in ſeinem felbfttrdftigen 
Gemüth entiprang. Die getfige Phyſtognomie ſeines Chriftus 
ſteht etwa zwiſchen bem Genius Albrecht Diirers und dew 
ves göttlichen Raffacls, doch eben defer Mittelzuſtand erreicht 
nists ganz entidiedencs. Sein Gott der Bater ift au pos 
puldr erhaben und bat gu otel mit einem gewiffen arithme⸗ 
tiſchen Pathos gu ſchaffen. Aber am verfehlteſten tft der Chas 
tatter ded Gatan, des gebaltvollften, höchſten, lebendighen 
und vieldeutigſten, twas unfere Mythologie hervorzubringen 
vermont. bat. Es ift dene Didter nist genug gewefen, dav 
Pringip des Böſen perfonificirt redend einzuführen, und zwar 
abermals wieder mit fteter Hinnetgung gum Erhabenen, nur 
dap dieſes legtere, um es von dem ded guten Princips au 
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unterſcheiden mit einiger Krampfhaftigkeit verfest worden iſt. 
Ganz vorirefflich ift dagegen ber in Göthe's Fauft, fo wie 
liberbaupt die kurze aber wahrhaft lebendig und mit einfach 
wechſelnden Farben gefdhiloerte Scene aus dem Himmel im 
Prolog des Fauft mir ungleisH gelungener gu ſeyn ſcheint, 
als. oie beim Strahlenſchein ewig nengeftalteter Regenbogene 
farben und dem Sphärengeſang und Hallelujajubel der Se⸗ 
raphim und Cherubim, unter dem allgetwaltigen Donner und 
der niemals weniger als dreimal ergitternden Erde in lang⸗ 
weiligmarternden Gehwwdgereten einander das Lob Sehovah’s 
gufingenden Eloah's und Abdiel's. 


. Diirfte is mix ein Mufter wahlen, es wäre Winkelmann, 
fener tteffinnigflare Geift, der im vollendeten Befig fetner 
fclbft und. in der grofartigen Freude an ſich felbft und den 
Griedhen. die unſäglichen Hinderniffe alle überwand, die fid 
feiner Biloung entgegenfteltten, er, ber in wabrbaftiger Be- 
deutung bed Worts, als ein ewiges und herrliches Wunder 
daſteht, der tiefften Liebe würdig. 





Voſſen's Hexameter gleiden in. iprem Getön dem Raſſeln 
eines Wagens, der bei ftrenger Malte Uber einen: Steins 
damm fübrt. 


Als nach vem Abſchluß ves huberisburger Friedens die 
Biller die Waffen niederlegten, legte Gleim die Leyer nieder. 
Wahr iſt's, nur im Kriege, nur im Sturme des Lebens tönt die 
Lpra des Sängers erhaben, großartig, über Alles dahinfallend, 
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ver Friede erſchlafft vie Dichtkunſt, oder ex bringt ein fentiv 
mentaled Wefen Fervor, dem die Kraft, dem Hoheit und Be- 
getfterung feblt. 


Ramurlers fmmtlige Gedidte Haden den Sharatter der 
miipfeligh errungenen Vegeifterung. 


Hagedorn fehlt es erſchrecklich an productiver raft. 
Seine Begeifterung tt nur momentan, ja i möchte fle dünn 
und wafferig nennen. Gr tf fo beſchränkt, daß es fdeint, 
er Babe niemals einen Stoff beberriden können, dex meht 
‘alg eine DBlattfeite einnimmt. 


Ng. ift ein wahres, traftiges, wenn aud nit eben rei⸗ 
hes Gemüth, voll reiner Liebe für Sittlihteit und Sater. 
land, mitunter aud den Scherz verſuchend, der ifm nicht 
immer unginftig ft. 


— — — — 


Weniger zart, wäre zärter. Dies gilt gar ſehr bei 
Geßner. Die Frömmigkeit, Feinheit, Unſchuld, Zartheit ver 
Perfonen in ſeinen Sopllen iſt oon einer fo bequemen und 
wohlfeilen Gattung, daß ith wohl aud mit andern wünſchen 
mite, das einmal ein Wolf zwiſchen fle trete, unt fie ein 
wenig gu irritiren und ihre Sraft an’s Tageslicht au brine 
gen. Aber freilich, follte Geßner felbft diefe Wolfe zeichnen, 
fo ware wenig gewonnen, denn ein folder Wolk ware wohl 
nicht viel gefährlicher, ale ein zürnendes Lämmlein. 
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Ob feder Laxität ia ethiſchen Grundfätzen gleich befan⸗ 
gen und ſchief über einen Autor zu urtheilen, kommt nur dem 
leidigen Moraliſten zu, aber Heinſe ſuchte in ſeiner unreinen 
Natur einige Aeſthetik in bie Unſittlichkeit hineinzubringen, 
nud weniger in feiver Fiormona ald in ſeinem Arthingello 
erſcheint die Wolluft künſtleriſch, und die Runt wolliiftig. 


In Göthe's Egmont hat cin köſtlich muthiger Leichtſinn 
mit reiner Poefie des Lebens ſtill umgeben, ſeine Apotheoſe 
erhalten. Dieſer Egmont iſt gewiſſermaßen ein geflügelter 

Held, ein tändelndes Götterkind, dem Alles rohe und feind⸗ 
ſelige, das ihn umgibt, nichts anhaben kann. In ihm iſt 
von keinem Leiden des Todes die Rede, ſondern von einem 
Gewinnen des Todes. Klärchen darf nicht als einzelne Per⸗ 
ſon betrachtet werden, ba fle lediglich im Egmont lebend, 
gänzlich zu ibm gehört. Smt Alba iſt der tiefſte Sinn 
klar ausgeſprochen, in ihm iſt die ganze Furchtbarkeit des 
conſequenten Willens. Auch der herrlichen Volksſeenen muß 
rühmlich gedacht werden, des hypochondriſchen Schneiders, 
der in Egmonts ſchönem Halſe „ein herrlich Freſſen für den 
Scharfrichter“ findet, und des köſtlich humoriſtiſchen Aufrüh⸗ 
rers, der fich fo trefflich auf „das Schneutzen der Steine” verſteht. 


Griechiſche Tugend Hat durch die chriſtliche Religion erft 
Farbe gewonnen, und Sophocles findet ſich im Shakspeare, 
nicht aber Shakspeare im Sophocles. 


Werther wird wie Romeo und Sulfa, fo lange Liebe 
nod nit gum blofen Ramen geworden ift, leben. Götz, 
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fo lange es nod Deuiſche gibt, fo lange no deutſche Sprache 
geredet wird. 


Göthe bat tn Iphigenia den Euripides befiegt. In der 
griechiſchen Priefterin befipen wir das ewige Bild der Ane 
muth und Wiirde, ber vollendeten Grazie, die um fo gras 
gidfer wird, fe mehr Rohheit und Frevel fle umgeben. Wie 
von ciner dunfeln Wolke gehalten und getragen, tritt Oreftes 
ven Weg des Todes an, mit fedem Schritt wird feine Seele 
ſtiller. Wie unterftiipt die Kraft der Sprache die Schilderung 
nes Wabnfinns: Wie gewandt, wie fein und fret ift Pyla- 
des, wie rubig mächtig Thoas! Ueber Alem hat die ſchaffende 
Seele des Didters mit gleicher Kraft und Liebe gewwaltet. 


Hölty tft der erfte, gänzlich einfache, rein fentimentale 
Glegifer der Deutſchen, und bis jest tft ihm noc feiner darin 
gleithgefommen. Wile feine Gedichte ſcheinen mir nur ein 
cingiges auszumachen, in welthe der Gedante eingewebt ift: 
das Leben dringt freundlid auf dfe Sugend ein, dte etwas 
haben mug, was nod nit von unnatürlichen Gebrducen 
abgegriffen ift, und ewig bleiben dem Menſchen die holden 
Srofterinnen: Liebe, Poefie und der fife Tod. 


— — — —— 


Als Romanzendichter iſt Bürger, beſonders in Hinficht 
der mimiſchen Lebendigkeit und der Fülle in der Klarheit un⸗ 
übertroffen; er verdient als Wiederherſteller des Sonnets 
dicht neben Flemming geſtellt gu werden. 


~ 
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Schubart faft Pdufig die Dichterharfe mit beiden Han- 
den, ftatt mit den Fingerſpitzen ihre garten Saiten zu bee 
rühren, fa es ſcheint, als fcbleudere er mitunter das Snftru- 
ment an den elfen, fo daf er ein wiles, ſtürmiſches Ge- 
töſe gibt. Oder ftiirmten wohl die Bone tn fefnem Snnern 
fo wild und branfend, daf bas wogenbde Hers ihrer nicht 
Meifter werden fonnte ? | 


Gs gibt viele Didterlinge und Poeten, Romanenſchrei⸗ 
ber und Novelliften, aber fie verſchwinden im Meere der Vers 
geffenbeit, ed find ble Arabesken, die in dent Zimmer eines 
Reichen ein werthvolles Gemälde umgeben, an denen fich das 
vortiberglettende Auge ergdpt, um immer gu dem Bild felbft 
zurückzukehren. Das, Gemälde, der wahre Dichter bleibt 
ewig, die Arabesken verſchwinden und der Zimmermaler fer⸗ 
tiget neue, ſelten beſſere. 


Waiblinger’s Werke. 





Fünfter Band. 


Wilh: Waiblinger’s 


gefammelte Werke, 


mit bes Dichters Leben 


von 


H. v. Gants. 


— eJ — — — 


Rechtmäßige Ausgabe letzter Hand. 


Fünfter Band. 


——— ee — — 


Hamburg 
—Georg Heubel 
1839. 


Anna Bullen . 2. ww we et tl 
Die Nacht in St. Peter. . 2. 2... 


Sinngedichte und Epigramme. 


Deutſcher Kuͤnſtler in Rom... 
Kunſt und Antike.. Lee 
Kinftler und Liebhaber . . . 
Wermiftes . 2. 6 6 6 6 oo 


é 
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Ynna Bullen, 
Kinigin von England. 


Trauerfpiel in finf Aufzügen. 


Waiblinger’s Merte, 5. Band. 4 


Perfonen. 


Heinrid der Adte, Koͤnig von England. 

Anna Bullen, feine Gemahlin. 

Cranmer, Erzbiſchof von Canterbury. 

Gardiner, Erzbiſchof von Winchester. 

Herzog von Worcfoth, Anna's Oheim. 

Serzog von Suffsth. 

Grafvon Romford, Anna's Bruder. 

Gräfin von Rochford, ſeine Gemahlin. 

Miß Johanna Seymour, Chrenfrdulein ber Koͤnigin. 

Sady Deellen, Anna’s Muhme. 

ford Oberkhammecer. 

William King fion, Kommandant des Towers. 

Weflon, 

Morris, Kammerjunter der Kdnigin. 

Brereton, 

Marcus Smeton, Kammermufitus. 

Mary, Kammeryzofe. 

Gerichtsſchreiber. 

Ein Lorn. 

Garfhill, 
Sibwater, 
Raleigh, 

Kupfecfdmidt, 
Drei Rammerdiener. 
Lord Mayor, Lord Oberhangzler, ftumme Perfonen. 
Gericht der geſchworenen Pairs, Aldermaͤnner, Volt, Matroſen, 

Pagen, Knappen, Gefolge der Koͤnigin. 


Buͤrger von London. 





Der Schauplatz iſt London, nur einmal Greenwich. Die 
Handlung faͤllt in's Jahr 1556. 
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*) Sprich Bullin. 





Erfier Auf3ng. 





Erfte Scene. 


Macht. Gegend am Gafen. Matroſen mit Qaternen im Hintergrunde. 
Erfier Matrofe. 
Seon munter, Toms? wohin tn finflrer Nat ? 
Pweiter. 
Nah Rouen in die Normandte. 
Erfier. - 
Was fährſt? 
Pweiter. 
Re flarke Ladung Woll’ aus Derbyfhire. 
Er fier. 
Haft ſchlechtes Wetter, Wind und Regen kommt. 
Dweiter. 
Seon naht Herr Raleigh. 
Erfier. 
Fahrt er mit von dannen ? 
Pweiter. 
Die Woll’ tft fein, ex kommt von Derbyſhire! 
Erſter. 


X 


Wünſch' gute Fahrt! 
Zweiter. 
Dank, Matthew, gute Nacht! 
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Baleigh wr Gad (hilt cua ai- 
GadsfsitL 
"S @ eint vafire Radt, tee ioe yor Wabrt 
grwabis Salt in tie Revmantie. 
Baicigt. 
Ge waaki 
begat an vec unierm Siid tie nithie Satanic. 
Gar eite 
Hes Ear gar make inglide Geraria, 
mut bemen ibr Som Gnglane3 Seven téeieet. 
Raicigt. 
3a, Beucer, wh verhehl en's uabt, ed langt 
bee Sra te ‘amer asf end fZ tore Voli. — 
SGarsloris 
Joe bald mete Bare. Sat tem Frazer tests 
ba offer cca weber Gete ia ten Gueeckiivrs ; 
wes Seles xr. Sad iit Gabrieeberes 
bas Girye pe\nmemre: tor quener Stam 
exlzht & me we tenn, wer ter Proveer. 
Reaicigh. 
Cat, Gartcd, nak vermaet Uh der Eade 
woe wn, ter Geer tranfs ct bia Cw. 
Sa ter we cee Scr. we wart Gut 
wed Echere Seeetes shhh wih te Vekkh. 
wee Grong S34 SE BE om Fe wrecker. 
fia — 
thn Gh um 


ie ox anfar Stages griute. 
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Es ift — hord! find wir nidt belauſcht — if niemand 
Hier in der Nabe ? , 
Gav fhill. 
RNiemand, Vetter, ſprecht 
nur offen. 
Raleigh. 
Run, th mein’, es ift ber König 
gar ein gewaltiger, despot fier Herr, 
und fraget wenig nach des Pabftes Bullen. 
Es ift ein weiter Weg von Hier nah Rom. 


- Dort herrſcht ber Pabft, — ef nun, Hter Englands König. 


Was half es all? das eitle Widerreden 
bet jener weltberühmten Eheſcheidung? 
Was half es Thomas More, bap er die Ehe 
nit anerfannte, daf er unerſchüttert | 
den Eid der Guceeffion nicht wollte ſchwören? 
Gr bist’ ed auf dem Blutgerüſt, und Anna 
blieb König Heinrichs reizende Gemahlin. 
Gadſyili. 

Doch, ſagt man, ſei die Königin nicht mehr 
ſo hoch in Gnaden, als da fie der König 
zur Gräfin Pembroke machte. 

Raleigh leiſe. 

Freund, darüber 
raunt man ſich viel in's Ohr, der König iſt 
von ſchneller, heftig brauſender Natur, 
allzugefährlich regte ſich für ſie 
in ſeiner Bruſt die wilde Leidenſchaft, 
und allzuviel iſt's, was er ihr geopfert. 

Auch iſt am Hof fo eine Ehrendame — 
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nun — ihr verſteht mig — die tft jung und fdon, 
wiewohl nicht ſchöner als die Ronigin, 
vow iſt fle neu, und vieles, vieles foll fie 
pon König Heinrichs Gnabe ſchon gentefen. 
Gadſhilt 
Da will man gar noch wiſſen, Anna Bullen 
fle laſſe faſt ſich gegen thre Diener 
für ihren hohen Stand zu weit herab. 
Raleigh. 
Wie, Gadſhill, folh ein Wort auf eurer Bunge? 
Shr tdnntet fle, den Abgott unfres Volkes — 
Gad fhilt. 
Nun fa, th mein's nist eben bös, fie iſt 
pom beften Herzen, und 'ne ſchöne Frau, 
doch ſeht — ich meine, die Vertraulichkeit, 
wenn's aud nur Scherz tft — 
Raleigh. 
fit fiir eine Fürſtin 
fih nicht? Wie, habt ihr etwa fle gefehn, 
ba fie fic gegen männliche Gefinde 
in eurer Gegenwart vergaß? o Better, ſchämt 
eu folder ofrbefledenden Verläumdung, 
bie euch beſchimpft, nist fie! O wart ihr einmal 
in Frankreich nur gewefen! Dort ifs nidt 
wie bier am Hof, dort wiegt et heitres Leben 
fih in der Freuden lacendem Genuß, "7 
dort [cbt man nist wie hier, wo ſich die Tage 
fo trib und ernft in finfterm Gange ſchleppen, 
cin frober leichter Ginn bewegt das Herz, 
cin ſchön'rer Himmel leuchtet dort den Menſchen. 
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Dort lebte Anna ihre Sugendgett, 
an Ludwigs Hof, und bet ber Herjogin, 
der edlen, hohen Fürſtin von Alencon! 
Mein, GadfHill, nein, the thut ihe Unrecht — dod 
i glaub’, es nabet jemand. 
Matroſe mit einer Laterne. 
Here Raleigh, wenn’s euch lied tft — 


Raleigh. 
Komme ſchon! 


Go laft uns fdhetden, Better; gerne geb’ id 
diesmal dem Baterland ein Lebewohfl. 
Glaubt mir nur, Freund, es wird etn tief gebeimes, 
ein finft’red Werk in diefem Land bereitet 5 
wohl bem, der fein Gewwiffen rein bewahrt. 
Lebt wohl, mein GadfHil. 
Umarmung. 
Gadfſhill. 
Fahret glücklich, Vetter, 
moͤg' eure Ahnung nicht erfüllet werden, 
und euch und uns der Himmel gnädig ſeyn. 
Gadſhill ab, Raleigh ſteigt in's Schiff. Dad Fahrzeug ſtoͤßt vom 
Ufer. 


Zweite Scene. 
Zimmer der Koͤnigin. 
Breceton und We ftom. von verſchiedenen Seiten. 
Weflon. 
Gleich ift fie da. I 
Brereton. 


Dee Erzbiſchof bleibt lang. 
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Ween. 
Ein edler wadrer Mann, Here Brereton, 
ver gute Erzbiſchof von Canterbury, 
gerad’ und offen, wahr und ohne Arg, 
und bei ber Ronigin in hoher Gunft. 
Ags diefe Ronigin — 
Brereton fade. 
Sh dächte, wenig 
paßt bier fold pöbelhaft Gelächter. 


Ddreretan. 


wie ſteht ex da, mein Weſton, wenn fie ploötzlich 
vor ihm erſcheint, wenn fie befiehit und fragt, 
wenn fie natiirlid, wie fe tft, mit ifm 
cin ſcherzhaft Wörtchen fpridt, wie Mod, wie dumm 
fiebt da mein Weſton vor ifr, bückt und bückt ſich, 
und raft im Raufh wie aufer ſich nad Hanfe! 
Ween. 
Rut weiter, weiter, Plappermaul, tu maft 
zuweilen deinem Herzen Ader laffen, 
volblũtig iſts don tollem RNarrenjeug. 
Reecetes. 
Du armer Sticfelfeedt der Rinigin! 
Servamm’ mid Gott, wenn du nicht mehr bran dventf, 
wie fle cinmal vor'm Spiegel Rant, die ganze 
wnenvlid jarte ſchlankgewachtene Frau, 
und ohne Schen vor dic und mic mit eigner 
mildecifer Land dad wilte volle Haar 
aafaciciud fd in pp ge Lockta Mand, 
inzwiſchen mit und frrad, unt hell und ſchẽn 
the Aungeſicht tm Spitgel lächelte. 
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Da fiel guntal thr goloner Kamm ju Boden, 

und betde ſtürzten wir bingu, und fielen 

gue Erde, betde griffen wir zugleich 

den Ednigliden Ramm, etn feder will 

dem andern ibn entreifen — o mein Wefton! 

Da ruft die Königin: Shr Narren, gebt 

den Kamut mir her, und ſchnell aus meinem Zimmer, 

im Augenbli¢ hinaus, ihr Unverſchämten; 

ihr ſollt nicht ſehn, wie ich mein Haar mir flechte! 
Weſton. 

Dein Kopf iſt wie ein Tollhaus, heut iſt's Sonntag, 

und eine Schaar von Narren wimmelt 'raus, 

gerad', wie's kommt, ſind Breretons Gedanken. 


Brereton. 
Still, ſtill — ich höre Tritte. 
Weſton. 
Pah, 's iſt Norris. 
Prereton. 


Der, Weſton, ſteht am meiſten noch in Gnaden, 
was meinſt du, ſieh! 
Norris hereineilend. 
Die Königin, ſie kommt! 
weſton. 
Der Erzbiſchof — 
Worcris. 
: Sft fort. Ste naht mit hettrer 
mit froher Miene. 
We fion. 
Wohl uns. 
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Morris. 
Diefen Abend 
will fie Mufif. Dod fill, fie tommt, mit thr 
bie Mif Johanna Seymour. Wefton, Wefton! 


Son zuruͤckziehend. 
Ihr feid bo — => 
Wefton. 
Sa, nun ja — 
Norris. 


- Die Kdnigin! 
Anna Bullen trite cin, gu three Seite MIG Johanna Sey- 
mMour und MiG Mary. Die drei Kammerjunter entfernen ſich tn 
den Hintergrund. ; 
Anna. 
Nein, du biſt trüb, Johanna, welch' ein Gram 
erwacht ſeit langer Zeit in deinem Herzen? 
So gerne ſeh' ich alles um mich heiter, 
komm, öffne mir dein Herz, und ängſtige 
mich nicht mit dieſen ſcherzhaft bittern Zügen, 
die deiner Stirne heitern Glanz umnebeln, 
die Wange bleichen, und die Lippe dir 
zur Roſenwiege banger Seufzer machen. 
Als ich noch Mädchen war, da trübte mir 
der Kummer lange nie das muntre Herz, 
und ſelbſt der Schmeichelworte Huldigung, 
die da, wie Frühlingsweſte, lieblich ſpielend 
tm vollen Blüthenbuſch der Jugend wehten, 
ſelbſt die berückten nicht den ſchlichten Sinn, 
und arglos nahm ich Theil an allen Freuden, 
die mir das ſchöne Frankreich, Ludwigs Hof, 
‘o mix Alencon und die Herxzogin 
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mitt threr hohen Geiftesfiille bot. 

Ah nun iſt's anders! Mider meinen Willen 
zwingt mich die Sitte diefes Volts, der Luft 
des freien Umgangs ungern gu entfagen. 

Sa dtefe trüben Zeremonien, 

die hier gu Land ein Herz vom andern ſcheiden, 
find neblich dunftig, wie ber Himmel! bier. 
Warum, Johanna, bift aud du fo traurig ? 
Wer tft es, ber dich kränkt? Wer wagt es wohl, 
bier meine Ehrendame gu beletd’gen, 

und — 


laͤchelnd 
eine Dame, die felbft mein Gemahl — 
Seymour. 
Sie ſcherzen! 
Anna. 


Ei, ich ſcherze nicht, Johanna, 
ber König fiebt dich gern bet mit, ih felbft 
bin ohne Eiferſucht. 

Seymour. 

Wüßt' ich doh nicht, 
was ihm an meiner niederen Perfon 
gefallen könnte, felten iſt's — 

Anna. 

Sobanna, 
nimm dich in Aht, du wirft mix dod gefährlich. 
Sh bin night ganz fo ohne Ciferfucht, 
wie ih bir eben fagte — du bift ſchön — 

Seymour. 
Cin eing’ger Blid aus Anna’s ſchönem Auge 
vernictet fede Wirkung, die mein Geift, 
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und wad ber Himmel mir von dufvrer Bildung, 
von feiner Sitt? und Schönheit ſpärlich gab, 
je liber eines Mannes Herz gewonnen. 

Anna. 
Wie woh! fteht die Befchetdenhett dir an! 
Du bift ein fchalfhaft Mädchen! nicht fo flict, 
als deine Rede, ſcheint mir dein Gemiith, 
nein, du verftellft dich nur, bu wiegſt mid ein; 
und warft du wirflid aud fo gar unſchuldig, 
fo gänzlich undefannt mit dir, fo fdent? id 
bir einen Spiegel, der dich über did 
errdthen machen foll, und web’ dir, Seymour, 


wenn ich dann in dich felbft verliebt dich febe. 
Sid zu Mary wendend. 


Nun, Mary, flaft mein Rind? Ich wiinfdte febr, 
in meinen Arm die Kleine nun gu nehmen. 
Ah felb vom eignen Kinde feb’ i fa 
an bdiefem Hof gefdieden! 
Hl ary. 
Die Pringeffin 
ift nod nidt wah. Die Mubme fist bet ihr. 
Atta. 
Go (af fie fhlummern! Doc wenn fie erwadt, 
dann bring fie ber in meine Mutterarme, 


es barf die Königin aud Mutter feyn. 
Marr ab. 


Sept ſetze dich gu mir, ih bin vergnügt 
an diefem Abend, wie ih’s lang nicht war. 
Ach fieh hier, meine KRammerjunter! Norris 
und Brereton und Wefton! tretet näher! 
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Morris. 
Was i's, dad die erlaudte Rdnigin 
pent Diener nocd befiehlt? Wir wünſchen, 
daß diefe frobe Heiterfett uns ewig 
in Shrem Angeficht befeltge. 

Anna. 
Ich dank? end, Morris. 

Bu Seymour. 

Wie galant, Sohanna, 
ift diefer Hofling dod geworben! Sieh ifn an, 
es ftebt thm wohl. Gr fab feit lang fo mürriſch 
und finfter in dle Welt, als lebt’ ex immer — 
in Zant und Streit mit ihr! 

Morris. 

O gnäd'ge Firftin, 

an Schönheit wie ein überirdiſch Weſen — 

Anna. 
Ah, Seymour, höre nur, wie klug. Herr Rorrig, 
er hat wohl auch davon gehört, was man 
den Weibern nachſagt — „Fürſtin, Königin“ 
gält' ihnen weniger, als „ſchöne Frau!“ 
Nun wie gefällt er dir, der junge Mann — 
Johanna, hör' mich doch, du träumeſt ja! 

Seymour. 

Wohl aufgelegt iſt meine Königin! 
Wenn fie nur heiter find, fo duld ich gerne 
pte Neckereien Ihrer guten Laune, 
bod ih gefteh’, ed iſt mix heut nidt wohl, 
th fühle Kopfweh! 


14 


Anna. 
Pfui dowd, Norris, wie, 

ihe wavet ein galanter Sitter, wie? 
und ſehet eure Dame ſo verlegen, 
ſagt ihr kein artig Wörtchen? Nein, Johanna, 
jetzt zürn' ihm, deinem Unmuth ſtimm' ich bei! 
Nicht wahr, mein Heinrich ſagt dir ſchönre Worte? 
Er nennt dich reizend, lieblich, geiſtreich, fein. 
Biſt du gefangen, Loſe? hab' ich dich, 
du kleine Nebenbuhlerin, du kleiner 
ſchwarzaugiger Nachtſchmetterling! 

Seymore. 

Madan, 
mir {ft fo munter nit gu Muth, wre Ihnen! 
Dee Mond gentigt dem ſchlichteren Gemüth, 
der Königin gebührt die volle Sonne! 

Anna. 
Ei ſo behalte deinen Mond, und trübe 
Qachend auf Norris peutend. 
beleucht' ex detnen finftern Erdenkloß. 
Seymour. 

Man weiß, o möchten Sie mich nicht mißdeuten, 
man weiß, daß auch die Sonne ward verfinſtert, 
auch ihr geheiligt Antlitz iſt nicht rein, 
und Flecken fieht man oft in ihrem Glange. 
Das Shidfal iſts nicht, was der Menſch verfteht, 
pas liegt tn ew’ gem Duntel. Diefe Gonne, 
pie thren kleinern Sternen Licht gewährt, 
in einer höhern größern Oronung nod 

ihrer Wirkung holde Kraft gegriindet 5: 





— —— — 
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fo tft das menſchliche Gemiith auch nit 
fein eigner Herr, und eine andre Macht 
weit über uns iſt's, der wir blind geborden. 


anna. 
Wobher, mein philofophifh Rind, Haft du, 
beim Himmel, diefe nächtlichen Gebdanfen ? 
In detnem Alter [cht das Madden dow 
fonft nur im Arm dev hettern Gegenwart, | 
bic aber. fcbeint die Zukunft unterthan. 


Seymour. | 


O ware fie’s, mand ſchreckliches Oratet | 
müßt' ich vielleicht verfiinden. 


Anna. 
° Ssẽchweige ſtill! 
Hinweg mit melancholiſchen Gedanken! 
Ich will Muſik. Geht, Brereton und Weſton, 
und holt mir meinen Kammermuſikus, 
der ſoll zur Harf' ein fröhlich Lied mir ſingen! 
Beide ab. 
Schon wieder Falten in der Stirne, Norris? 
Errath' ich euch? Ja diesmal ſoll mir's nicht 
entgehn, was du ſo lange mir verhehlt! 
She ſcheut euch nur, es vor mir auszuſprechen! 
Geſteht mir's nur! ich will's! Ihr habt mit inir 
die Hochzeit gar zu lang verzögert; nun, 
da König Heinrich ſchneller war, als ihr, 
nun ſeid ihr traurig, oder wartet gar, 
ihr armer Junge, bis ich Wittwe werde? 
Geſteht mir ſchnell! 
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Woreis. 
Erldudte Königin — 
Anna. 
Wie, wie? ih fpaffe nicht; fieh bod, Johanna, 
fein ug’ ift fetn Verräther; toller Menſch, 
dein Ginn tft kühn, bu tradteft wahrlich bod, 
bu baft Geſchmack, und nähmſt vorlied, womit 
fih felbft dein gndbdiger Monardh begnigte! 
Ah febt, Herr Smeton — 
Bu Norris. 
euch wird’s nun gefallen, 
mein Zimmer gu verlaffen, und zur Strafe 
follt ihr mich heut und morgen nicht mebr feber. 
Nur ſchnell, und fdumet nist, bei metnem Zorn! 
Norris fudt gu ſprechen, vermag aber nicht, und tritt verlegen ab. 
Willfommen, Smeton, fest euch gegentiber, 
iby follt mir mit Gefang und Harfenfpiel, 
mit eurer Kunſt bas frohe Herz erquiden. 
Romm, liebe Seymour — 
Seymour. 
Eure Majeſtät 
entſchuld'ge mich, ich fühle mich nicht wohl — 
Anna. 
Du armes, krankes Kind, ſo geh doch, geh. 
Sieh' nur zuvor nach meiner ſüßen Tochter, 
und ſorge, daß mir Mary bald ſie bringt, 
denn mich verlangt, Eliſabeth zu herzen. 
Seymour ab. 
Jetzt, Smeton, laßt mich eure Kunſt vernehmen! 
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Smeton 
Welsh’ unvermuthet felig Glück tft mir, 
dem treuften Shrer Diener, diefer Wunſch! 
Welch' giinftiges Geſchick bewegt bie hohe 
erhabne Geele metner Königin, 
beut aus ber Gnade reicher Feuerfülle, 
bie She gebetligt fürſtlich Haupt umgiebt, 
vet Strahl der Huld auf Shren Knecht gu werfen ? 
ANNA. L 
Geht gu, Herr Smeton, daß ihr nicht guviel 
der ſüßen Redefunft ſchon fest verfchwendet, 
ish forg’, eS möchte, wenn ihr fpielt und fingt, 
zuletzt an Schmeichellauten enh gebrechen. 
Ih gweifle, daß ihr Davids Harfe habt, 
drum foll’s ein Liedchen feyn, redt froh und luftig,- 
von Rofen etwa oder Nachtigallen, 
ein Rind des Augenblids, ein ſolches Lied, 
nit hochhertrabend, fteif und überhirniſch, 
wie's ſchlechte Dichter — und wie’s Schmeichler machen. 
Smetan. 
Dies Inſtrument — ich weiß nicht — ſo — ich denke — 
mun wird ed — Eure Majeſtät vergebe — 
. anna. 
O Smeton, waret ihe ein ſchlechter Sanger, 
‘ih bat? euch, daß ibe euer Spielen nicht 
fo fang als dies Praludium währen liefet. 
Smeton. : 
Die Strahlen Ihres hohen Angeficdhts, 
Erlauchte — 
Waiblinger’s Werfe. 5. Band. 2 
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Morris. 
Diefen Abend 
will fle Muff. Doch tit, fle kommt, mit thr 
die Miß Johanna Geymour. Wefton, Wefton! 


Jon zuruͤckziehend. 
Shr ſeid bo — =~ 
Weſton. 
Sa, nun ja — 
Norris. 


- Dte Konigin! 
Anna Bullen trite cin, au theer Seite MiG Johanna BSey- 
Mour und MiG Mary. Die drei Kammerjunker entfernen ſich tn 
den Hintergrund. ; 
Anna. 
Nein, du biſt trüb, Johanna, welch' ein Gram 
erwacht ſeit langer Zeit in deinem Herzen? 
So gerne ſeh' ich alles um mich heiter, 
komm, öffne mir dein Herz, und ängſtige 
mich nicht mit dieſen ſcherzhaft bittern Zügen, 
die deiner Stirne heitern Glanz umnebeln, 
die Wange bleichen, und die Lippe dir 
zur Roſenwiege banger Seufzer machen. 
Als ich noch Mädchen war, da trübte mir 
der Kummer lange nie das muntre Herz, 
und ſelbſt der Schmeichelworte Huldigung, 
die da, wie Frühlingsweſte, lieblich ſpielend 
im vollen Blüthenbuſch der Jugend wehten, 
ſelbſt die berückten nicht den ſchlichten Sinn, 
und arglos nahm ich Theil an allen Freuden, 
die mir das ſchöne Frankreich, Ludwigs Hof, 
die mir Alencon und die Hexzogin 
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mit ihrer hohen Geiſtesfülle bot. 

Ach nun iſt's anders! Wider meinen Willen 
zwingt mid die Sitte dieſes Volks, der Luft 

des freien Umgangs ungern zu entſagen. 

Ja dieſe trüben Zeremonien, 

die hier zu Land ein Herz vom andern ſcheiden, 
find neblich dunſtig, wie ber Himmel hier. 
Warum, Johanna, bift aud du fo traurig ? 
Wer ift es, der dich frank? Wer wagt es wohl, 
hier meine Ehrendame gu beleid’gen, 


und — 
laͤchelnd 
eine Dame, die ſelbſt mein Gemahl — 
Seymour. 
Sie ſcherzen! 
Anna. 


Ei, ich ſcherze nicht, Johanna, 
der König fiebt dich gern bet mit, ih felbft 
bin ofne Ciferfucht. / 

Seymour. 

Wüßt' ich doch nicht, 
was ihm an meiner niederen Perfor 
gefallen könnte, felten iſt's — 

Anna. 

Sobanna, 
nimm dich in At, du wirft mir doh gefährlich. 
Sh bin nist gang fo ohne Eiferſucht, 
wie ih dir eben fagte — du bift ſchön — 

Seymour. 
Cin einz'ger Blié aus Anna’s ſchönem Auge 
vernichtet fede Wirkung, bie mein Geift, 
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und was ber Himmel mir von äuß'rer Biloung, 
von feiner Sitt? und Schönheit fparlid gab, 
fe liber eines Manned Herz gewonnen. 


Anna. 
Wie wohl fteht die Beſcheidenheit dir an! 
Du bift ein fchalfhaft Madden! nit fo flict, 
als deine Rede, ſcheint mir dein Gemüth, 
nein, bu verftellft dich nur, du wiegſt mid ein; 
und wärſt du wirklich aud fo gar unfduldig, 
fo gänzlich unbefannt mit bir, fo fdent? id 
bir einen Spiegel, der dich über did 
errothen madden fol, und web’ dir, Seymour, 


wenn ich dann in dich felbft verliebt did febe. 
Sid gu Mary wendend. 


Nun, Mary, fhlaft mein Rind? Ich wünſchte febr, 
in meinen Arm die Kleine nun gu nehmen. 
Ach felbft vom eignen Kinde leb' id fa 
an diefem Hof geſchieden! 
Mary. 
Die Prinzeſſin 
iſt noch nicht wach. Die Muhme ſitzt bei ihr. 
Anna. 
So laß ſie ſchlummern! Doch wenn ſie erwacht, 
dann bring fle ber in meine Mutterarme, 
es darf dte Ronigin auch Mutter ſeyn. 
Marr ab. 
Sept ſetze dich gu mir, ich bin vergniigt 
an biefem Abend, wie ich’s lang nicht war. 
Ah fieh Hier, meine Kammerjunker! Norris 
> Brereton und Wefton! tretet näher! 





13 


Morris. 
Was if's, dad die erlaudte Königin 
pent Diener nod befiehlt? Wir wünſchen, 
daß dieſe frobe Heiterfett uns ewig 
in Ihrem Angeficht befeltge. 

Anna. 
Ich van? end, Morris. 

- Bu Seymour. 

Wie galant, Johanna, 
ift dtefer Hofling vod geworben! Sieh ihn an, 
es ftebt ihm wohl. Cr fab feit lang fo mürriſch 
und finfter in die Welt, als lebt' ex immer — 
in Zank und Streit mit thr! 

Morris. 
| O gnad’ge Firftin, 
an Schönheit wie ein überirdiſch Weſen — 
Anna. 
AH, Seymour, hore nur, wie klug. Herr Norris, 
et bat wohl aud davon gehört, was man 
den Weibern nadhfagt — „Fürſtin, Königin“ 
galt? thnen weniger, als „ſchöne Frau!” 
Nun whe gefallt er dir, der junge Mtann — 
Sohanna, bor’? mich dod, du traumeft fa! 
Seymour, 
Bohl aufgelegt ift meine Königin! 
Wenn fie nur Heiter find, fo duld ich gerne 
bie Nedereten Ihrer guten Laune, 
bod ih gefteh’, es tft mix bent nidt wohl, 
ich fühle Ropfiveh! 
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Anna. 
Pfut doch, Norris, wie, 

ihr wäret ein galanter Ritter, wee? 
und febet eure Dame fo verlegen, 
fagt iby fein artig Worthen? Nein, Johanna, 
jept glirn’ ihm, deinem Unmuth ftimm’ th bet! 
Nit wahr, mein Heinrich fagt dix ſchönre Worte? 
Er nennt dich reizend, lieblich, geiftreth, fein. 
Bift bu gefangen, Lofe? hab’ ih dich, 
bu fleine Mebenbublerin, du fletner 
ſchwarzaugiger Nachtſchmetterling! 

Seymour. 

Madam, 
mir iſt ſo munter nicht zu Muth, wie Ihnen! 
Der Mond genügt dem ſchlichteren Gemüth, 
der Königin gebührt die volle Sonne! 

Anna. 

Ei ſo behalte deinen Mond, und trübe 

Lachend auf Norris deutend. 
beleucht' er deinen finſtern Erdenkloß. 

Seymour. 

Man weiß, o möchten Sie mich nicht mißdeuten, 
man weiß, daß auch die Sonne ward verfinſtert, 
auch ihr geheiligt Antlitz iſt nicht rein, 
und Flecken ſieht man oft in ihrem Glanze. 
Das Schickſal iſts nicht, was der Menſch verſteht, 
das liegt in ew'gem Dunkel. Dieſe Sonne, 
die ihren kleinern Sternen Licht gewährt, 
- in einer höhern größern Ordnung nod 
ift threr Wirkung holde Kraft gegriindet 5. 





— 
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ſo iſt das menſchliche Gemüth auch nicht 

ſein eigner Herr, und eine andre Macht 

weit über uns iſt's, ber wir blind gehorchen. 
: anna. 

Woher, mein phifofophifh Kind, haft du, 

beim Himmel, dtefe nächtlichen Gedanken? 

Sn deinem Alter [cht das Madchen dow 

fonft nur im Arm der heitern Gegenwart, 

dir aber. ſcheint die Zukunft unterthan. 


Seymour. . 


O ware fie’s, mand ſchreckliches Orakel 

müßt' ic vielleicht verkünden. 
Anna. 

Schweige ſtill! 

Hinweg mit melancholiſchen Gedanken! 

Ich will Muſik. Geht, Brereton und Weſton, 

und holt mir meinen Kammermuſikus, 

der ſoll zur Harf' ein fröhlich Lied mir ſingen! 
Beide ab. 

Schon wieder Falten in der Stirne, Norris? 

Errath' ich euch? Ja diesmal ſoll mir's nicht 

entgehn, was du ſo lange mir verhehlt! 

Sher ſcheut euch nur, es vor mir auszuſprechen! 

Geſteht mir's nur! ich will's! Ihr habt mit inir 

die Hochzeit gar zu lang verzögert; nun, 

da König Heinrich ſchneller war, als ihr, 

nun ſeid ihr traurig, oder wartet gar, 

ihr armer Junge, bis ich Wittwe werde? 

Geſteht mir ſchnell! 
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Morris. 
Erldudte Königin — 
Anna. 
| Bie, wie? th ſpaſſe nicht; fieh dod, Johanna, 
fein Aug’ tft fein Verräther; toler Menſch, 
bein Ginn ift Hibn, bu trachteſt wahrlich hod, 
bu baft Geſchmack, und ndbmft vorlieb, womit 
fich felbft dein gnabdiger Monarch begniigte! 
Ah febt, Herr Smeton — . 
Bu Norris. 
eud wird’s nun gefallen, 
meth Zimmer gu verlaffen, und zur Strafe 
follt the mich beut und morgen nit mebr feben. 
Nur ſchnell, und ſäumet nicht, bet meinem Zorn! 
Norris fucht gu ſprechen, vermag aber nicht, und tritt verlesen ab. 
Willkommen, Smeton, fest euch gegeniiber, 
iby follt mix mit Gefang und Harfenfpéel, 
mit eurer Kunft das frohe Herz erquiden. 
Komm, liebe Seymour — 
Seymour, | 
Eure Majeftit — 
entſchuld'ge mid, ich fühle mid nidt wohl — 
Anna. 
Du armes, frankes Rind, fo geh dod, geh. 
Gieh’ nur guvor nach meiner ſüßen Tochter, 
und forge, daß mir Mary bald fie bringt, 
denn mich serlangt, Elifabeth gu bergen. 
| Seymour ab. 
Sept, Smeton, (aft mich eure Kunſt vernehmen! 








— — 
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Smet on. 
Welsh’ unvermuthet felig Glück tft mir, 
dem treuften Shrer Diener, diefer Wunſch! 
Welch’ gitnftiges Geſchick bewegt die hohe 
erhabne Geele meiner Ronigin, 
beut aus der Gnade reicher Feuerfülle, 
die Shr gebetligt fürſtlich Haupt umgiebt, 
den Strabl der Huld auf Ihren Knecht gu werfen? 
’ AUN aA. . 
Seht gu, Herr Smeton, daf ihr nicht guviel 
der ſüßen Redekunft fon jest verſchwendet, 
ih forg’, ed möchte, wenn ihr fpielt und fingt, 
gulegt an Schmeichellauten euch gebrechen. 
Ich zweifle, daß ihr Davids Harfe habt, 
drum ſoll's ein Liedchen ſeyn, recht froh und luſtig, 


von Roſen etwa oder Nachtigallen, 


ein Kind des Augenblicks, ein ſolches Lied, 
nicht hochhertrabend, ſteif und überhirniſch, 
wie's ſchlechte Dichter — und wie's Schmeichler machen. 
Smetan. 
Dies Inſtrument — ich weiß nicht — ſo — ich denke — 
nun wird es — Cure Majeſtät vergebe — 
Anna. 
O Smeton, wäret ihr ein ſchlechter Sänger, 


ich bät' euch, daß ihr euer Spielen nicht 


ſo lang als dies Präludium währen ließet. 
Smeton. 


Die Strahlen Ihres hohen Angeſichts, 
Erlauchte — 


Waiblingers Werke. 5. Band. 2 
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Anna. 
Still, ich mag den Unſinn nicht! 


Smeton. 


Mit Anſtrenqung, anfangs zitternd, zuleßt mit gluͤhenden Blicken an Anna 
hangend. 


Kennſt du die glücklichſte der Seelen 
von allen, die der Morgen grüßt, 
die keine finftern Träume quälen, 
der jeder Tag ihr Glück verſüßt? 


Der hat ſie, dem mit vollem Herzen 
an's Herz ein blühend Mädchen ſinkt, 
das ihm den ſel'gen Thau der Schmerzen 
vom feuchten, heißen Auge trinkt. 


Kennſt du die traurigſte der Seelen, 
die keines Morgens Lächeln grüßt, 

die ſchwarze Schattenträume quälen, 
die ohne Schuld und Sünde büßt? 


Der hat ſie, dem ein glühend Feuer 
im ew'gen Seufzerhauche brennt 
für ſie, die ach ſo heilig theuer 
ſein ſtill verblutend Herz nicht kennt! 


Cx laͤßt die Harfe ſinken, ringt mit ſich ſelbſt, und ſtuͤrzt ſich nad) einem 
vergeblichen Kampf mit ſeiner Leidenſchaft, der Koͤnigin zu Fuͤßen. 


O Körigin, du Himmelsbild, du garter, 
unendlich, überſchwänglich zarter Wunſch 
Verzehrend heißer, raſender Gefühle — 
dernimm's denn — 
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AN ILG beſtuͤrzt. 
Welthe Sprade, Menſch, bift du — 
niet bet dir felbft? Sh flaune — 
Smeton. 
Konigin, 
o nist auf Erden, Königin im Himmel, 
uniwiderftebliche, nur einen Blick — 


Der Konig erfchetne mit dent Herjog von Norfolfy und bleibt ſiarr vor 
Erfiaunen flehen. 


nur einen Blick, o und ish will den König, 
ih will bes Himmels Konig nidt beneiden ! 


Anta. 
Wahnfinniger, hinweg! du wagft es hier 
in meinem eignen Zimmer auf den Knieen 
mir ſolchen ſchändlich frevleriſchen Wunſch 
mit beiſpielloſer Frechheit zu bekennen? | 
Du wag es, Konig Heinrichs Weib, du wagſt's 
felbft der Monarchin ſolch' ein Wort gu fagen, 
elender Bube — 
Smeton. 
Tödte mich, ergreife 
ben nächſten Dols und ende diefe Qual, 
im letzten Röcheln fidhn’ ish deinen Namen. 
Anna. 
Ha unerhört! 
Im Begriff zu rufen, gewahrt fie den Koͤnig, der bisher mit fuͤrchterlicher 


kaum verblſſener Wuth dem Auftritt zugeſehen; ſie faͤhrt mit dem 
aͤußerſten Entſetzen zuſammen. 


Konig geinrich. 
Die Königin iſt ſpröde. 
Snell mit dem Herzog ab. 


"20 
' Smeten. 
Weh mir, wo bin ih? Wo. 
Anna dinausſtürzend. 
Ew’ ger, fteh mir bei! 


Dritte Scene. 
Bimmer der Grafin von Redford. 
Lady Rodford und ver Herzog von Norfotk. 
Fapy Rodfor. 
Sa, eure Hobeit, diefer 3ufall tft, 
wenn er es anders war, redt ungelegen 
fiit eure gndd’ge Nidte. Sonderbar! 
Gin Rammerjunfer wagt es gu det Fifer 
ber reizenden Monarchin fic) gu werfen! 
Und Anna, Hergog ? 
| Morfotk. | 
Anna, Grafin, ftand 
als Königin vor ibm, als meine Midte. 
Lady Bodford, 
Norfolk, wie finfter blidt Ihr? 
Worfoth. 
Ginfter, Lady ? 
Go ränkevoll, fo treulos fonnte fie, 
fo fred ded Königs Chre hHintergehen ? 
Nein, Lady, nein, nod glaubi’s ein Ormond nist. 
Sady Rodforn. 
Verfieht mid vod nur ret, es fann 
ſich Norfolks Nite fo weit nist vergeben. 
Dies war ein Widerfprud in der Natur, 
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ein Streit, ein Aufruhr war's im Lauf ver Dinge. 
Dow feht — glaubt fa nidt, dab ih Anna nur 
geradehin verdamme! Nein, der Ew’ ge weif, - 
wie febr ih Geiner Majeſtät por Allem 
in feinem Hausglück Rub’ und Frieden wünſche! 
Das einz'ge nur iſt's, was ih nicht begreife, 
wie fold’ ett Menſch im Staube fich erkühnt, 
fo wenig ſeines Königs Zorn gu ſcheuen, 
daß er in Lieb’ entbrennet für fein Weib, 
wenn fie nicht ſelbſt ihn durch Vertraulichkeit 
gu dieſer tollen Schändlichleit ermuntert. 
Uorfolk 
unrubig auf⸗ und Abſchreitend. 
O Norfolk, fle ſpricht wahr — und th — ich lann's 
nist Idugnen — dieſe Schande mir — 
Zur Graͤfin. 
Ja Rochford, 
die Königin that ſchlimm, recht bitter ſchlimm, 
wenn fle zu niedern Menſchen ſich herabließ. 
Sie iſt einmal nicht mehr, was fie geweſen, 
ber Rang iſt's, der die Herzen trennt, wenn ſie 
auch früher noch ſo nah ſich waren — 
Lady Vochford. 
Recht, 
Mylord, ja ihr habt völlig Recht, ſie iſt 
nicht mehr die Anna Bullen, die des Königs 
erlauchter Schweſter nach Paris gefolgt, 
als König Ludwig gum Altar ſie führte, 
fie iſt nicht Claudia's Ehrendame mehr. a 
Die Schaar galanter Hoflinge umbringt © .., 
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nit mehr verfuͤhreriſch die funge Brittins 
die Bett tft längſt verſchwunden, ba Anna Bullen, 
der vaterländ'ſchen Sittſamkeit vergeffend, 
ſo gerne den gewicht'gen Ernſt der Brittin 
mit Frankreichs leichter Artigkeit vertauſchte, 
da in Alencon ſie den Geiſt der neuen 
aufrühreriſchen ketzeriſchen Kirche 
mit allen ihren Uebeln eingeſogen; 
die Zeit iſt nicht mehr, da Lord Percy ſich 
des ſchönen Fräuleins 'trauter Gunſt erfreute, 
die Anna iſt jetzt nicht mehr, und ich wünſche 
die Königin von England nun zu ſehen, 
die Heinrichs Neigung auf den Thron gehoben. 
lind mög' es eure Hoheit mir vergeben, 
felbft mein Gemahl — ev ift einmal thr Bruder, 
fle follte nicht mit thm — glaubt nidt, id fey 
yon Eiferſucht geplagt — es ware thdridt, 
denn er ift fa iby Bruder, aber: doh — 
erlaubt die Schweſter fich gu viel mit ihm. 

Worfotk. 
Mylady, ich verſteh' euch nicht! bedentt, 
8 ift eine withtige Perfon im Reich, 
die the befchuldigt, die thr baft — Was, Grafin, 
was fagtet ihr von ihrem Bruder ? 

Lady Rochford. 
Herzog, 

wenn ich euch ſo vor meinen Augen ſehe, 
den Stolz des Reiches, und ded Königs Frende, 
des alten Glaubens mächtigen Beſchützer, 
dann, hoher Norfolk, glaud’ ich's nist, es fann, 
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ih ſagt' es fa, dad Blut nicht fo ſich ändern. 

Nicht treulos, nist verbrederifdh will ib 

pie Königin euch geigen, nur nit ftreng, 

nicht tug, behutſam ift fie; glaubt, id bin 

ihr gut, ben Himmel fleh’ ih täglich an, 

daß er die vielen Opfer, die thr fanten, 

per langen Che ſchnell geftdrtes Glück, 

vie Wichtigkeit des Bruches mit vem Pabft, 

bie grofie weitverbreitete Bewegung, 

‘pie halb Europa traf, und die fle endlid 

auf Englands Thron an Heinrichs Seite hob, 

als Schuld ihr nist auf ihre Schulter wälze. 
Worcfoth. 


Biel fretlid Fat der König ibe geopfert. 

Gh’ er fie fab, gedacht? er nicht oon ferne, 
bie bei’ gen Kirchenbande Roms gu breden; 
ihr ift die Schuld, daß ſchon der böſe Saame 
der Neuerung auf Englands Boden keimt; 

es brad der Ronig anfangs mit dem Pabft, 
nur um die Eheſcheidung gu ergwingen, 

bald aber, da ſich Clemens weigerte, 

fam Heinridhs Herrfderftols in die Verfudung, 
bem Oberhaupt der Chriſtenheit durchaus 


kein Recht in dieſem Reich mehr einzuräumen, 


mit ungebändigt ſtrengem Willen kalt 

die weinende Gemahlin von ſich ſtoßend, 
vermählt er ſihnell mit Anna Bullen ſich; 
das Urtheil jener Convocation 

gu YJork und Canterbury ward verleſen, 
und Cranmer fob bie Ch’ mit Katharinen 
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alg uterlaubt und ungefeplidh auf. 
Was fragte Heinrich nach bes Pabftes Bullen, 
was nah dem Bann? E86 lief durch's ganze Volf, 
und Pred’ger durften’s auf der Kangel fagen, 
nur fibers eigne Rirdfptel bat der Padft, 
nur über Rom, doch fonft nicht gu gebteten. 
Und dieſen Glauben, der fo ſtark und ttef, 
bie fliebenden Geſchlechter überlebend, 
mit taufend Wurzeln in den Völkern Haftet, 
ben follt? ih nocd im regellofen Wuft 
des taumelnden Jahrhunderts fterben ſehen? 
Nok fühl' th was vom alten Geift in mir, 
und mit gewalt’ger Kraft will th ihn halten. 

J Lady NUochford. 
Ehrwürd'ger edler Herzog, ihr ſeyd groß, 
die ſpäte Nachwelt wird's euch ſtaunend danken — 
In eurer Hand liegt dieſes Landes Glück, 
ſein Glück, es iſt der Väter alter Glaube. 
Ihr habt den meiſten Einfluß, mächtig könnt 
ihr unters Volk, das euch verehrt und liebt, 
mit angeſtammter Ahnenwürde greifen. 
Doch ſprecht, was wollt thr thun? thr wißt, es iſt 
die ketz'riſche Parthet fo groß und ſtark, 
bap mit Berechnung man, mit wetfer Vorſicht 
dent gligellofen Strom begegnen mug. 

Worfolk. 

Wohl weiß th, groß und ſtark ift dte Parthei, 
ber Erzbiſchof von Canterbury nährt 
im Innern tief das Gift des falfchen Glaubens, 
und Cromwell, BWolfeys Ginftling, ift fo gut 
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alg Cranmer im geheimen Proteftant. 
Dod giebt's noc Manner, treu dem Pabft, entſchloſſen, 
entgegen dem Berderben fich gu ſtemmen; 
der Herzog iſt's von Suffolk, einft, als er 
die Wittwe Ludwigs gur Gemahlin nabm, 
die Heldenbliithe ſchöner Rittertraft, 
per kühn des Pabftes heilig Recht verthetdigt, 
und was fein Anſehn nidt, und die Perfon 
des hohen Brandon wirkt, erfept der Geift, 
der allgewandte, lebenskluge, feine, 
des ſchlauen Erzbiſchofs von Winchefter. 

Fady Kochford. 
So lang ſich Anna in des Königs Gunſt 
erbalt, fo lang fle herrſcht, und Heinrich feffelt, 
glaubt mir’, wird unfere Parthet nit fleger. 
St Katharina's Todter nicht, Maria, 
ote Arme, die nun in VBerbannung lebt, 
durch Anna's Widerwillen fern gehalten, 
ift fle bon Englands Thron nicht ausgeſchloſſen? 

Worfoth. 

Sa das verdrießt mich, es ift allzuklar, 
Maria hat die Leiden der Verbannung 
der jungen gweiten Mutter gu verdanken, 
und fart verfabrt, von Anna’s Has verfithrt, 
der Konig gegen feine eigne Tochter. 

ady Uochford. 
Sagt mir, wie nahm der König denn den Auftritt 
mit Smeton auf? dünkt fie ibm ſchuldlos ober 
verdächtig? 
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Worfotk. 


Grifin, Hsrt mid an, ich denfe 
dariiber fo. Der König zürnt thr, aber 
vielleicht mit Unrecht. Fern fey dies von uns! 
Der Bube fist im Tower, und der Konig 
wird ftreng wverfabren, fretlich ſchwer wird’s fepn, 
bon Anna jeden Fleden abzuſpülen. 

Des Weibes Ruf tft wie cin Spiegel, Har 

erfennft du drin bein Bild, dod tret’? thm nicht 

gu nabe, ſchon ein leiſer Daud, gu fhwad 

den Blüthenſtaub ber Rofe gu verweben, 

vermag ber Fläche reine Fluth gu trüben. 

Des Königs Zorn verzeihet nie. Go lange 

nidt Anna’s Schuld erwiefen wird, ift uns 

fein Gebritt erlaubt, nur bann werd’ id das Band 
der Blutsverwandtſchaft fühllos felbft zerreißen, 

und Norfolk iſt's, der Anna nie vergiebt. 


Lady Nochford. 


Möcht' ihre Unſchuld fleckenlos erſcheinen! 

Ach freilich nur zu ſehr muß ich befürchten, 

daß fie bes Königs Gunſt verliert! Sur Ernſt, 

the hättet nichts gemerkt? Nun ja, warum 

ſollt' ich's nicht wieder ſagen, daß der König 

Johanna Seymour's Umgang liebt? 
Norfolk. 

Es blieb 
mir nicht verborgen, und man ſpricht davon 
mehr als mir lieb iſt. Selbſt im Volte ſchon 
iſt es belannt. 
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Lady Rodford. 
Das ift ein böſes Zeichen! 
So ging’s mit Ratharinen einft! Der Konig 
ward von Gewiffensbiffen erft geplagt, 
ba er bie ſchöne Anna Bullen fah. 
Die Leidenfdaft der Grofen wechſelt ſchnell, 
penn ihre Selavin tft die Macht. Denk nur zurück — 
doch Halt, wir find geſtört. Wer ift es, der 
fo ſchnell ver Thitre zuſtürzt? Ha, mein Mann! 
Graf Bodford mit Saf. 
Allmächtiger, was ift geſchehn! 
Den Herzog erblickend, und ſich faffend. 
Ad Herzog, 


Morfolk. 
Ihr gittert, weldhen neuen Schrecken 
bringt ihe, Graf Rodfordy? 
Lady Rochford. 
Kommt ihr wohl von Whitehall? 
Wahrhaftig, eine Neuigkeit iſt es, 
die eure Stirne zeigt! 
Graf Hod ford. 
Erhalte Gott 


vergebt. 


die Königin! 
Lady Roqchford. 
Pah, ift ed das? Ihr bringt 
nichts neues, Herr Gemahl. 
Graf Bewforr. 
Wie, wie? ihe wißt, 
ihr wißt es ſchon, daß fener Raſende — 
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Lady Rodforp. 
Des Herzogs Hoheit war dabei, als er 
bas Schäferſtündchen fidrte! Wankt etwa 
die Grafin Pembroke ? 

Graf Rochford. 

Weib, o du a fühllos, 
wie Loths verſteinert Weib. 

Lady UKochford. 

| O fieh guriid 
auf dein Gomorra! 
Worfolh mit Wuͤrde. 

Grafin ſchonet fein, 
er ift iby Bruder! 

Lady Uochford. 

Sa, und dod, und dom ibe — 
ha the — th wills nist fagen, kann es nidt — 
i fenn’ euch! : 

Graf Rodford. | 
Weib, du haſſeſt mid, bu fennft 
mich nit! - 
Worfolhk ſtolz beleidigt. 
Lebt wohl! A. 
Sady UNUochford. 


Sh bitt? euch, Herzog Norfolk, 


ein Wort. 
Graf Rochford. 


Elende,. fhame dich vor thm, 
Norfolk verachtet did! wo. 
Farpy Rodforv. 
Steht's fo mit uns? 
Ci Here Gemast, laßt ſehen, wer. babet 
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gewinnt und wer veriiert. Faſt möcht' ich's glauben, 

baf du veriierft. Sept gilt es, Holle, Holle, 

_ fomm, fille mid mit detnem Geift, fest, Bullen, 
jept ift ed Zeit, den langverfalinen Haß 

wie einen Blutftrom flammend über did 

und deine falfhe Baftardbrut gu giefen! 

Sept, Konig, grabe dir ein Scorpion 

ind Herz fich ein, und ſpüre ba den Puntt, 

wo did ber Stich am metften ſchmerzt! Geſicht, 

umhülle dich mit frommem Heilgenſchein, 

ihr Augen, ſtrömet Thränen, Schmeichelei 

flief? aus den Lippen, und die Hand, die did 

erwürgen mote, ftretdle dix die Wangen. 

Ich habe Grund dazu, Miß Anna Bullen, 

du luftig buhleriſches Ehrenfraulets, 

verführeriſches, das die Huldigung — 

au eines Bankelfangers nicht verſchmäht, 

und mit bem eignen Bruder felbfA liebäugelt! 

Sa nenn’s nur Neid und Haß, mein Herr Gemahl, 

nenn’s Giferfudt, was mir im Bufen tobt, 

pu abnft es bod nit! Kommen ift die Stunde, 

da anbere fich heben! Eure Macht 

vdrüber ift fie! Meine Seymour jetzt, 

mein Pflegetind, mein folgfam Töchterchen 

ergreift bad Suber, nein bas Ruder nit, 

fie fteigt nur in die Barke, meine Hand 

lenkt fie, ich werf’ euch lachend über Bord, . . 

die thr den Weg gum Steuer mir verfperret. 

Ha, Bonne! wie -podt dir mein Herz entgegen, 

vie Ronigin der Königin gu fepn! 


* 30 


Vierte Scene, 
Kabinet ves Ki nig 4, 
Aönis geinrich 
unrublg int Zimmer auf⸗ und abgebend, nad) einiger Zeit Hingelnd. 
Kammerdiener. 
Befehlen Eure Majeſtät — 
Konig. 
Wer if 
im Borfaal draufen? 
Kammercdiener. 
Gnädigſter Monarh — 
Konig. “ 
Schnell, ſchnell. 
Kammerdiener. 
Der Herzog von Norfolk und 
von Suffolk Hoheit — 
Konig. 
Geb, fle follen, hörſt du, 
fie follen vor mig — netn, fie follen nicht — 
fie follen morgen — was fie wollen — geh. 
KRammerdiener. 
3u Gnaden, Cure Majeftdt, wads foll 
th ihnen fagen ? 
' Konig. 
Nichts, fort, fort! 
Halt! fehitttelft du den Kopf? Wie Schurke, wie? 
ift ex dix laftig ? 
Kammerdiencer. 


| Heil ger Gott, mein Konig — 
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Konig. 


Fort! Fort! ih will nists hören. 
Kammerdiener ab. 
Beim DOreiein’gen! 


Es ift gu viel, th wills nicht dulden! Bin ich 

nicht König? Nein, es muß in nächſten Tagen, 

es muß ſich geben, fonft iſt mir das Glück 

der Rube hin, womit der niedrigfte 

yon meinen Unterthanen fich gu Bette legt. 

Ich will ein wadfam Aug’ auf fie bebalten, 

nur etwas nod von diefer Art, und fie — 

fie tft verforen. Traun, in einer ſchwerern Zeit 

fonnt ich wohl nist geboren werden, als 

in diefem fampfgefhwangerten Jahrhundert ! 

Und nun auch diefes nog! 

Er witft fic) an cinen Tiſch und ergretfe ein fofibared Buſenband. 

Wh ridtig, das verfprah — 

verfprad ith ihr — ih hab's vergeffen, fa 

fie ſoll's nod heut an ihren Bufen legen, 


no beut! 
Sn Gedanten verforen. 
Es iſt bod wabr, fle iſt's, die mir 
in diefem Sturm hartdrängender Gefdafte 
des unrubvollen Lebens wunderbar 
mein Herg erfreut, tn diefer Nat der Zeit 
mir, wie ein bolder Traum, die heiße Stirn 
mit fanftem milden Wehen kühlet. 
Pauſe. 


Ja 
beim Himmel, ſie iſt ſchön, ihr ſüßes Bild 
vergeblich ſtrebt mein Geiſt es au verdraͤngen, 


in immer höherm Sauber kehrt's zurück. 
Ich wil — nun fa, bin ih nicht Here? Rann th 
gebieten nicht? Wer wird mir widerfpreden ? 
Und Königsgnade follte fie verſchmähn? 
Sie iſt ein Weib — 

Wer ſtöret ſchon mich wieder? 

Kammerdiener. 
Kaum wag' ich's, Eure Majeſtät. Graf Rochford, 
er bittet um Gehör. 
Konig. 

Sh will durchaus, 
daß heute niemand mir gemeldet werde. 
Hörſt due Bet Strafe meines Borns, fein Menſch 


betrete mehr den Vorſaal heute. 
‘ SKammerdiener will abgehen. 


Halt, 
wer wartet fonft nod ? 
Kammerdiener. 

Seine Gnaden ſind, 
der Erzbiſchof von Canterbury, draußen. 

König. 
Er trete vor. 

Kammerdiener ab. 


Der iſt der einzige, 

dem ich ein ſcharfes Wort vertrauen möchte, 
ſonſt hab' ich heut für England keine Seele. 

Wirft ſich in einen Seſſel. 

Erzbiſchof Cranmer 
naͤhert ſich dem Koͤnig langſam, ver ihm den Ruͤcken kehrt. 

Verzeihung, königliche Majeftät, 
wenn ich zur ungelegnen Stunde nahe, 
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mein gnädiger Monard tft in Gedanfen, 
wie’s ſcheint, ih wil — 
Konig. 
Hier bleiben follt thr, 
Herr Erzbiſchof. 
Cranmer, 
Sft mir's vergönnt, gu fragen, 
was Shre Stirne fo in Falten rungelt? 
Vergebung, wenn ote Frage laftig — 
KS nig. 
Nein, iby feyd 
mix zur geleg’nen Zeit gefommen. Sept 
euch nieder. Sa, mein Cranmer, euer König 
wälzt Heute ber Gedanken viel im Ropf. 
- Sh will euch manches fragen, aft euch nieder! 
Cranmer, 
Mit diefer wen'gen Einſicht, die mir Gott 
in meinen Geift gelegt, mit der ih Ihnen 
und Gotted Wort gu dienen mid bemühe, 
bin ih bereit au hören und gu rathen. 
; Konig. 
Wie fteht es um die Angelegenhetten 
per Kirche? Wird, was th befahl, vollzogen? 
Kennt man mid an als Oberhaupt der Rirche, 
zieht Cromwell Klöſter ein, und fagt dte Mönche 
fort aus den Höhlen fetter Schlemmerei, 
worin bie faulen Diebe Tag und Nacht 
im ausgepreften Gut der Laien ſchwelgen? 
Wie tft pas Volt geftimmt? Erhalt ſich nod 
in fetner alter Wiirde das Conclave? 
Maidlinger’s Werte. 5. Band. 5 
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Murrt man dariiber, weil ih ferner thm 
pas angemafite falſche Recht verwetgre, 
nicht erft den Pabft anfrage, wenn es mir 
einmal gefallt, Biſchöfe gu ernennen? 
Cranmer, 
Das Volf ift eines Thetls dem alten Glauben, 
dem Pabft mit aller Schwärmerei ergeben, 
eS fennt fein Heil, wenn es von ihm nidt fommt; 
des Teufels glaubt es alle, die ber Stimme, 
der unerhört verführeriſchen, folgen, 
die fener kühne Mann gewaltig ftart 
wie des Gerichts Pofaune hat erhoben. 
Von unabwendbar furchtbarem Verderben 
glaubt es “pie Chriftenbett bedroht, es fieht 
fein Gchidfal jeder in der Zeit Verwirrung. 
Es fludt — 
Konig. : 
Schweigt, Erzbiſchof, bei Gott! ih will 
ihn fchon begwingen, diefen rohen Pöbel. 
Das Volt, es maft au viel fi an, dad Volt 
klebt finnlog an der Form, und der Gebraud 
ift thm Gefetz, nur das Gewohnte Wahrheit. 
Der Sohn tft feines Vaters Narr, und weil . 
der Gohn ein Narr ift, werden’s aud vie Entel. 
Das Volk, es iiberfieht das Ganze nie, 
ein jeder tabdelt oder [obt den Geift 
ded Algemeinen nah bem eignen Selbft; 
Gewalt ift nothig, und ein einzig Haupt, 
bas Alles iberfieht und nur das Ganze, 
niht bas Befondere betractend, ſtreng 
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“mit rückfichtsloſer Wilenstraft regiert. 
Die Zeiten find vorbei, da ſchwache Herrſcher 
the Haupt dem Pabfte beugten, deffen Macht 
nicht auf die eigne Kraft, nicht auf den Ausfprud 
des Evangeliums, nist auf Verftand, 
nur auf der Bolter Thorheit fich gegriindet. 
Ich bin in meinem Lande Konig, bin 
bas Oberhaupt der Kirch' in meinem Lande, 
das foll man glauben, wads der Konig glaubt. 
Cranmer. 
Dow andrerfetts, mein gnäd'ger Konig, fieht 
mit Freude man die Welt fic umgeftalten. 
Denn übermäßig war des Pabftes Drude, 
eh’ Cure Majeſtät mit höherm Licht 
für Chriftt Lehr’? und fiir der Volker Wohl 
dem finftern Geiſt der Rlerifet gefteuert. 
3m höhern SGinne nennt man Sie Befchiiger 
des Glaubens, leichter fühlt fich fedes Hers, 
und Dantgebete fteigen auf gum Simmel. 
Gin ungebeurer Bruch zertheilt es nun 
das Nachigewolfe, deffen Mebelounft, 
voll jungem Lidt, wie einft am Schöpfungstag, 
ver Wahrhett ew’ ge Sterne ſchon entglangen. 
Konig. 
Lord Erzbiſchof, thr feyd ein groper Freund 
der neuen Ketzerkirche! 
Cranmer. 
Sir, was ich 
bier ausgeſprochen, iſt ded Volkes Stimme, 
von Eurer Majeſtät begünſtigt, nicht 
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mein eignes Wort. Sie hiefen offen mid 
yom Wachsthum Ihres Kircheneides fprechen, 
ich that's. 

König. 

Nein, Cranmer, nein, das meint' ich nicht, 
ihr ſeyd ein Proteſtant. 
Cranmer. 

Sn Wahrheit, Sir, 
nur fo weit bin ich's, als Sie felbft ed find. 
Wie, oder follt’ th etwa mifverftehn, 
was Ste gefproden und gethan? 

Konig aufitehend. 

Mit einem Wort, 
ich haſſe Proteftanten und Papiften. | 
Das mertt euch, Erzbiſchof. Mir ift das Treiben, 
das ungesligelte bes frechen Mönchs, 
pes niedern Wuguftiners, der es wagt, 
fih wider Pabft und Kaifer aufzulehnen, — 
fo 'n Monch, der meiner eigenen Perfon 
mit beifpiellofer Frechheit tft begegnet, 
mir ift es ttef im Snnerften verhaft. 

Sh dulde die Parthei nist, nur was ih 
befeble, nicht was Luther oder Pabft 

in ihrem Eigendünkel wollen, foll man glaubert. 
Mit ritdfidhislofer Strenge will th fie, 

alg Meut’rer, als Emporer fie verfolgen. 

Hier habt thr dads Bekenntniß meines Glaubens, 
und meinen Willen! Der bletbt feft, und wenn 
nod taufend Sceiterhaufen dampfen miiffen. 
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Cranmer. 
Da wo die Majeftat mit Weishett ſich 
in einem Fürſten paart, fann felbft die Kirche 
das beil’ge Recht thm ſicher anvertrauen. 
Sa, wo der Herrfcher felbft mit eigner Mühe 
fich in die Tiefen unfrer Wiſſenſchaft 
herabläßt, und bie beilge Theologie 
erforſcht, mit feltener Gelebrfamfett — 
Rinig. 
Das hab’ ih, Cranmer. Ttog der ſchweren Laft, 
bie auf mir liegt, als diefes Lands Regenten, 
ließ ich mich's nicht verdrießen, mid ins Reid. 
ber tiefern Gpefulation gu wagen. 
Ich mein’, th könn' ein Urtheil fallen, denn 
die Kirchenväter bab’ ich wobl ftudirt, 
aud ſämmtliche Scholaſtiker gelefer, 
mein Lieblingsbud tft Thomas von Aquin. 
Ich weiß, daf dtefe Dogmen alle nist 
fo febr in Geift und Wort der heil'gen Schrift 
gegriindet find, alg daß nicht taufendmal 
die Poltttl ver Pfaffen fie fiir ſich 
und ihren Vortheil deutelnd ausgebildet. 
Dies Recht gehört in meinem Lande mir! 
Cranmer. 
Nur in der Art, nur in der Strenge, wie 
Sie mit Papift und Proteftant verfahren, 
nut darin find’ ich etwas, dad dem Zweck, 
ben Sie erreichen wollen, widerſtreitet. 
Rur etwas Rückſicht, Sir, nur etwas Schonung, 
und beffer ſtünd' es — 
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Rinig. 
Wie, was ſtünde beffer ? 
Was flebt noch gut, wenn man mir nicht gehorcht? 
Was foll ih fchonen? Freche Meuterer, 
. Empdrer und Verfdworne? Erzbiſchof, 
ihr werdet mir verdachtig ! 
Cranmer. 
Derr, 
Gie forderten, daß ich mit offnent Herzen 
vor Ihnen fprechen follte, thaten Fragen, 
und zürnen auf die Antwort? Gollten Ste 
mich eines Ungehorfams fabig balten? 
Konig, 
Nein, Cranmer — böſe meint' ich's nicht — ihr feyd 
ein Mann von Einſicht, den ich acht? und tebe; 
dod gieht’s an meinem Hof, in meinem Haufe 
Perfonen, die mir fal verdadtig werden. 
Cudh meint th nist! Im übrigen, fagt mir, 
wie dentt mein Weib ? 
Cranmer. 
. Wie? Eure Majeſtät? 
Wozu, warum — die Frag’? wie foll ich fie 
verſtehn — th weiß nidt gang, was Ste dantit 
mir fagen wollen? 
Konig. 
Erzbiſchof, thr follt 
mit fagen, ift mein Weih, die Königin, 
ift fie Papiftin oder Proteftantin ? 
Schnell, ohne Säumen, th will Antwort — ihr, 
ihe wift es wohl! 
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Cranmer 
Erhabner Herr, ih ſtaune! 
Wahr iſt's, zuweilen ruft die Kdnigin 
den treuen Diener — 
Konig. 
Nun , Lord Erzbiſchof? 
Cranmet 
Herr, was wir fpreden, tft die Gace nur 
des innern, nicht des äußern Gottesdienttes. 
Dte Sucht der ftreitenden Partheten tennt 
ihr reiner Chriftenfinn kaum nad dem Namen, 
nur was im Einzelnen ihr gart Gemiith 
als Zweifel irre macht, dad legt fie mir 
mit freundlider Herablaffung vors Auge. 
Die innre Kirche nur, die unfidtbare — 
Konig. 
Lord Erzbiſchof, erlaubt die innre Kirche 
der Konigtn vom Kammerjunker das 
Geftindnif einer Neigung anzunehmen? 
Cranmer. 
Bie, Eure Majeſtät, i fa es nidt — 
KInig. 
Antwort will ih, Here Erzbiſchof, kann fid 
die Kinigin fo weit Serunterlaffen, 
von einem Suben, einem Mufifus — 
von diefem Smeton — werdet bleih, erſchreckt, 
von ihm gu hören, daß — daß er fie liebe? 
Cranmete 
Unmöglich, gnäd'ger König! 
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Ks nig. " 
Halt, genug, 
thy tretet ab. 
Cranmer. 
Gin Wort nog, Herr, ed iſt 
unmöglich. 
Koͤnig klingelt, Kammerdiener. 
Kammerdiener. 
Miß Johanna Seymour wartet. 


Der Koͤnig wendet dem Erzbiſchof ſchnell den Ruͤcken, dieſer ſteht erſtarrt 
vor Schrecken da, der Vorhang faͤllt. 


Bweiter Auf3ug. 





Erſte Scene. - 
Zimmer der Fohanna Geymour. — Nacht. 
Ashanna Seymour auf einem Kanapee bingeworfen, und 
9J Mary. 
Seymour, 
So, liebe Mary, fo, die Kdnigin — 
verlangt mich diefen Abend nit? 
fA ary. 
Nein, Mylady! 
Sie will allein ſeyn. 
Seymour, 
lind fie fagte fonft — 
fonft nits? 
fA ar y- 
Rein Wort, fie ift nicht gut geſtimmt. 
Als fie ther Frühſtück nahm, ſchien mir ihr Auge 
verfidrt und rothgeweint. Seit jenem Schrecken — 
Seymo we, 
Still, Mary, hörſt du nichts? Iſt er's Nein, nein, 
noch nicht. Sprich weiter! 
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lary. 
Run, thr wift es ja, 
fett fenem Schrecken, da ber Rafende 
der Konigin befannte — doch, betm Himmel, 
ihr höret mish fa nist; fein Wunder fretlid, 
wer folchen gndbigen Befuch erwartet, 
bofft auch gulegt nod Königin gu werden. 
Seymour. 
Stil, Maden, du bift toll, wie fpridft du nur 
fo finnlos ſündhaft bin! 
Mary. 
Gi, fhdnes Fraulein, 
id dacht' an Anna Bullen, die befam 
einft eben den Befud, als Königin 
Kathrina — 
Seymour. 
Mary, nun genug, dw bift 
mit wahrlich recht im Innerſten guwider. 
Es ift fa unerhört, th will dich nit, 
wenn du nist aufhörſt, [anger hier mehr ſehn. 
Hordt. 
Gs nabet jemand. Sft er's, Mary, tft er’s? 
Schweig, ſchweig um Gotteswillen! 
Mary. 
Nun, ich bin 
' fa mäuschenſtill. 
Seymour. 
Nein, wieder nist, ih bin 
yo Unruh. Diefe falte Rochford hat 
den Kopf mir mit Gedanfen angefillt, 
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die ich nicht benfen fann und darf, mir ift 
nie etwas ber Art in den Sinn gefommten. 
flary, 
Die fürchtet, die verabſcheut! O fie tft 
ein furchtbar Weib! Seht die geraden Züge, 
die hämiſch flache Regelmäßigkeit, 
pie fteifen Linien, dte bleithe Farbe, 
den Geift des Argwohns und der Schadenfreude, 
ded Neids, des Haffes und ber Ciferfucht 
in ihrem ſchief verzeichneten Geficht. 
Sie iſt am beſten, wenn fie ſchlimmes ſpricht, 
und am gefährlichſten, wenn ihr Geficht, 
lang, wie ed ift, gum Lächeln fic verzieht. 
Mit gang unfinn’ger Etferfucdt bewacht 
fie Rodford’s Schatten, möglich iſt's, 
daß felbft die Bruderlied’ gu Anna Bullen 
ein Dorn im Aug’ ihr iff. O fürchtet fie, 
gerade, wenn fie ſchön thut, wenn ſie ſchmeichelt. 
| Seymour. 
Ste fagte mix, wahr fey’s, die Konigin 
fey nicht in grofer Gnade mehr beim Konig, 
ber Auftritt neulich Hatte fie geſtürtzt, 
ber Konig — 
. lary, 
Itebte nun Johanna Seymour ? 
Seymore, 
Sch kann nist mit dtr fprechen, fa es tft 
unmöglich: mit Gewalt wilft du mid reizen; 
ih will aud linger nicht — 
Wendet fid) von Mary weg, und tritt vor einen Spiegel. 
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Ei pfui, wie ſteht 
bie Lode mir fo. gang abſcheulich. 
lary. 
Wahrlich, 
fo eitel ſah' th fie nod nie! O web 
der armen Anna! 
Seymour and Fenfter tretend. 
Welche düſtre Nacht! 
Kein Mond erhellt den Himmel, ſtürmiſch jagen 
fich Regenwolken über ihn, die Lichter 
fie brennen ſpärlich aus den Fenſtern, nun 
traufi’s gar tn ſchweren Regentropfen nieder. 
Gie find gu Bett, die Rubigen, fie haben 
ihr Tagewerk vollbradt, es det die Nacht, 
die heil'ge, liebend ihre fiifen Kinder 
und ftill mit flaumig weiter Dede gu. 
3h nur bin nist ihr Kind. Unheimlich wild 
regt fich’s in mir, es nabht fic mir die Schuld 
in dtefer frommen Dunkelheit; weh mir, 
wenn fie der Morgen trifft! 
Nad etner Pauſe eilt fie auf Mary gu, und ergreift ibre Hand. 
Gelobe mix, 
o ih beſchwöre did, gelobe mir, 
fo ftumm wie dieſe Nacht gu feyn, fein Wort; 
wenn dir mein Leben theuer éft, fo ſchweige! 
Mary. 
Sh wil fa, Fraulein, th will ewig ſchweigen, 
th ſchwör's, bob ah — 
Seymour. 
Was, Mary, was? 
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Mary. 
O hätte 
ber König eure Schönheit nie erblickt! 
O hättet ihr ihm nie ſo viel — 
Seymour. 
Du bringſt, 
du bringſt mich um, mich Arme! 
Wirft fic) aufs Kanapee, nad einer Pauſe auffabrend. 
Ha, ev fommt, 
er iſt's, er kommt! o Simmel fey mir. gnädig! 
Mary. 
Der Himmel ? 
: Seymour. 
Du bleibt hier, ou gebft nicht weg, 
er mag befeblen, bitten, was er will, 
“pu bleibt; er iſt's, er ifs, o Mary, bleib! 
Sie wenret fic) von der Thiire ab, der Kinig teitt vermumme herein, 
wirft dep Mantel von fid), und gebt auf Johanna ju. 


Konig. 

Sh fomme fpat, vergebt mir, ſchöne Lady. 
Nicht meine Schuld i's; König Heinrich tft 
des Reiches Selav' und ſeiner Unterthanen. 
Er barf ſich nicht, wie Glückliche, dem Zug 
pes Herzens überlaſſen, ſelten daff 
die harte Hand, die Englands Zügel lenkt, 
ſolch jungfräuliches Schneegebilde fühlen. 

Ergreift thre Hand. 
Warum denn, fdnfte Lady, wendet thr 
den Lodenfopf hinweg von mix, warunt 
fhlagt diefes Auge fich fo feucht und ſcheu 
gum Himmel auf? 
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Seymeur. 
Sie überraſchen mich, 
ich weiß mich nicht zu faſſen — weh mir, wenn es 
nur ein Menſch weiß — 
Konig. 
Still, ftill, in jenem Mantel 
ift Konig Heinrich unficdhtbar. 
oo, Seymour. 
Die Gnade, 
die Huld der Majeftät zu unverdient, 
zu übergroß iſt ſie. Es kann die Magd 
vom König ſo viel nicht verlangen. 
Konig. 
Schweig, 
du biſt ein Närrchen. Iſt die Dame dort — 
seymour. 
Ums Himmelswillen, bleib! Dies Einz'ge, Herr, 
gewähren Ste! Mist einen Augenblid 
bleib’ id) fonft Tanger bier; es muf dads Mädchen, 
es muf Hier bleiben. 
Konig. 
Gi, wenn du fo willft, 
fo mag fie’s denn, Mein ſchön und lieblich Rind, 
nur dieſe ſcheue Schüchternheit, vied irre 
binweggewandte Auge, dieſen Unmuth 
int hocherröthenden Geſicht, dies fprdde, 
verwiinfdte, falte Wefen follft ou laſſen. 
Sieh hier, mein holder Liebling, find’ id etwas 
tn meiner Taſche vor, ein Bufenband! 
Kein Diamant ift d'ran fo ſtrahlenreich, 
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als deine Augen, fein Rubin fo glubend, 

alé deiner Wangen fungfrauliches Roth, 

fein Edelſtein fo felten, alé dein Herz, 

fein Gold fo rein und Iauter, als die Liebe, 

vie Heinrich fiir dich begt. Rimm, liebe Seymour, 


nimm dtefed Band! 
Ru Mary. 


Verfudt’s dod, funge Dame, 
und legt's thr an. 
; Seymour, 
Sh danke, Sir, fo lebhaft, 
alé die Beſchämung mir erlaubt: id danke 
fiir dieſes herrlich foftbare Geſchenk, 
das, wie ich fürchte, von weit höherm Werth 
als die Perſon iſt, die mein gnäd'ger Fürſt 
vor ihrem eignen Blick erniedriget. 
Konig. 
Still, frill, 's iſt ſchwere Siinde, denn du lifer 
den Himmel! . 
SeYMote nad einer Paufe. 
Gir, verbirgt ber Himmel aud - 
in feinem Snnern finftere Gedanten, 
das Bild der Schuld, ein bös Gewiffen, o 
und eine Holle? 
Konig. 
Nein, Johanna, netn! 
Seymour 
Go fann aud nidt in mir der Himmel wohnen! 
Konig. 
Was plagt dich? Whe verfinflert ſich dein Blid? 
Was tommt dir in den Ginn? 
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Seymour. 
Die Sünde, Herr, 
die ich begehe. 
Ainig. 
Sind, was fallt dix ein? 
Was denkft du? 
Seymour 
Den Gedanfen einer Schuld, 
ben fon gu denken Siind’ ift, und den felbft 
des Königs hohe Gnade nicht entſchuldigt. 
Konig. 
Du bift ein feltfam grillenhaftes Madden! 
Seymour. 
Iſt das Bewuftfeyn einer Schuld nur Grille ? 
Konig. 
Dein Engelshery, Sohanna, foflte fon - 
fic einer Gehuld bewußt ſeyn? oder Haltft 
bu diefe Stunde gar fiir Schuld? 
Seymore, 
O Gir, 
die Unfchuld leidet nicht bloß durch die That, 
fon durch das Wort und das Gerücht. Ich follte 
in dtefer Stunde Sie nicht bei mir feben, 
ach diefer Stunde, wo Sie fchmerglich bitter 
yon einer andern, wilrdigern vermift, 
die Rechte, die allein thr angebdren, 
der unvergleichbar Unverdientern ſchenken. 
Um alle Welt nicht möcht' ich ja die Schuld 
in meinem Herzen tragen, Heinrichs Liebe 
für fene Edelſte — was fag’ ich, fie 


49 


per ich fo viel verdante, die fo gnädig 
mit Huld mich überhäuft, fle möcht' ih nicdt 
um alle Giiter diefer Welt beletd’gen. 
O Gir, mir graut es vor ber Zukunft, batt ih 
nie diefe ſchwarze Stunde gugeftanden | 
Gott, und fo fpat ſchon! Mitternadt, und Sie 
nod bier — beinah gu ſpät aud fiir dte Reue! 
Heinrich! verlaffen Sie mid nun, adh fdonen 
Gie meine Rube, wenn Sie gut mir find. 
Sor Geſicht verhiillend. 
Wie fol vas enden ? 
Konig. 

Frage nidt bas Schickſal, 
ver König fenni’s! 

Seymour, 

- Sie follen nicht mehr bleiben, 
es peinigt mich. Berlaffen fie mich, Str, - 
und nie mehr, ich beſchwöre Sie, bet allem, 
in dtefer Gtunde nie mehr! 

Konig. 
Laß vas feyn, 
ih mag's nicht hören. 
Seymour. 
O Sie zürnen mir, 
Sie grollen mir doc nit? Ihr Angefidht 
ift finfler. Haben Sie nur eine Rückficht, 
id kann ja, tann nit anders! 
Der Kinig ergreift ſchnell den Mantel. 
Konig. 
Gute Nacht! 
Gtirpt binaus. 
Walblinger’s Werke. 5. Band. 4 


&O 
Seymour auf S Sopha Hinfintend. 
Ich Unglückſel'ge! 
Aary ˖ 
Wohl euch, wenn ihr nicht 

verdienet es zu ſeyn. 

Seymour. 

Komm, Mary, laß 


uns ſchlafen gehin — 
Nach einer Pauſe. 
und nimm, nimm mir das Band, 


o nimm bas Band vom Buſen mir! Ich kann's 
nicht anſeh'n. 
Aary. 
Wär's auf ewig aufgelöst! 
Beide ab. 


Zweite Scene. 
Kabinet des Kantga. 
Herzog von Suffolh mit vem Ford Oberkämmerer? 
Obechammerer, — 


Sogleih wird Seine Majeftat erſcheinen. 
Die Grifin Rodford aber’ ift bet ihm, . 
und beide find in heftigem Gefprad, 
Mylord, ih fürcht', the werdet warten milffen! 
Herzog. 
Er kommt. 
Oberkämmerer. 


Die Gräfin Rochford, laßt uns weichen! 
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Der KHuig mit der Lady Rodford 
Konig. . 

3a gute Lady, davon läßt ſich ſprechen. 
3h weif, daß ihr es gut meint, denn thr wiirdet 
euch fonft mir nit fo anvertrau’n, befonders 
da the mir etwas fagt, wovon ihr wenig 
erfreulides gu hoffen babt, fa da thr 
bie Schande meines Haufes mir bewetfet. 
Shr feyd mir gugethan, dad feh’ ich wohl. 
Shr ſchonet felbft mein Herg nicht, um die Ebr’ 
alé Vater und alg Gatte mix gu retten. 
Ich dant euch dafür, und wiewohl th gern 
eud fluchen modte, fag’ ih dennoch euch 


von Herzen Dant. 
Herzog sum Lord. 


Er fdheint von Widtigem 
mit ihr gu rebden. 
Kinig die beiden bemerfend. 
Wer ift wieder da? 
Wer ifs, der mid gu fldren wagt? Der Herzog 
von Suffolk? Sprecht, Lord Oberfimmerer, 
warum tragt ibr nit Gorge, daf man mid 


nicht ſtört? 
Oberkhdmmerer. 


Zu Gnaden, Eure Mafeftat, 
ih hatte nist ausdrücklichen Befehl. 
Konig. 
She habt ihm. Tretet ab. 
Herzog, 
Nur ein paar Worte, 
das Ritterfpiel gu Greenwich andelangend. 
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Asnig. 
Nits, gar nits, Brandon, fann ih wabhrlid dod 
nidt einen Augenbli€ in Rube bleiben. 
Kommt diefen Nadmittag. 
Guffolf und Lord OberEimmerer ab. 

. Vergebt mir, Grafin, © 
den Unmuth. Wüßtet thr, wie ſchwer und driidend 
die Laft des Reiches auf mir rubt. Und nun 
no diefen Fleden meines Haufeds. Shr 
ſeyd glücklich. 

Fady Rodforr. 
Glücklich, Sir? Das bin ich nicht! 
Konig, . 
Shr wart ed nist? Wer follt’? es dann nod ſeyn? 
Was flirt euch Ruh’ und Frieden ? 
Savy Uochford. | 
Ah daffelbe, | 
was Sie befiimmert, nur daf Sie alg Mann, 
alé König leicht fich Hilfe ſchaffen können. 
Konig. 
Wie foll ih das verftehn? Ich faſſ' euch nist! 
Lady Rochford. 
O möchten Sie es nie. 





Konig. 

Gang wunderbar 
fommt ihe mir vor. 

Lady Rodforn. 
~ Es giebt im Leben Wunder, 

die fi gu unferm Schrecken nur enthüllen. 

Konig- 
Shr madht mid ftaunen. 
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Lady Rochford. 
Aufſchub Litt? ich nur. 
Konig. 
Was ifs, Mylady? Laßt mid alles Hdren! 
Shr runjelt eure Stirn, ihr zeiget Gram, 
vertraut thn mir! 
Cady Rowmforr. 
. Wenn es nur mich betrafe! 
Dow ah! 
Konig. . 
Aud mid beträf' es 2 Um fo mehr 
follt the mir euer Inn'res nidt verbergen. 
Lady Rodforn. 
Nein, laffen Sie mich ſchweigen. 
Konig. 
Sprecht, Mylady, 
id ‘will, the follt mir's fagen, follt mir's nidt 
verbeblen ! 
Lady Rodforr. 
Doppelte Gefahr ift es, - 
in dex ich ſchwebe; ſchweig' id, fo erzürnt 
fih eure Majeſtät, und ſprech' ih, o 
fo muf th mehr nod, faft Shr Herz verlepen. 
Konig, 
Weib, bie Geduld geht mix in diefen Tagen 
gu Ende. Sprecht, es fey aud, was es wolle. 


‘Lady Rodforn. 


Run denn, was Ste vom Weibe leben, thut 
der Mann mix an. 
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Graf Rodford ware treulos ? 
Was fagt ihr, Rodford, meineds Weibes Bruder F 
Lady Bodforr. 
Nicht bloß ihr Bruder, auch ihr — Sie erſchrecken, 
Sie werden blaß, o laſſen Sie mich ſchweigen. 


Asnig, 
Beth, reve. 
Lady Bodforr. 
Aud thr — 
Konig. 


Buble willft du fagen ? 

Lady Rodford. 
3h fagt? es nicht, Sie haben's ausgefproden! 
Wie ift ed, Gir? Sle gittern, o daf ih 
geſchwiegen hatte! Gott, th fürcht', th gttt’re 
für Anna’s Leben. 

Konig. 
Hal 
Fady Bodfors. 
Gewähret Gnadel 
Segep'n Gie feinen raſchen Schritt, bet meiner 
demüth'gen Lieb’ und Ehrfurcht fiir ibe Haus! 
Konig, 

Shr bittet nod fiir fie? Weib, Weib, was foll id 
pon dir nod denfen ? 

Lavy Roqcford. 

Nicht um the gu ſchaden, 

nur daß th meined Manned Liebe wieder, 
bie nidt der Schweſter angehdrt, gewinne, 
nur barum fagt ich's. 
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Grafin, könnt ify mie 
beweifen, daf mein Weib — 
Lady Rodford. 
Das nicht, mein Fürſt, 
nur die Gefinnung, mein’ ih, nur — th weiß 
mid nidt recht auszudrücken; o daß fie 
nit mehr am Leben ift, daß fie das ganze 
entſetzliche Geheimnif iiber’s Grab 
bin übernahm! 
Konig. 
Wer tft nidt mehr am Leben? 
Lady Rodford. 
Die es gefeben. 
Konig. 
Was gefehn? 
Lady Rodford. 
Sh meine, 
vie Zeugin engerer Vertraulidlert, 
alé ben Geſchwiſtern ziemt; o dafi fie lebte, 
die fürchterliche Winfield, die den Frieden 
gwet glückgeſegneter Familien ftorte! 
Konig. 
Wer war dte Winfteld ? 
Lady Rodforn. 
Kammerfrau bet thr, 
der Ronigin. 
Konig. 
Und ftarb ? 
Lady Bod ford. 
Bor wen'gen Worden, 
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Asnig. 
Das machte fie nist gut. 
Auf⸗ und abſchreitend. 
Was ſagte Winfield, 


Lady UKochford. 
Nichts, acd nichts, fie fonnte nur 
vermuthen. Keine That ſah ſie, die klar 


bewieſe, nur folgern kann man daraus, was ſie ſah. 
Sie tritt mit dem Koͤnig in den Hintergrund; auf⸗ und abgehend ſpricht 
ſie geheim zu ihm. 


Sonſt ſah ſie nichts, es iſt am Ende ja 
'ne ganz unſchuld'ge. Scene. 
Konig. 

Hölle! fonnte 
die Hündin ihren Tod denn nicht verſchieben? 
Nad eintgem Befinnen fait. 
Sh dank euch nun, Mylady, nehmt's nicht übel, 
wenn id euch bitte, mich allein gu laſſen. 
Es will bedadt ſeyn. Tauſendfach ſchwärmt mir's 
im Kopf herum. Ich dank' euch, wie geſagt, 
Mylady! 


was ſah ſie? 


Fady Rochford. 
Hätt' ich Sie vielleicht gekränkt, 
hätt' ich die reine Abſicht nicht erreicht ? 
Konig. 
Vollfommen, ganz vollfommen, ſchöne Lady, 
thr babt’s fiir einen guten 3wed gethan. 
Nur laßt mich jetzt allein. 
Lady Rowforr. 
Sh babe, Str, 
iebt nod ein Wort an Ste gu ricten. 
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Aonig. 

Sprecht 
nur ſchnell. 
Fady Romford. - 

Gie halten morgen ein Turnier 
in Greenwich ? 
Konig. 
Sa, ja — ja! 
Fady Kochford. 
Beachten Sie, 
daß eine andere galante Neigung 
der Königin nicht auch noch öffentlich 
den hintergangenen Gemabhl beſchimpfe! 
Av. 
König. 
Was ſagte ſie? — Das wollen wir verhindern! 
Dies wär' es alſo? Dir gefiele ſelbſt 
der Bruder, nur der König nicht? Du haft 
ſo viele Buhlen, als dein Auge Blicke, 
dein Herz verbrech'riſche Gedanken? Ha 
noc ſteht ber Tower! Nicht fo ſchnell, Graf Rochford! 
Ein Leichenfeſt foll dir mein Greenwich feyn. | 


Klingelt, ein Kammerdtener erfdeine. 
Ber wartet ? 
Kammecdiener. 
Die Hergoge von Norfolf und von Suffolf. 
Kini g- 
Gie treten ein. Kammerdiener ab. 
Die Herzoge von Worfolk und Suffolk. 
Willkommen, Herjoge, 
way bringt ihr neues ? 


58 


Woerfotk. 
Wenig von Bedeutung, 
alg daß ber Bube, dev file feinen Frevel 
im Tower bust, nichts eingeftehen will; 
fein eigner Antrieb fet e6 nur gewefen — 
Abnig. 
Gut, Norfolk, nidts davon; ich habe Grund, 
bier nod gar mandes andre gu vermuthen, 
no eine kleine Weil’, und ih will ibn 
fdhon gum Geftandnif bringer. Aber fept 
geht gu der Konigin, und ladet fie - 
in meinem Namen gum Turnier. Mylord von Suffolk! 
euch übergeb' ich beim Turnter die Lettung, 
fein wadrer Mann ift ja in meinem Reid, 
bem Mitterfptel mehr Wiirde gu verlether. 
Shr haftet mir fiir fede Störung, Karl; 
yor Suffolls Anſehn wird fic jeder fürchten. 
Mir möchten uns gang ungeftdsrt der Freude 
ves kriegeriſchen Anblids überlaſſen! 
Shut, was wir euch befohlen, Herzoge, 
wir febn uns morgen auf dem Kampfplatz wieder. 
Alle ab. 


Dritte Scene, 
Bimmer der Kinigin. 
Anna Bullen mit Graf Wodforr. 
Rodford 
Sa, fheure Sehwefter, nehmt euch mehr tn Aqt, 
und niemand ſcheuet mehr als meine Frau. 
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AnH a 
Auch ihe wollt mir die gute Laune trüben? 


Rod for. 
Gelang’ mir's, Schwefter, jeden eurer Schritte 
fo feft als eure Unſchuld felbft zu madden. 


, ‘Anna. 
Schuld, uUnſchuld, wie kommſt du zu dieſen Worten? 
Erſtaunen muß ich! 
Rochford. 
Anna, jener Auftritt 
mit Smeton! 
Anna. 
Das von dir? 
Rochford. 

Geliebte Schweſter, 
du weißt nicht, wie ſie dich von allen Seiten 
heimtückiſch wie die Nacht, ſelbſt unterm Schein 
der Religion, mit Netzen eng umgarnen. 

O Alles biete, was dir Gott gab, auf, 
den König wieder an dein Herz zu feſſeln. 
Ann a ſich niederlaſſend. 


Wär's möglich, könnte denn die Unverſchämtheit 
des zügelloſen Buben in der Meinung 

des Königs, könnte fie mir ſchaden? er - 
vertraute mir fo wenig? Rein, ex iſt 

fo fein argwobnifh nicht. Es fann der Haf 
vie Stimme der Vernunft nidt fo betauben. 
Berläumdung iſt's, mein deinrich denkt nicht ſo, 
ich kenn' ihn. 
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Rodforr. 
Anna, wie benahm der Konig, 
feit er ben Frechen vor dir tnien fas, 
‘fag’, wie benabm er fich? 
Anna, 

Nur einmal fetther 
befam ich ihn gu ſehn, und wenig BWorte 
fpradh er mit mir. 's ift wabr, er fab mid finfter, 
triibfelig an; doch bin ich das gewohnt. 

Grof. ift und laftend ber Geſchäfte Drang, 
dem Konig giemt fein gedenbaft Geficht, 
die Welt liegt anders vor thm, und es bat 
ber Konig mehr gu thun, als feiner Frau 


"ein froh Geficht gu machen. 


Rod ford. 
Wär's nur das! 
Anna, 
Sh habe nichts gu fürchten, fret und offen 
ift Alles, was th thue, mein Bewußtſeyn 
es weif von Feiner Schuld, und arglos ſtell' id 
vor fedes Auge Alles, was th thue. 
Rod forn. 
Das eben ift ber Fehler. Nicht die That 
alfein ifs, was tm Leben gilt. Es ift 
die Meinung oft nod mächt'ger, als die That. 
Der Argwohn fieht nist, fondern fürchtet nur; 
am fdaudervollften aber tft die Furcht, 
die eber firaft, als fle erfennt und ftebt. 
Anna. 
Umſonſt verſuchſt du meine Ruh zu trüben. 


61 
Bodford, 


3u fpat dex Neue wird die Furcht oft wabhr. 
| Anna, 
Wer wagt es, meine Ehre gu beflecen ? 
Rodford, 
Die Mifgunft, Anna, die der Ehre feind iſt. 
Anna, 
Die Konigin wagt niemand ju befeinden. 
Rochford. 
So lang' fie in des Königs Gnade ſteht. 
Anna. 


Wenn je das Schickſal uns ergreift, und Gram 
das Herz erfüllen ſoll, iſt es nicht Thorheit, 
dem Kummer ſelbſt der Zukunft vorzugreifen, 
und einer beſſeren Vergangenheit 
vergeſſend, zweimal einen Schmerz zu fühlen? 
Du biſt nicht weiſe, Rochford; weil der König 
den Auftritt neulich übel nahm, ſo wär' er 
für immer ſeiner Anna abgeneigt? 

Rochford. 
Johanna Seymour — 

Anna. 

Iſt es das? du biſt 
nicht bei Verftand. Mein Chrenfraulein 
ift fon und fein, und jünger nod, als id. 
Der Konig liebt die Schönheit, und darin 


bat er wohl recht — 
laͤchelnd. 


Es hat mich mein Geſicht, 
das einſt, wie Frankreichs Schmeichler, und wie ſelbſt 
der König Ludwig meinte, ziemlich hübſch, 
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anne 
fic) bekaͤmpfend, abgewandt. 
O Bruder! Bruder! 
Rodford 
Gott ſpricht aus dir, dies ift ber Wahrheit Stimme, 
fühlſt du's? 
Anna. 
Ich fühl's! 
Rod ford, 

O folg’ ihr, folg’ ihe, Liebe, 
fieh, Rind, id bin ein ftarter Mann, bet Gott! 
hab’ Herz und Muth, du weißt's. Ich hab’ ein Weib, 
ein Weib hab’ ih? ein Weib 2? den Gatan hab’ td. 
Glaub’ mir’s, ich hab’ nichts, das ich mein Fann nennen, 
nichts auf der Welt, nits, Anna, nists als did. 
O bleib du mein, vu bift fa dod der jiingfte, 
ber Leste Sprößling unfers Stamms, bleib mein! 
geh, geh, wirf vor dem König vid gu Boden, 
fleh um Barmherzigkeit, und flieh mein Weib, 
folg’ Gottes Stimme, folge dem Gefiihl, 
bas bir aus brennend feuchtem Auge leuchtet — 

fie mit aͤußerſtem Affect umfangend. 
und iſt's nidt anders — muf es, muf es fommen, 


dann find wir bier, dod dort nidt, uns genommen. 
Ab. Anna ſieht ihm lange nad) und ſchwankt gu einer Seitenthuͤr hinaus. 


Brereton, Weſton und Norris mit Biumentirben. 
| Brereton. 
Mein Wefton, der wird wieder Ebr gewinnen, 
wer füllt' ifm wohl den Blumentord? 's ift Weftons 
fürwahr ftets unterthdnige Gemablin. . 
Hier dex mohnköpfige Traum von einem Menſchen 
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hat auch fürs Edniglide Liebhen Blumen 

gum Seftturnter in Greenwich pfliiden Laffer. 

Laft dod 'mal febn — iſt's etwa Schlehendliithe, ‘ 

aud ſpan'ſche Wide, Primeln, Morcheln, Bodsbart 

und Bohnenfrant, vielletht gar Tag und Nacht, 

wie Tag und Rat ift ja Verftand und Weston. 
Morris. 

Von allen, die Herr Wefton witzig mart, 


ift Brereton der Frefte. 
Sept den Korb ab und gebt. 


Brereton. 
Norris iſt 
ein Bengel. — 
: We fon. 
Shr ein Narr. 
Brereton. 
Herr Wefton beides. 
Fuͤhrt ihn mit einer Grape ab. 
Anna Bullen 
aud einer Seitenthiir, fangfam, nachdenklich. 
So ifs denn wahr, was mir mein Herz fo lange 
fon im Geheimen qualt, e8 ware Heinrid 
fon meiner fatt, nicht ware mebr die Zeit, 
ba er fein einjig Olid und Herz mich nannte ? 
Ha, den! ich -fenes Tages, da er mid 
gum Altar führte! Nock hüpft mir bas Herz 
in beifern Schlägen, eine Million 
yon Menſchen um mich her, und aller Blid 
auf mid, die Cingige gewandt, die er . 
vor Millionen fich zur Braut erfohren! 
Noch feh’ ich über mix den Purpurhimmel, 
Waiblinger's Werke. 5. Band. 5 


und um mid all’ die Herjoge und Grafen! 

nod ſchallt mix die Mufit, vont wilden Jauchzen 

des Volfes diberbraust! Sh fife nod 

in der Abtet auf golbnem Lehnftuhl! Rod 

reicht mix der Erzbiſchof das heil'ge el, 

und Eowards gold'ne Kron’, und Taub’ und Scepter, 
noch bor’ ih durch die Hallen der Abtet 


pom Chor das felige Te Deum fallen! 
Shr Geſicht verhiillend. 


O Ew’ger, haft ou foweit mid erhoben, 
um mich gu ftlirgen? — Fühlt' ih es fa dod 
ſchon Tange, wollt? ed andern nur verbergen, 
id zwang mich froh und mtunter gu erfdeinen, 
wie ich's einſt war, dod endlich hielt's nist länger, 
es mußte brechen, diefed Herz. 
Paufe. 
Denkt er 
nicht mebr an jenes Pfand, das Anna thm 
für fetne Liebe gab. — Clifabeth ? 
Ha, welch' Entzücken faßt' ihn einſt, als ich 
die Tochter ihm geboren! O vergeßt 
ihr Männer denn das Kind und ſeine Mutter? 
Es iſt nicht möglich. 
Nach langem Bedenken. 
Ja, das will ich thun. 
Ich will ihn bitten, heut zu mir zu kommen, 
Pauſe. 
ah, ſieh hier Blumen fiir das Ritterfeſt. 
Dte fommen wohl von Norris. Ach, der Mai 
blüht fa in England aud, fo wie dort driiben, 
wo mit des Lebens Mai fo fenell verflogen. 
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Las mich dock febu, womit id morgen mid 
fiir Greenwich ſchmücke! Scheint's fa gleich gu feyn, 
penn Heinrich wird dod nur bemerfen, was , 


Johanna tragt! 
Woccis fonme. 


Haft du die Blumen bier — 
Worris. 
Nein, meine RKonigin. 
Anna. 
Wer ſonſt? du glaubft 
am meiften meine Gunft ja gu befifen. 
Worris. 
So kühn tft Norris nidt — 
Anna. 
Sey's wie es wolle, 
id glaube feft, du haſt fle mix gebracht, 
und darum follft du — 
Rorris. 
Gnäd'ge Königin — 
Anna. 
Blick' nicht ſo finſter, einen Dienſt mir thun. 
Uorris. 
O, darf ich's? 
Anna. 
Guter Menſch, du follft gum König 
ſogleich dich hinbegeben, und ihn bitten, 
daß er mich dieſen Abend noch beſuche. 
Geh', bringe gleich mir Antwort. 
Norris freudig ab. 
Wie iſt mix dieſer Norris treu. Ich glaube, 
der ſtürbe wohl für mich! 
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Rak cree Brrie Herzog su Raristk. 
PViffemmen, Obcim. 
ih fab" enw (azge nicht cbr. Grredt, wes bringt 
uh yu mit ber ¢ 
Boecirots. 
Der Bree meines Königs. 
Ich foll in feinem Ramen exh auf morgen. 
erlauchte Ridte, zum Turniere laden. 
Anne. 
3's das mr, thenrer Obeim, führt euch niot 
vie Stimme ber ves freien Rerzens? Geant 
ibe eurer Nana feine Stunte, wo ifr 
von euren Staatégefhitten fret cin Börtchen 
vertranlider Berwandtigart mit mir plauvert ? 
So gerne wollt’ ih’s, wenn thr’s ſelbſt nicht winiter. 
3h modt’ end vieles fragen, fieber Obeim, 
es gebt im dieſer Zeit fo vieled vor, 
wo weiblicher Berftand nicht reidt. 
Worfotk. 
Ich glaube, 
wo maännlicher Verſtand nicht reicht. 
Anna. 
Bic, Herzog, 
im kann enh nicht verſtehn! 
Worfotk. 

Wohl enh, wenn ibr 
mich nidt verftebt, dann feyd ifr glidlid, weil 
thr fdnidlos feye. 

Aana. 
Mylord von Rorfoll, feyd ihr 
mir gut? 
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Morfotk. 
Wie ihr's verdtent. 
Anna. 
Ha! welche Sprade! 
Worfolk. os 
Die Sprache, die nok gwifhen dem Verdarht 
und meines Blutes Stolz und Ehre ſchwankt. 
Anna. 
Mylord, wenn ihr nist deutlider euch aufert, 
fo bitt' ih euch, mit rathfelbaften Worten 
pon der Art eure Konigin gu fdonen. 
; Norfolk. 
Mein eignes Wort iſt mir ein Räthſel, doch 
ein größres Räthſel ſeyd ihr ſelbſt. Ihr bittet, 
daß ich euch ſchone. König Heinrichs Frau 
ſeyd ihr mir noch, ich acht' euch noch als dieſe, 
darum entlaßt mich, meine Königin. 
Ab. 
Anna. 
Auch er, auch er, auf den allein ich noch 
Vertrauen feste? Ja, nun glaub’ ich's ſelbſt, 
daß mir's gefährlich wird. 
Nach einer Pauſe entſchloſſen. 
Ich muß ihn ſprechen. 
Mary kommi. 
Erzwungen: 
Sey mir willkommen, Mary, ſetze dich 
zu mir, und bleibe, bis der König kommt, 
gleich iſt er hier. Doch etwas fällt mir bei. 
„Wem war der Wagen, der an Whitehall heut' 
anfuhr? 
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MAary. 
Der Gräfin Rochford. 
Anna. 
Ei, was hatte 
die hier für ein Geſchäft? 
Mary mit Bedeutung. 

Wohl ein geheimes, 
denn lange war fie gang allein beim König, 
vielleicht — 

Anna. 

Schweig, Mädchen, dies find Dinge, die 
du nicht verſtehſt. Komm, Blumen ſollſt du hier 
zum königlichen Schmuck mir auserwählen, 
denn wie ein freies Mädchen, das dem Joch 
muthwillig feind iſt, und vor allen Rittern 
als Englands erſte Dame glänzen möchte, 
ſo will ich bei dem Ritterſpiel erſcheinen. 

Was, meinſt du, ſoll aus dieſem Korb ich nehmen? 
Die weißen Roſen? Todtenrofen, wie man’s 
geftorb’nen Brauten in die Loden flict? 
Das tft tein gutes Zeichen — Lilien, 
der Unfdhuld Blumen? — Sey's denn. 
FAacy, 
Was betiimmert 
Sie, gnäd'ge Königin. 
Anna. 
Nits, nichts! Ha Norris — 
Norris kommt. 
Was bringſt du? 
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Morris. 

Wenn — wenn eure Majeſtät 
oon wicht'gen Dingen heut mit dem Monarchen 
gu fpreden wünſchte — 

: Anna. 
Schnell, ih bin des Todes! 
° Porris. 

So — fo bedaur’ ig — 

Anna. 

Menſch — er fommt niht? Sprig! 

der Konig, fagft du, kommt nicht? 

Worris. 

Geine Majeftat 

find, wie fle fagten, gu beſchäftigt, heut 
ſey's nicht wohl möglich, aber morgen, fepter 
mit wunderbarem Blide Gie hingu: 
in Greenwidh morgen will ih mit thr fpreden. 

Anna. 
Das fagt’ er, Norris, das? Befinne dic ! 

Morris. 
Dies find die Worte Seiner Mafeftat. 

Anita. 
Genug, tritt ab. 

Worris gest. 

Sn Greenwith? heute nicht ? 
Richt eine Stunde hat er mehr fiir mid ? 

Bor diefem Greenwidh tft mir bang ! 


Mary nad) fangem Kampfe naͤhert fic) ter Kbnigin und wirft fid 
thr gu Fuͤßen. 
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lary. 
O Fürſtin, 
Gott fey mit Ihnen, wenn die Menſchen Ste 
verlaffen ! 
Ania. 
Welch ein Ton? was wandelt did, 
du feltfam Madden, an? 
Mary. 
Die reinfte Liebe 
fiir Sie, erlauchte Fiirftin! O daß Ste 
nit meine Stimme fiir gu niedrig hielten ! 
Auf meinen Knie'n beſchwör' ih Sie, behutfam 
in diefen Tagen der Gefahr gu feyn. 
Sa laffen Ste mich's fagen, Feinde find 
an ihrem Hofe, denen Anna’s Glück 
ein Dorn im Aug’ ift, die den Konig felbft 
für ihre niedre Boshett ſich gewinnen. 
Sie wiffen nit, was thnen droht, und weilen 
drum arglos hier. Gite feben’s nicht, wie ſchwarz 
an ihrem Horizont ein Ungewitter 
allmalig auffteigt, bas den Sonnenſchein 
ber Königsgnade dunftig tibergiedt, 
wie’s ſchon bes Haffes Nordwind, und der Süd 
verfiibrerifher Schmeichelei zum Sturmwind 
emporweht. O ich darfs nicht ſagen, warnen, 
nur warnen muß ich Sie. 
Anna. 
Steh auf, mein Kind. 
Wer hoch fleht, ſieht die Ungewitter früher. 
Steh auf, nichts mehr davon! Und jetzt laf uns 
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hinweggehn. Nimm die Blumentdrbe fort. 
Die Lilie trag’ ich und die weife Rofe, 

es deute ſolches, wie fie will die Welt, 

ber 3ufunft dunkler Schooß verbirgt die Loofe, 


laß mich erwarten, wie dad meine fallt. 
Weite gb. 


Vierte Scene, 
Park tn Greenwich. 
Rauſchende Muſik hinter der Buͤhne. Bedltente, Pagen un® Knappen 
eilen Aber die Scene. Volk auf und ab. . 
Fifwater und Kupferfd midst. 

Sthwater. 
Sa, G'vatter Rupferfmidt, fo was bat man 
gu’s vor'gen Koönigs Zeiten nicht gefehn, 


der bat geknickt. 
Aupferſchmidt. 


Ja wohl, das hat er, G'vatter 
Fitzwater, doch der Sohn läßt ſichs was koſten, 
der treibt Verſchwendung, ſolch 'nen Hof hat keiner 
ſeit Wilhelm, dem Eroberer, gehalten. 
Kanns halt, denn ſein Herr Vater hat ihm was 
erheblichs hinterlaſſen, und der Wolſey 
hats einem ſammt dem Blut ja ausgeſogen. 

Sibwater. 
Habt ihr den Konig auch geſehn? Der macht 
cud heut ein graufam mörderiſch Geſicht. 
Kupferſchmidt. 

Die Kon’ gin, $abt ifr die gefebn? Sch glaub’, 
fo ſchön von Angefidht, fo voll von Gold, 
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pon Perlen, Blumen, Seid und Federn und 
" wie all das Zeug heißt, war fic damals nidt, 
wie fie am Dodzetttag uns allen in 
Weftminfterball zu Schau ſaß! Ya Figswater, 
nod judt mirs Gell, bab dort 'ne Priigelfuppe 
von befter Art empfangen, denn ich wollt’ 
burdaus in die Abtey, und dod Hatt’ felbft 
fein Sind mehr Plas gefunden, nicht einmal 
im Mutterfeib. 
Fifwater 
Om, bm. 
Kupfer(ad mide. 
Was habt ihr ? 
Fib water. 
Gi, 
dacht' ba fo an bie Seymour, 
Aupferſchmidt. 
Fi Gevatter, 
die iſt ein Engel. 
fFitzwater. 
Bſt! da kommen Leute! 
Kupfecfd midt. 
Bleibt ihr in Greenwich ? 
Fifwater. 
Maqg nicht, dad Gedrang 
ift mir gu grof: man ſieht vor Lumpenterlen 
den Konig faum. 
Kupferfd mide. 
Lebt wohl, ih geh voran. 
Belde ab. 
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Gin Lord und Worris. 
Tufd. 


RMorcris. 
Hort thr, Lord Noel, eben ſtürtzt ein Ritter! 
Lord. 
So ſchön, in Wahrheit, war der Fug? 
Worris. 

Dah ihr 
gu fpat famt, Lord, ihr dürfts bereuen. 
Voraus die wilde krieg'riſche Mufit, 
bann der Lordmayor, und feftlich hinter ihm 
mit Wappenrod und Kronenfdmud der Herold. 
Sept auf gewalt’gem Hengft voll Sober Kraft 
im ritterlichen Schmuck erſchien der Fürſt 
von Suffolf, eine Gonn’ an Glang des Stable, 
in ſchwerem Harniſch, eine Kron’ ums Haupt, 
und nun som Purpurhimme! überwölbt, 
vie Fretherrn trugen thn von Hith und Romney, 
pon Haftings und von Sandwich, überdeckt 
von Gold der Konig und dte Konigin, 
er, der Monard mit finfterem Gefidt, 
fle aber unvergleichlich Hold und ſchön, 
auf muth’gem Ros, die ſchlankgewachsne Frau, 
das Haupt von Flaum der Federn Uberwogt. 
Mit heitern Bliden ftrahlt thr fiifes Auge 
aufé Bolt herab, und immer nidte fle; 
voll Perlen fchimmerte das üpp'ge Haar, 
und von der BVruft bie garten Glieder Hin 
ergo fidh blumenvoll, halb aufgeweht 
vont wilben Schritt ded Zelters, ibe Gewand. , 
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Und brauſend, wie ein Meerorkan, erſcholl 
ihr und des Königs donnernd Lebehoch. 
Drei Ehrendamen ritten glänzend ſchön, 
inmitten aber ſie, das Haar voll Blumen, 
in jungfräulichem Stolz, Johanna Seymour. 
Ihr folgten ſchöne Frauen, Gräfinnen. 
Kein Mann ward fatt, die reizenden Geſichter, 
fein Weib, ded Schmuckes Reichthum zu bewundern. 
Nun aber kam die Schaar der tapfern Krieger, 
die Edeln dieſes Reichs, voran der Herzog 
von Norfolk in gewaltig ſchwerer Rüſtung, 
und jedem Ritter folgte ſtolz der Knappe. 
Umſonſt ermüd' ich meine Zung, ihr müßt 
euch ſelbſt vom Glanz des Feſtes überzeugen. 
Drängt euch durch Tauſende zum Kamplatz durch, 
dann ſeht ihr den Monarchen, ſeht auch ſie 
zu ſeiner Seite hocherhaben ruhen, 
Johanna Seymour und die andern Damen 
im Halbkreis auf den purpurnen Tribunen. 
Da ſchaut den Konig an, wie mißvergnügt 
ex neben Anna. fist, mit welchen Blicken 
er Iaurend fie betrachtet, und ibr febt, | 
was andre ſahn, und wundert end, wie fie. 
Die Konigin hingegen blidt dem Kampf 
mit unverwandtem heiterm Blicke ju, 
und als ber Graf von Ereter den Gegner 
vom Roß warf, die Drommeten ſchmetterten, 
und alles Volk dem Sieger Vivat! rief, 
klatſcht Anna lebhaft Beifall. 

Tuſch. 
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Hört ihrs wieder? 


Beeilt euch , dab thr noch den Kampf erreicht. 
Beide ab. 
Ploͤtzlicher Tumult hinter der Scene, Kammerdiener, Pagen rennen Aber die 
Buͤhne mit Retchen ted Screens. Lady Rochford ſtuͤrtzt herein, 
ibe folyt det Herjog von Suffolk. 


Suffolk. 
Bas ift, bei Gottes Zorn, Mylady, ſprecht? 
Lady Rod ford. 
Der Konig, Herzog, Habt ihe — habt thr denn 
pas nit geſehn, der Konig ift nist mehr — 
Suffotk. 


Sft toot — 
Lady Rodford. 


| Nein, nein! verhiit es Gott, der iſt 
febendig, aber nit mehr bier, tft fort! 
Sft fort nad Whitehall, fehbt ihrs nun, wies läuft, 
wies farmt! 
Suffoth. 
Go fpredht, was tfts? 
Cady Rodforr. 
Die Konigin — 
Suffolk. 
Was? was? 
Lady Kochford. 
Die Königin hat thn bewogen, 
fo ploplich aufzubrechen. 
Suffoth. 
Redet, redet! 
Fady Bodford. 
Mit ſchwarzem Argwohn und Verdacht fam er 
nad Greenwid ſchon, und endlich, endlich fams! 
Der Augenblid — 
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Suffoth. 
Wie, weld ein Augenblick? 
Lady Bodford. 
Wo Anna ibrem Bublen — 
Suffoth. 
BWem ? 
Lady Roqchford 
Das darf man 
jebt noch nicht ſagen, wo ſie ihm das Zeichen 
mit ihrem Schnupftuch gab, das ſie zur Erde 
vor Heinrichs Augen warf. Kaum ſah er es, 
ich macht ihn aufmerkſam, ſtand ihm zur Seite, 
als er von Wuth ergriffen, wie ein Tiger 
emporſprang, dieſe Bullen ſitzen ließ, 
die blaß vor Schrecken, ihrer Schuld bewußt, 
der guten Seymour in die Arme ſank, 
der König aber eilt ſogleich hinweg, 
ein Lärmen, Murmeln lief durchs ganze Volk, 
der Kampf hielt inne, die Muſik verſtummte — 
Suffolk. 


Entſetzlich, ganz entſetzlich! 
Eilt weg. 
Fady Uochford 


mit wildem Entzuͤcken hinausſluͤrzend. 


Ha, Triumph! 
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Dritter Aufsu g. 


Erſte Scene. 
Strabe in der City. — Nacht. 
Fitzwater und vee Kupferſchmidt von verfdierenen Seiten. 
Kupferfd midst 
Wünſch gute Nahe! 
Fibwater. 
Wer feyd thr? 
Kupfecrfdmidt. 
Kennt ibe mid 
benn nit, Fipwater ? 
Fitzwater. 
G'vatter Kupferſchmidt! 
'S iſt Nacht, hab' eure Kupfernaſe nicht 
geſehen. Oder hängt ſie als Latern 
in eurer Schenke? 
Kupferſchmidt. 
Richtig iſts! 's iſt richtig! 
Ganz London iſt erſchrocken, und bald wirds 
bas ganze Land ſeyn. Aber laffet Hier 
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in Acht und nehmen, denn 'ne ftarfe Wade 
gu Fuß, gu Roh, ſchwärmt heut die ganze Nacht. 
Fibwater. 
Wißt irs, dads königliche Schloß tft ſcharf 
von Militär bewacht! ich glaub', der König 
um ſich blidend. 
fürcht't einen Volksaufruhr, vielleicht, er traut 
den Proteftantifden nicht ret, Gevatter! wenn 
baju fommt, bin dabet. 
Kupfer(dmidt. 
8 ift gum Berwundern ! 
Das ift gewif, ver Graf von Rodford fist 
mit allen. Rammerjuntern in bem Tower. 
Sif’water. 
Doh fie, das iſt entſetzlich, fie erbielt, 
als fie von Greenwidh fam, gleich Hausarreft, 
gleich auf der Stell, und auch dem Erzbiſchof 
bon Canterbury ijt ber Hof verboten. 
Das tft nidt gut fiir Anna. 
AKupferſchmidt. 
Böſe Zeiten! 
's kommt immer ſchlimmer, G'vattermann. Da als 
der Wolſey kam in Ungnad, hofft man gutes, 
die Katharina mußt hinweg, 's war hart, 
doch kam die ſchöne Anna nun. Drei Jährchen 
ſinds höchſtens, daß der König ſie gekriegt! 
Und 's ſtand nicht lang' an, als ſchon die Prinzeſſin 
von Wales vorkam. Ich glaub’ beinah’, der Konig 
att? ihre ſchöne Mutter gern noch früher 
zur Mutter g'macht: die Martgraffhaft von Pembrocke 
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ift ſchon “ne Jungfernſchaft nod werth, und fährlich 
nod taufend Pfund, im Gangen faft zwölfhundert, 
ber Konig mitgerechnet, der dod aud 
fo fein gwethundert wiegt. Das Fraulein aber — 
dacht' beffer und gefcheidter, blieb 'ne Qungfer, 
und wollt? guvdrderft nad Weftminfter, drauf 
erft in bes Königs Bett. : 
Fibwater. 
Stitt, 's fommt da jemand. 
Gav fhill tomme. 
Gar fhill. 
Sepyd ihr es, Nachbarn? wift ihrs ſchon? 
Zeide. 
Was bringt ihr? 
Gadhſhill leiſe. 
Die Kön'gin, wißt ihr, wo fie ift? 
Beide. 
Sn Whitehall! 
Gad fHill. 
3um Teufel aud! Im Tower. 
Beide. 
Helf uns Gott! 
| Gar fhill. 
3m Tower, fag* ich, weg aus threm Sebloffe 
ward fle gefiibrt: fie wufte nit warum, 
fie hielt's für Scherz nur, glanbt’, man wolle fie 
auf Probe ftellen, an der Themfe fagten’s 
ihe eit paar Lords, daß fie bes Ehebruchs 
befcbulbigt fey, und auf dte Sntee fant 
das arme Wetb, ba ed den Tower detrat, 
bethenert’ feine Unſchuld — 
Woaiblinger’s Werke. 6. Band. 6 





Sz 


"Peide. 
Unerhört! 

Sadfſhali. 
In ſträflich unerlaubtem Umgang ſoll ſie 
mit ihren Kammerjunkern, weiß der Teufet, 
wie fie nur heißen, längſt geſtanden ſeyn. 
dem einen hab' ſie vor dem König ſelbſt 
in Greenwich beim Turnier mit einem Schnupftuch — 
g kommt einem freilich närriſch vor — gewinkt. 
Jetzt giebt's 'ne Unterſuchung, ein Geſchäft 


für's Parlament. 
Aupferſchmidt. 


Darauf vertrau' ich, Nachbar. 
Gadfhill. 
Mein' ich doch kaum, der König fragt ſehr wenig 
nach ſeinem Parlament! 
Kupferfdmidt. 
Dev Herzog Rorfolt! 
Gadſhill. 
Daß ihrs nur wißt, der iſt gerad' ihr Feind! 
Der iſt euch ein Papiſt, wie Gardiner, 
der Spitzbub' da von Wincheſter! 


Kupfer(dh midt. 
Pres Dod der 


yon Canterbury! 
SGavfpill. 


Viel gu furchtſam ift er. ~ 
Kupferfdmidt. 
Glaubs mir, 's ſtünd' nist gefährlich, wenn der König 
nit nod was anders pitt’, fo was — verſteht mich! 
th mein’ die Seymour. 
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Fibwater. 
G’vatter, aft uns gehn, 
es fteden aller Orten dte Patroullen. 
Bay fhill. 
Wer weif, ob nicht der Konig felbft herumſchweift? 
fo macht ers oft. Dann tragt er einen Sto 
mit drei Piftolen. Cinmal aber gings thm 
verwunderlich. Cr marhte fetne Runde, 
da fam er fuft fo einem Trupp in Händen, 
ber flibrt ihn gradentvegs ins Wadhthaus. Reiner 
erfannt’ ben Arretirten, und ber König 
ergab fich willig. Leider wars grad’ Winter, 
und Heinrich fror im Wachthaus gang erbarmlid, 
da gab er dod fic gu erfennen. Geitbem 
giebt ex den Wächtern fabrlich was fiir Holy. 
Dod alle Hagel, Nachbarn — 
Wade kommt. 
W ache, 
Wer da? 
Alle 
Birger 
und Ronigsfreunde. 
Warde. 
Halt, wer feyd the Manner ? 
Kupferfdmidt, 
Bin Kupferfmivt und Bierwirth in ver City. 
Fibwater. 
Sh bets’ Figwater und bin Leineweder. 
Barfyill. 
Sh bin ein Fabrifant und heiße Gadfpitl. 
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W ade. 
Geht heim in eure Haufer, wenn ifr nidt 
mit uns wollt. 
Fibwater. 
Danke ſchön, Sir. 
ev ile. 


Gute Nat. 
Ab. 


Zweite Scere. 
Zimmer tm Tower. 


Sm Sintergrund Anna Bullen im Schlaf. Fady Pullen 
und King flon. 
Lady Bullen, 
St, bf, Six William. 
King flon. 
Schläft fie? 
fady Bullen 
Sa! 
Ainsſton. 
Ach dort! 


Sie betrachtend. 
Ein ſchönes Weib. 
Lady Bullen. | 
War’ fle fo gut als ſchön. 
King fton. 
Geht mich nichts an. Weichherzig bin th nist, 
's tft wahr, und 's taugte wenig in ben Tower. 
Hab’? mance Hier ſchon aufbewahrt, und wenig 
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find threm Tod entflopn. Dod der, gefteh’ id, 
fann ih ein wenig Mitleid nicht verfagen. 


Lady Pullen. 
Ste warht. 
Anna madt eine wilde Bewegung. 
Ich glaub’ — 
King fton, 
Seon ſchläft fie wieder ein. 
Hat fie bas Gatrament genommen? 
ady Bullen, 
3a, 
dad ftarite fle auf einen halben Tag, 
dod ſeht! 
Anna zuckt mit den Armen. 
Der Krampf verläßt ſie nicht, fie ſpricht 
im Fiebertraume! 
Anna. 
Weg’ weg! weg! du Narr! 
Der Konig ift von Sinnen! Siehſt dus, wie er 
die Treppen auffteigt. — O Northumberland, 
wie bift ou nur betrogen! 
Gingfion. 
Shre Seele 
bat ſchwer gu fampfen. 
Lady Bullen. 
Allzuſpät bereut fte. 


Ging fion. 


Anna. 
Mary, Mary, o 
warum den weißen Flor — o große Flecken 


Sie ſpricht vom König. 
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wie Blut find dranf! Maighdddhen find geftorden! © 
O Mary, ladft fon wieder, und haft dod 
‘in deinen Armen — vort, dort meinen Ropf! 
Kingfion. 
Sh glaub’ wir ween fie, 's tft ihr nidt gut — 
Lady Bullen. 
Gir Wiliam, the habt Recht. 
Faßt Wnna mit dent Arme. 
Ah, gnäd'ge Frau, 
fie träumen, richten Sie dad Haupt emypor. 


Anna. - 
Geb, Heinrich, geh. 
Lavy Bullen. 
O ſtehn Sie auf, Madame! 
Anna, 
Nein, grofer Konig! Nein, es tft gu frais, 
die Todten ſtehen nod nit auf. Der Schlaf 
ber Todten, der ift fang. 
Lady Bullen. 
Erlaudte Frau, 
Gie find nicht bet fic felbft. 
Anna 
O Heinrid, tannft du 
mid auferweden ? 
Ging fion. 
Wollte Gott, 's Gewiffen 
gwang’ ifn gu bem Wunſch nie! Faft war's Verzweiflung. 
Anna, 
Wer, wer tft da? 
Lady Bullen. 


Beruhigen Sie (id! 
Sir Wiliam — bis 9 
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Mit elnem Echrei. 

Jeſus, Sie zerbrechen mit 
den Arm, Sie haben Krämpfe, ſind erſchöpft, 
zu angegriffen ſind Sie! — Geht, Sir William, 
Sie ſcheut wohl eines Mannes Gegenwart. 

Kingſton abgehend. 
Das war doch ſonſt gerad' ihr Fehler nicht. 
Aunma umherſiarrend. 
Wo iſt er? 
Lady Bullen, 
Ber? ; 
Anna, 
Mein Heinrich! Iſt er fort? 
Lavy Pullen. 
Der Konig? 
Ana, 
Sa, der Konig. 
Lady Bullen bel Seite. 
Will fie nur 
auf ihrem Glauben laſſen — taut) der tft fort! 
Anna. 
Gag’ mir, wo bin ish denn? 
Lady Pullen. 
Sn guten Handen. 
Anna. 


Das ware! . 
Paufe. 


Bringe mir Clifabeth! 
Bring die Pringeffin mir von Wales! mein Kind! 
Elifabeth will ih! Gehorcht man mir 
nit mehr, bin ich nit Königin, Mylady? 


Lady Bullen. 
Sie find’s! (eet ih) Sie waren’s! (laut) Ach Sie wiffen’s fa, 


Gie find im Tower. 
Anna 


mit Gelaͤchter zuruͤckſtuͤrzend. 
Ja, das weiß ich freilich! 
ady Bullen. 
Ste find gu ſehr gereizt! 
Anita. 
Was hab’ ish denn 
gethan, daß id im Tower bin, daß man 
mir alle meine Dienerſchaft genommen ? 
Warum plagt mid der Konig dergeftalt? 
Es muf etn Staatsverbrechen, Königsmord, 
Verrätherei, Verſchwörung, Ebbruch ſeyn, 
was mich hieher gebracht! 
Lady Bullen. 
Vertrauen Sie. 
Zwei Dinge find’s, auf die ber Menſch vertraut, 
bie Beit tft eines, die allmadhtige, 
die grofe Mutter, der die Bwillinge 
geheimnißvoll im dunkeln Schooße ſchlafen, 
die Hoffnung und die Furcht; das andre iſt 
die Stimme des Gewiſſens. 
ANN a 
Wirklih, Bullen ? 
3a du haft Recht, mein Gli und meinen Rang 
will th als Traum betrachten, aber ach! 
das ift fein Traum, das fühl' ich ja fo ttef, 
erfuhr es fa mit Schmerzen, ich bin Mutter! 
Weinend. 
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O Sind, mein Rind! darf ih did nicht mehr fehn? 
Mein fifes Töchterchen, o du bift wahr, 
wenn Wiles fonft in Täuſchung fic verwandelt. . 
Go viel Hatt ich verſchuldet, daß man felbft 
pon dic mich trennt? Bon Heinridhs Herzen können, 
pom Shrone fle mic ftofen, können mir 
die Konigsfrone nehmen, ben Palaft 
ber Slirftin in ded Kerkers Gruft verwandeln, 
ag nur mein Rind nist, mein Lieb Rind nicht nebmen | 

Lavy Bullen. 
So faffen Sie fich bod! Die Matht der Griinde, 
bie Wahrheit, ver Beweis muß Sie erretien. 

. Anna. 

Sa nist fo ſchlimm noc ftehts. Es wird der Konig 
pen Zorn befanft’'gen, fede Nat wird ihm 
das Bild der Anna hülfeflehend nahen, 
die er dahin gab. Etwas hab’ ih dod 
geleiftet ibm: wenn er auch nit erfennt, 
was ich ibm bin, fo dod, was ich gewefen. 
O Muhme, bittet mir den Obeim Rorfolf, 
daß ex mich bier beſuche. 

Lady Bullen. 

Gern thu’ is, 
bod — 
Anna. 
Welch' ein doh ? 
Lady Bullen. 
Ich aweifle, daß ex fommt. 

Denn feht, auf den könnt ihr nist wohl vertraun, 
ver ift nicht fider, nit auf eurer Seite. 
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Anna. 

Sie machten's gut, die mich hieher gebracht, 
ſie gaben mir in dir auch einen Spiegel, 
der meinen Jammer tauſendfach zurückwirft — 
mein Bruder aber doch, der Graf von Rochford — 
du ſchüttelſt deinen Kopf? 
Lavy Bullen. 

Ihr wißt, Graf Rochford 


Anna. 
Ha, das verwundet tief! 
Lady Dulten. 


Anna. 
Das glaub’ ih dir. 
Nad einer Paufe, wo fie thre Empfindlichkeit niederkaͤmpft. 
Mylady, : 
wenn er im Tower ift, fo darf ih wohl 
ibn fprechen ? 


ift aud im Tower. 


Es thut miv [eid. 


Lady Bullen. — 

Dies wird ſchwer feyn, guad’ge Frau, 
recht ſchwer, faum moglid, fa es wird 
unmöglich feyn. 

ANNA lachend. 

Was hat denn der verfdhuldet ? 

Lady Bullen. 
Gs tft derfelbe Grund, warum aud Smeton 
und Shre Kammerherrn im Tower find. 

Anna. 

3h weiß, worauf ihr wartet, Lady Bullen, 
thr wollt, daß ih mish fam’, und diefe Schaam 
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war’ euch Geſtändniß, war? euch Glück und Freunde. 

Shr folt es nicht erreichen, denn es giebt 

ja Dinge, dte fo frech und ſchaamlos find, 

daß man erbleichen muß und nit erroͤthen. 

Ich aber weiß beinah', warum fie jene, 

warum fie mid hieher gebracht, wiewohl 

mirs dunkel iſt, warum gerade ſo 

von Greenwich aus; ſie möchten gerne mich 

des Ehbruchs ſchuldig finden, und ſie wiſſen 

doch keinen Gegenſtand, der meiner würdig! 
fady Bullen. 

Das eben nicht. Graf Roford! 

Anna. 

. Weib, du bift 
entſetzlich. 
ady Zullen. 

Halten Sie es mir zu Gnaden, 
es iſt ja der Verdacht nur, nicht die That, 
warum Sie hier find. 
Anna. 

Richtig, ja Verdacht, 
nicht That iſt es, ſchon wieder habt ihr Recht. 
Kommt, kommt, führt mich zu Bett, glaubt mir, ich bin 
recht müde, wenn ich gleich heut nicht zu viel 
im Freien ging. Mylady, ſeyd ſo gut 
und reicht den Arm mir, ich bin äußerſt ſchwach. 

Abgewandt, gen Himmel. 
Vollendet hab' ich alle meine Werke, 


Gott! gieb zum letzten auch, zum Tod mir Stärke! 
Ab. 
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Dritte Scene. 
Berfaal des Kinig s. 


Herzog von Worfoth und von Suffolk, Cord 
Obeckhdmmerer. . 


Oberkhdmmerer. 
Des Königs Mafeftat tft fest nod nicht 
gu fprechen: ihre Gnaden, Graf Arundel 
und Ercter find fon. im Rabinet. 
Wb. 
Worfolk. 
Schlimm wird ber Konig dicfe Grafen faffen. 
Go geh’ es jedem Feind des alten Glaubens. 
Suffolk. 
Mylord, wir miiffen’s ſchwer erfaufen; Anna, 
fie finft. Könnt' ids verhindern, wabhrli gerne 
wird’ ih auf ihrer Geite feyn, ich babe 
now eine halbe Regung fiir thr Wohl. 
Denn ftets war ish ihr gut, thr Geift und Her; 
ift reich, mit vielen Giitern wiegt fie auf, 
was man an Feblern etwa ihr verarget. 
Norfolk. 
Nit alſo ben! ih, Herzog! Im Verdacht 
hatt' ich die Königin ſchon lang, daf fie 
der firengen Fordrung fittlich reinen Lebens, 
ber Pflidt der Chfrau, und dem Ernft ded Stanbes, 
auf ben dad Glii fie bob, nist gang gentige. 
Suffolk. 
Shr übertreibts im Cifer für vas Recht, 
guviel barin ift fein Recht. Sagt, Mylord, 
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wie leicht kanns Zufall ſeyn, daß eurer Nichte 
das Schnupftuch aus der Hand fiel, muß es denn 
gerad' ein Zeichen ſeyn für einen Buhlen? 
| Morcfoth. 


Laft uns darüber nist mehr ſtreiten, Herzog. 
Man weif fogar, von wem die Blumen waren, 
die fie in Greenivich trug. Kurz, wads dem König 
bas Liebesſtammeln Smetons ſchon gefagt, 
das bat fich klar erwieſen: fallen muß 
ein Opfer, Brandon, daß die gute Sache, 
die Sache Roms und das Conclave ſiegen. 
Doch halt, der Erzbiſchof von Wincheſter, 
der edle Gardiner. 
Erzbiſchof Gardiner tritt auf. 


Lord Erzbiſchof, 

thr müßt noch warten, dle Vertheidiger 

bes Ehbruchs und der Ketzerei find innen. 

Dod fagt, was fiirchtet ibe von Cranmer? Meint ihr, 

ev werd’ es wagen, fiir die Königin 

als Reger fich bet Heinrich gu verwenden ? 

Der Konig iſt von feiner Ehrlichfeit, 

Unetgenniipigheit und flrengen Tugend — 

_ denn bas muß ich ihm zugeſtehn, ev iſt 

ein Mann von Ehr' und Wort — nod eingenommen. 
Gardiner cher. 


Diesmal hab’ ih vor Cranmer feine Furcht, 
eS hat ber König fa ibm ftreng verboten, 
den Biſchofsfitz gu Lambeth au berlaffen. 
Dow follten wir und — 
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Suffeth. 
Dies verdammie Spiel 
von fdleidhenden Intriguen und Rabalen, 
es will mix nidt gefallen. 
Gardiner. 
Ei Mylord, 
die Kriegskunſt ift nidt Politi: im Feld 
gewinnt man wohl mit offrem Slag, dod bier 
ifis beffer, durch verborgne fire Minen 
Den Feind gu ſtürzen, als, gn ſchwach fiir ifn, 
tm offnen Angriff ſchimpflich unterliegen. 
Morfoth. 


Mylord! mid führt Gerechtigfeit und Glaube. 

Anna ift Ketzerin, ift meine Ridte, 

vod eben das ift ſchlimm. Indem fie doppelt 

als Chriſtin und als Ehfrau ſich verfündigt, 

hat fie ben Oheim doppelt auch beleidigt. 

Die Strafe treffe ſie, dem Mitleid iſt 

kein Raum vergönnt! Des Königs Ehre muß, 

“per Stamm von Ormond, mein befledt Geſchlecht, 

und meines Glaubens heil'ge Gace flegen. 

Gardiner. 

Geduld nur! eine beffre Braut fann fid 

ein Huger Mann erwahlen, als die Zeit, 

er fille fie mit raft und That, und fruchtbar 

bringt fle gue Welt der Kinder reiche Zahl. 
Suffolk. 

Wenn euch die Zett fo viel erwarten läßt, 

verfpridt fle aud, daß Anna und geftehe ? 
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Worfotk. 
Die That ſpricht wider fie. Schon geftern war id 
mit Thomas Audley, dem Lord Oberfangler, 
Lord Kammerherrn und mit den beiden Grafen 
yon Orford und von Suffer und nod ein’gen 
Mitgliedern unfers königlichen Staatéraths 
im Tower bet der Ronigin, und nahm 
fie ind Verhör. 
° Suffoth 
Doh fie geftand euch nidts? 
> Worfolk 
Noh ift the Ginn verftoct. 
Gardiner, 
Es tft ein Weib 
um Anna, das fle wohl erforſchen wird. 
Es wird des Towers ernfter Geift den Sinn, 
den lebensluſt'gen, bald in ihr ertddten, 
ihr Spiegel wird ein abgewelft Geſicht, 
ein tribes Aug’ und ſchmächt'ge Wangen zeigen, 
fie wird befennen, fag’ ich! - 4 
Sich umfehend. 
Herzoge, 
ſie kommen ſchon, und — 
ESpoͤttiſch. 
Seht, ihr Angeſicht 
iſt der Erfolg der kurzen Unterhaltung. 
Die Grafen uͤber die Buͤhne. 
Lord Oberkämmerer aud dem Kabinet tretend. 


Der Konig wartet ener, tretet ein! 
Alle ab. 


Vierte Scene. 


Zimmer der Johanna Geymour. Rade. 
Segmour umd Mary. 
Seymour. 
Mir iff nicht wohl gu Muth: ih glaub’, es ift 
vie Furcht vor diefer Nacht, bie mish beangftigt; 
denn in der vor’gen ward id fo oon Träumen 
durch alle Nerven ſchaudernd abgequalt, 
daß mir's noch graut, es gährt und glüht mein Blut, 
und dennoch frier' ich. 
Mary. 
Warum feyd thr aud 
fo dünn gekleidet, Fraulein ? 
Seymour. 
Mix ward gu heiß. 
lary. 
Zu Seif, und dennod friert ihr? Nein, ihe wift 
ed felbft niht, was-eud iſt. Shr ſeyd verwöhnt. 
seymour. 
Welsh eine Zett! O bent’, in dieſer Stunde 
liegt fie allein tm Rampf mit Schlaf und Wachen, 
fein fanfted Liebeswort, und feine Labung 
aué treuen Augen, feine Ruy? — 
Aary. 
Das Bil 
bed riefendaften Kerkers und die Geiſter 
der Tauſenden, die ſchuldlos oder ſchuldig 
in fenen fürchterlichen Thürmen ſeufzten, 
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jebt aus dem Grab erftehn, und drohend fron 
bem neuen Opfer fe entgegentreten. — 
oo Seymour. 
Schweig! es iſt ſchrecklich! 
Kary. 
7 Glaubt thr, Miß Johanna 2 
Seht, vas ift leitht gefagt! 
| Seymour, 
© ſprich nur, Gute, 
fann fie fo ſchlecht, fo frech feyn, fo verworfen? 
Mary, 
Fragt euer Herz! Ich möchte nidt um Alles, 
daß es ſich Antwort eud gu geben ſchämte! 
Mylady, ich fürchte -faft, ihr wünſchet febr 
. dle Bullen felect und lafterbaft gu finden. 
Seymour, 
Seim Himmel — 
Marcy, 
Schwört beim Himmel nist, er fieht 
in ever Herz! 
Seymour, 
Ad, dtefed arme Herz — 
| lary, 
Iſt voll von Eitelkeit. Sorgt, daß ed nidt 
nod traur’ger werde. Mylady, Eitelkeit 
ift eine zauberiſche Fee, die fis 
und lächelnd, ftets tn lieblicher Verwandlung, 
mit ſchmeichelhaften Lodungen verfiibrt. 
Sie bat die Stimme von der Nachtigall, 
Wailblinger's Werke. 5. Band. . 7 
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das Lidt vom Mond: in ſchwelgeriſchem Duft 
läßt Alles fie verſchwinden und verſchweben. 
Sie lockt euch, in die Arme ſtürzet ihr 
der magiſchen, und wie ein Hauch iſt ſie 
in eurem Arm verweht, denn ſie iſt nichts! 
Ihr aber ſteht am Abgrund, ſteht, wo fie 
beſchämt verſchwinden muß — auf ſchwarzen Gräbern. 
O Seymour, nur zu ſehr ſieht man, wonach 
ihr trachtet! Eure Reize, denkt ihr, hat 
euch nicht vergebens die Natur gegeben, 
ein Platz iſt leer im Reich, ein hoher Platz! 
Es iſt der Thron — den denkt ihr zu beſteigen! 
Ja zittert nur, ſchlagt eure Augen nieder, 
ich ſag's euch dennoch — über einen Sarg 
könnt ihr den Weg zum Königsthrone nehmen. 

Seymour toeinend. 
O Mary, liebe Mary, plage mid 
nidt fol Ad gern, wie gerne tauſcht' ih, Anna, 
mit beinem Rerfer! Mein gerechter Gott, 
bin ich benn ſchuldig? ih, daß thre Seufzer 
der Tower wiederhallt, bin ich denn ſchuldig? 
Hat er nicht unaufhörlich mich bedrängt, 
Ergebung, Neigung, Liebe nicht gefordert, 
mich nicht verſichert, daß er meine Ehre 
nicht kränken wolle, daß es zwiſchen uns 
bald anders ſtehen werde, hat er's nicht? 
Kam je ein Wort auf meine Zunge, das 
die Königin verläumdete! hab’ ich 
nicht jeden Vorzug dieſer ſchönen Bullen, 
nicht ihren ganzen Werth ihm angepriefen 7 


Dennod beharrt er brauf, adh fage, nun 
ba fie ertappt beim Unerlaubten — 
' Bary. , 
Fräulein, 
ihr ſeyd ſo ſchnell, wie fe , oe Anna richten. 
Seymour. 
Mein Gott, warum ſo viel auf dieſes Haupt? 
Mary. 
Gewif night, um ein andres gu gefährden! 
Seymour. 
O Anna, könnt' ich dies Gewiſſen ſtillen! 
I Mary. 
Die Stirne glüht euch, gehet doch zu Bett, 
es wird euch beſſer werden, wenn, ihe ſchlummert. 
Seymour. J 
Des Schlummers Biege gleidt bem Meer. Zuweilen 
bet heiterm Himmel ſchaukelt's uns fo fanft, | 
und laue BWinde wiihlen, Traumen gleich, 
in linden Wogen; manchmal aber, wenn 
dex Sturm fommt’, feiittelt’s und mit wilbem Grimm. 
Go tft ber Schlaf. Ih wil noch nicht gu Bett, 
do follft bu mir-die Gaare (fen, fom, - 
ich möchte fret fepn. 
sary. 
Hat doch wahrlich font 
fol einen üpp'gen Wuds von Wellenhaaren. 
fein §rdulein auf-der Welt als meine Seymour. 
Aeymaour. 
On biſt nicht Hug) Jetzt, Mary, thu’ es mix 
gu Lied’, und ſchau nah Anna's ſchönem Rind, 
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fieb’, vad beruhigt mid, und wunderbar 
glaub’ id die Schuld der Mutter abgetragen, 
fomm, bring’ ihm diefen Rus: th gabe gern 
per Mutter ibn! Die Cinfamfeit will id 
fir meine Rube, fiir mein Herz benützen. 
Mary ab. 
Wie felig fühl' ich plötzlich mir den Frieden, 
pas erfte Glid ber Rube mir gegeben 
mit dieſem Ruf, den ih bem Rind gefandt! | 
Ja, ih wills thun, will den Gedanken halten, 
That foll es werden! alle Kraft will id, | 
all’ mein Gefühl und mein Gewiffen ſammeln 
fiir den Gedanfen. ; 
Freudig. 
- Himmlifhe Entſagung“! 
O guter Gott, du bift mir fest fo nah’, 
wie einen filberreinen Ouell fühl' id 
ein heilig ſtilles Regen mid durchwallen, 
nenn’ ich eS Rube, nenn’ th e6 Gebet? = - 
Was ift ein Wort bor bir, bu Seiliger ? 
ein Name — 
Haute , vldolich zuſammenfahrend. 
Herr ‘bes Himmels! wer Ht noch 
tm Gange draußen — an der Thüre ſchön — 
Konig Seinrith trict anf. 


Ha! 


Der Koͤnig geht ſchnell auf fie gu und wirſt ſich 3 u tr auf ma Sopha. 


König. 


Seymour! Kind! mein ſchönes Liebchen! Sea! 


Schmeichelt ihr. 
Blick' auf, ſchwarzaugiger Rachtſchmetterling! 
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Heguoer . 
van 1h abgewandte, die Haͤnde ringend. 
Ach Anna, Anna, rufeft du mir gu? 
.  Sonig. 

Still, fill, fein Wort davon: die Hil’ erwacht 
in diefent Namen! Seymour, Seymour, heut' 
will ih ein letzt entſcheidend Wort von dir, 
beut’ iſt es Ernſt! 

Mu Gefuͤhl. 


Johanna! 
Seymour. 
Grauſamer, 
Entſetzlicher! warum ſchon wieder ſo? 
warum in dieſem Augenblick? O wehe, 
was ſtehet mir bevor? 
König. 
Nothwendigkeit, 
dich zu entſcheiden, eine ernſte Wahl, 
Ja oder Nein! Kind, darum kam ich ber! 
Gar Thranen hier im Aug’, und einen Zug 
voll Bitterfeit und Schmerz um detaen Mund? 
um dieſe Sraun’ etn diifteres Gewölk, 
als zürnteſt du ? ; 
Seymounr ihn wild anblidend, 
O denken Gie vielmehr 
an Ihre unglidfel’ge Anna, die, 
von Ihrem Herzen fühllos weggeſtoßen, 
im Kerker ihre Hände ſeufzend ringt, 
und weil die Menſchen hart wie Stein geworden, 
in fürchterlichem ſtöhnenden Gebet, a 
das Shnen Fluch ft, zu des Himmels König 
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Ihr naffes jammervolles Auge wendet, 

Shr bitt'res Unrest Magend, weil der König 

ver Erde fie fo unbarmherzig qualt. 

An Shore Bullen denfen Sie, die Ihnen 

fo theuer war, fo unausſprechlich theuer, 

daß Sie ber balben Welt gum Trop, ach thr 

der Unglidfeligen gum Tod, die Brant 

an det Altar vor Gottes Antlip führten! 

An Sore Anna denken Gie, und nicht 

an ein gering befammernéswerthes Wefen, 

das Shren Wünſchen nie entfpreden wird, 

das mit Gewiffensrube Shr Begehren, 

beim Gott der Unſchuld! nie erfüllen darf. 

Konig. 
Rind — reize nicht gu febr des Königs Zorn. 
Seymour. 

Thu’, was dir gut diintt, König, frete Macht 

haft du, ich bitte dich nidt fiir mein Leben. | 
Sich auf die Knice werfend. 

Dod ah, ah! wenn. du je fix Anna fühlteſt, 

was du fiir mich gu fühlen glaubdft, wenn dic 

ein weiblich Herz nur einmal beilig war, 

wenn bu am Zraualtar, wo Anna’s Hand 

in deiner lag, dem ew’gen Gott nicht logft, 

wenn du bie heiferfebnte Frucht der Ltebe, 

die deine Bullen ſchmerzhaft dir geboren, 

Clifabeth, wenn du dein Rind fie nennft; 

wenn Seymours Unfduld, Chre, Herzensfriede, 

Gewiffensrube die nod etwas .gilt, - 

dann, ih beſchwöre did, dann laf von mir! 
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nimm deine Anna wieder aus dem Rerfer! 
vergied ihr, wenn fie feblte! Denk an dtd, 
der du bet Nat gu einer andern ſchleicheſt, 
du, der du ſchuld'ger bift vielleidt, als fie, : 
verdamme nit, eB ift ein Gott, der richtet! 
| Aaönig. 
Schweig, oder ich bin meiner nicht mehr mächtig. 
Wahnfinnige, dein Bitten iſt vergebens. 
Seymour auſſpringend. 
Vergebens ſagſt du? O dann ſprichſt du mir 
und deiner Bullen das Verdammungswort, 
nie fann id deinen Wunſch erfitllen, nie 
dem Wort ber Liebe glauben, bas du lügſt. 
3h dente nod gu ſtolz von mir, um mig 
zur Bublerin des Königs hingugeben, 
gu edel dent? ich nod von mir und fbr, 
um deine arme Bullen gu verdrangen. 
Laß ab von mir, laf mich in Dunkelheit, 
mein niedrer Rang ift ficerer und beffer, 
du jeigft mir, daf aud Königinnen ſtürzen. 
Konig 
auf Ben Boden ftampfend. 
Web, fone mein Gebirn! 
Seymonr. 
Sir, ſchonen Sie 
mein Herz. 
Konig 
auf fie zuſtuͤrzend. 
Du Wüthende, vergeblich firdubft 
bu dig! Du bift nur ſchöner, wenn du zürneſt! 


* 
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Ou wank? Dein Auge bridt? Ergiebſt ou vig? . 


Sobanna ! 
Seymour, 


Rein, fo wahr ein ew’ger Gott lebt, 
nie, Sir, fo lange fie am Leben iſt. 
Konig. 
BWohlan, Johanna, darauf geh’ ih ein, 
du wirft die Meine — wenn fie nit mehr iſt. 
BSeymour. 
Allmächt'ger Gott, was ſprechen Sie! 
Kinig. 
Du _ wirft 
mein Weib, die Meine, bu wirft Königin, 
wenn fie — 
Seymour die Hinde ringend, 
© Grab! 
Konig, 
Darin ihr Lafter büßt. 
Fräulein, unverdndert bleibt mein Wille. 
Sid yu the nlederwerfend. 
Sprich's aug, dag lepte Sa, fprid’s aus, mein Rind! 
mein rudlos Beib ift ſchon wie nicht mebr hier 
auf dieſer Erde. Die Gerechtigkeit 
fie fordert Blut: es wird verdiente Strafe 
für Ketzerei, für niedern Ehebruch, 
für Mordanſchlag auf ihres Königs Leben 
die Buhlerin mit aller Strenge treffen. 
Dein eignes Glück, dein eignes Leben hängt 
von dieſes Augenblicks Endſcheidung ab! 
Seymour. 
O Gir, nur heute nicht! — So war’ es wahr? 
Es war’ entfdhieden? Go entfeglich tief 
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gefallen ware fie? Sit, anf. he Leben, - | 
iſt's moglich ? cinen Mordanſchlag? nicht bios. — 
die Schmach des Ehebruchs? fo übervoll 

wdr’ ibrer Sinden Maas! ih faff? es nit - — 
begreif' es nicht! 

König. 

Weib, deines Königs Wort, 
du glaubſt ihm nicht? 
SCYMIur. 
O Anna, hatteft du 
fo alle Welt getäuſcht? 

Aonig- 

Die Siinden gu begretfen, 
man müßte felbft fo fiindbaft ſeyn. Dod ſtill! 
Unwiderruflich ift mein Vorſatz. est, 
nit morgen, fept follft du mir Antwort geben. 
O fprid dein Ja aus, Seymour, o fey mein! 
dann bin ih glücklich, und bie Wunde Heilt, ‘ 
bie mir die Ehrvergeffene gefdlagen. 

Sohanna, ſprich es aus, dein Sa gieb mir, 
fey Ronigébraut, fey Königin von England. 
Seymounr abgewandi. 
Ich Königin? 
+ Konig. 

Sa Seymour, du! fo wahr 
des Himmels grofer Gott mit gnädig ift, . 
fo wahr will th auf meinen Thron dich heben, 
du gitterft, Angebetete, du wankſt? 
Cin Wort! Befinne dich, cin eingig Wort! 
O ſprich ibn aus, den freudevollen Laut, 
gieb mir dein Ja, dein 3a, fet Heinrichs Braut! 
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Gang England fol nad dix dad Ange fehren, 
gang England bid alé Konigin verehren. 
Segomour. 
O Seinrih, ih bin ſchwach — und Anna wire — 
fle ware ſchuldig? 
Konig. 
Schuldig, und verdammt! 
Seymour. 
Weh mix! im fteh am Abgrund! 
Koenig. 
Gib dein Sa. 
Seymour. 
Nur einen Augenblid! 
Konig. 
| Nein! Höllenqual 
ift jegliche Sekunde. 
Seymour. 
Sir, nur heute 
nur diesmal ſchonen Sie mid nod! 
Ki nig. 
Sprih’s aus, 
Sohanna, forth! 


Seymour. 
Kann ich denn, kann ich anders? 
Konig. 
Du wilt? du willft? geliebte Seele! 


Seymour 
in furchtbarem Affekt auf die Kniee ſtuͤrzend. 


Ja! 


Der Vorhang faͤllt. 
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Vierter Auf3ng. 





Erſte Scene. 
Tower. 
Kingfton 
sur Thuͤre hinauseufend. 

Nod nicht! nod} nicht! Die Bullen muß vorher 
zurück ſeyn. Hörſt du? Früher fann’s nidt fey. 
Go lang’ nob mag fie warten! 

Zuſchlagend. 

Alle Hagel, 

ſind eben Weiber! Ein' iſt wie die and're, 
tft keine mit ſich ſelbſt zufrieden, fo 
wie's unſer einer ſeyn kann. Immer müſſen 
fie was beſond'res haben, Sung wie Alt, 
Liebhaber, Kleider, Schmuck, und ohne Spiegel 
fdmedt keinem Weib ſein Brod. Der Spiegel iſt 
den närriſchen Geſchöpfen Gott und Bibel. 
Da will ſie nun mehr Kleider, ihren Schmuck 
will ſie bei ſich, 's iſt Narrheit ohne Gleichen. 
Mir will fie ſchwerlich meinen Kopf verrücken, 
und ſonſt, befürcht' it, wird -file wentg Menſchen 
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in Hoſen bet fih febn. Auch Bücher wünſcht fie 
bon Licbesliedern, Hingelnden Balladen, 

yon Ritterfabeln, Rief’ und Zwerggeſchichten, 
frangofifher galanter Modewaare, 

wird fie wohl fdwerlidh was im Tower finden, 
's war aud nicht gut, denn bier bereitet man 
fich meift zur Reife nad dem Grabe vor. 

Dte Bibel foll fie haben, fa zum Teufel, 

das Buch ift gang wie fitr den Tower gefhricben. 
Was hat fie Kletoer ndthig fiir das Grab ? 


. Lavy Bullen tomme. 


Die Konigin erwartet euch, fle modte 
‘Pup, Kleider, Biicher, weif ver Teufel was! 

Savy Bullen. 
Sh fomme von den Herzogen von Norfolk 
und Suffolk. Diefe, Sir, geftatten nichts 
von ber Art. Glaubt mir’s. Denn vom Konig ifs 
ausdrücklicher Befebl, ih habe heut', 
geheime Weifung hab’ ih, Sir, erhalten. 
Dod fagt mir, mein Sir William, wie tft bert’ 
bie Kegerin geftimmt 2 

King fion- 
Recht heiter ift fie, 
wie wenn fie grad’ zur Hochzeit wollt’; 'ne Bläſſe 
ſo wie's die Kerkerluft hier will, und etwas 
beichtgier'ge Wehmuth — 
Savy Bullen , 
. Wie, beichtgier'ge Wehmuth 2 

Das wire gut, das ſchlägt in meinen Plan! 


‘ 
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Ringſton. 
's iſt grad', ald ſpräche fie, mein Heber Herrgott, 
barmherz'ger Himmel, oder auch, Dreiein'ger, 
und gnäd'ger Herr auch, oder wenn ifr. wollt, 
bu liebevoller, großer. Conſtable 
in jenem Tower, wo die Seelen büßen! 
Sieh doch auf mith herab, ich armer Wurm 
pon einem ſünd'gen Weib bin noc zu jung 
für euer Gnaden, um Vergebung, Herr, 
ich mag nicht ſterben. Ey ſchön Dank dafür! 
Cady Buitien. 
Ihr faſelt, aber ſtill, hier kommt ſie ſelbſt, 
Seitdem der Staatsrath hier war zum Verhör 
iſt ſie gefaßter, ruhiger geworden. 
Anna Bullen erite auf. 
Sh wiinfdhe guten Morgen, gnad’ge Frau. 
AMingſton. 
Ich auch, Madam! 
Anna. 
Ich dank' euch beiden. 
Kingſton. 
Hier - 
iſt Lady Bullen, fragt ſie jetzo ſelbſt. 
Anna. 
Ich will nicht hoffen, daß man ferner mich 
wie ein gemeines Weib behandelt: nicht 
als ſolche kam ich her, als Königin 
betrat ich dieſe ſchauervolle Schwelle. 
Saft möcht' ich glauben, daß ihr meine Wünſche 
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dem König, meinem gnädigen Gemahl, 

nicht überbringt, daß er nicht weiß, wie man 

mir hier begegnet, wie ſpärlich und wie arm 

man die Monarchin hier tn Tower läßt. 
Lady Buiten, 

Mylady, Ste find ungeredt. Wenn Sie 

nicht ſchuldig find, fo tragen wir die Schuld 

des Unrechts gegen Ste wahrhaftig nidt. 

Gir William tft etn edler Herr, und ſchwer 

wird ihm bas Amt, die Konigin gu hüten. 

Nicht immer ift die Pflicht, wie bas Gefühl, 

Dod das Gefühl, es muß der Pflicht gehorchen. 

Was mich betrifft, fo bin th nur bei Shnen, 

gu forgen, daß die Konigin an nits, 

was ihrem Rang geziemet, Mangel leide. 

Anna 

Vergieh mix, wenn fh Unrecht that: denn jetzt 

geſchieht fo viel ber Act, daß ich fa felbft 

gang unwillkührlich mich verfeblen muf. 

Hier Halt man mid. Was draußen etwa nod 

vow freundlider Gefinnung gegen mig 

in trenen Herzen ſchlägt, o vas verballt 

an dtefen altergrauen finftern Mauern, 

bie eine lange ſchaurige Geſchichte 

von Menſchenhaß, von Lafter und Verbrechen, 

fa dte den Jammer von Jahrhunderten 

in thre grabervollen Raume ſchließen. 

Mid fchipt tein Anwald, wie mir dad Gefeg, 

das alte heil'ge, das dte Bater gaben, 

um gu verhüten, daf dle Unſchuld nicht 
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lebendig von der Schuld begraben werde, 

wie's bas Gefeh des Landes mir vergönnte. 

Gin Obngefabr, der Fall von metnem Sehnupfind, 

es retchte Sin, mit graufamer Befdhimpfung . 

in ber Verbrecher Haus mich etngulerfern. 

Go ftellt man aud die Klager mix nist vor, 

weil man befiirdtet, nit einmal ben Blick 

der Ungeflagten können fie ertragen. 

Gie gaudern, mich vor’s Parlament gu ftellen: 

fie warten, bis der gift’'ge Gaame, bis 

thy Lügenwerk in allen Herzen wuchert, 

bann erft wird bas Gericht geſchworner Pairs 

vor feinen Schranken mich erſcheinen laſſen. 

Die Form zu achten, werden ſie mich hören, 

und einen Ausſpruch fällen, der zuvor, 

eh' man mich hörte, längſt beſchloſſen war. 

Ach meine Seufzer, die das Licht der Augen 

mit ihrem Hauche löſchen, und vom beſten, 

vom tiefſten Saft fic meines Herzens nähren, 

daß fie gum Strome würden, und das Volk 

vom Grund aus, wie ein tobend Meer, empörten, 

pie Wolfen gu erſchüttern, die des Himmels, 

ber Wahrheit reine Sternenwelt bedecten! 

Dah diefe Seufzer, wie des Weltgeridts 

Pofaunenllang die Todten auferwedten, 

weil die Lebend’gen ſchlafen, daß die Lethen 

vom Grab erſtehend, den verruchten Geiſt 

der Bosheit und verbrech'riſcher Verläumdung 

vor ſeinem Loos in jenem Leben warnten! 
Wirft ſich außer ſich auf einen Sitz. 
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Lary Bullen. 
Habt ihr's gehört, Six William, was fie fagte? 
Das Bolt will Ke emporen. Ha! dafiir 
wird Gardiner mich [oben! Aber jetzt 
geftebt fie! gebet, get! 
Aingfion 
den Kopf ſchuͤttelnd. 
Ep, Ey, was macht ifr? 
Lavy Bullen 
ſich zu Anna niederlaſſend. 
Wozu die Heftigkeit, Madam? ſchaden 
Sie ſich nicht ſelbſt: ich ſorg', ihr zarter Leib 
erliege ſolcher Leidenſchaftlichkeit. 
Wenn Sie mir trauten, wen'ger mich verkennten, 
o dann wohl wüßt' ich einen Troſt für Sie, 
den einz'gen, den es giebt, Sie noch zu retten. 
Anna. 
Du einen Troſt? Was will oie Hand, die dw’ 
nad der Gefcheiterten hinüberſtreckſt, 
will fie mich retten oder untertauchen ? 
Lady Bullen. 
Das iſt's gerade, gnäd'ge Fran, Sie trau’n, 
Gie trau’n mir nidt, und ſehn doh, wie ih täglich 
mim fiir Sie quale, wie ich felbft dem Schlummer, 
wenn er. an Shrem Lager mid umnebelt, 
fo mane Nacht mid mit Gewalt entringe. 
O wüßten Sie's, wie's über Shnen ſchwebt! 
Wie dieſe Wände, voll von Todesſeufzern, 
wie fle mit feder Stunde mehr und mehr 
berunterfinten auf Shr Haupt! 
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Aun a. 
Bis fie 
gum Sarge werden. 

fady Bullen. 

Ad, 's ift gut, Madam, 
wenn ber Gedank' Shr leidend Herz bemeiftert. 
Sa, laffen Ste mich's fagen: eben fomm’ ich 
von Ihrem Oheim Norfolf — adh! und hörte — 

Anna. 
Was hoͤrteſt du, um Gotteswillen, was? 

Lady Bullen. 
Dah Sie ver Tod — 

Atna. 
Der Tod, Weib? 
Lady Bullen. 
Daf Sie der 
ſchon gum Geftindnif des BVergehens zwinge. 
Mur, wenn Sie eingeftebn, was fon erwwiefer, 
was ja ber Konig fab, und Lady Winfield — 
anna. 
Hal Lady Winfield? 

Lady Bullen. 

Die gum Gli fir Sie 
im Grabe ruht, was Gräfin Rodford weif, 
ja, was felbft Smeton, Norris, Brereton 
und Wefton — ah! und felbft der- Graf befannte, 
nur wenn Sie's eingeſtehn, dann wird der Jorn 
bes grollenden Gemahls in Mitletd fid, 

Gerechtigtett tn Sdonung ſich verwandelu. 
Watlblinger’d Werke. 5. Band. 8 
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Aun a. 
O Norris! Norris, ou bift auch im Tower? 
Du haft mich angetlagt? Mein Bruder, du, 
du auch ? ; 
Lady Pullen. 

Nock ift es Zeit, bekennen Sie! 
Hier gilt die Reue nod! Dort nur die Strafe! 
Dem NMenſchen, nicht dem Todten bietet Gott 
bie Gnade! mit dent Geift des letzten Geufgers, 
ber auf der Lippe ſchwebt, wenn fle der Tod 
mit feinem Ruf entfarbt, tritt man hinüber, 
hier wird nod, doch im Himmel nicht vergiehn. 

Anna 

tn ein gräßliches Gelaͤchter ausbrechend. 
Die Gnade, ja die Gnade, die iſt reich! 
Sieh du in's nichts! in's nichts! in's nichts! und ſage, 
bekenne, ſchwöre, daß es etwas iſt! 
Du tolles, tolles, altes, närr'ſches Mühmchen! 

fady Bullen. 
Wenn Sie auf dem verftodten Ginn bebarren, 
find Ihres Lebens Stunden kurz gemeffen. 
Anna, 
Was fann th denn geftebn, ich weiß fa nicht, 
was ich geſtehn fol, und es driidt und drangt 
volllebend dod herauf im ſchweren Hergen, 
als milft’ th etwas fagen! Ach, mir tf 

entfeplich, ſchaudervoll ift mir gu Muth. 
Was ich nicht weif, ih foll ed eingeſtehn, 
daf fle mich tödten, fa e6 wird, es wird 
mich tddten, ehe fie mein Urtheil fpreden. 
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Lady Bullen. 
An die Pringeffin denfen Sie, an dte 
geliebte Tochter! 
Anna, 
Op! . . 
Lady Bullen. 
Mit meinem Turhe 
will ig Shr Auge trodnen! Gott, es quillt 
ja unaufhörlich, unverfiegbar. 
anna. 
Laf mid, 
fo wird mir beffer. Weinen mus teh können, 
bann wird mir beffer. Peinlich fühlt' ich's kommen; 
fieh, Bullen, wenn’s daran ift, drückt mich's ſchwer, 
unbetmlih , gräßlich peinigend preft ſich 
mein Herz gufammen, bis e6 blutend brit, 
dann ftirft mir's in die Augen, weinen muß th 
und lange weinen ! 
Lady Pullen. 
Mix vertrauen Sie's! 
mir dürfen Sie, dem Weibe, nist errdthen, 
wenn Sie gefeplt — 
anna. 
Ah Bullen, ih weiß nichts, 
ih fann nichts fagen. 
Fady Buites. 
Diefem Smeton hatten 
Gie nie, befinnen Sie firth, nie befond’re 
gebeime Gunſt gewährt? 
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Anna 
Liber einen S.6 bingelehnet, dad Geſicht mit ihren aufgeldften Haaren bedeckend. 
Nur zweimal fah ih ihn auf meinem Zimmer, 
da, als der Konig felbft ibn traf, und er — 
der Ewige vergeb’ ihm — auf den Knieen 
por mir gelegen. — Früher bei der Reife 
nach Windhefter das erftemal, und nie, 


nie fonft mehr! ; 
Lady Dullen. 


Aber Norris, fagen Sie, 
aud Norris nit? aud der nist, wenn er felbjt 


befennt, daß er — 
anna, 


Er follte mid befduld’gen ? 
Er? Weib, das iſt nicht wahr, er kann es nicht, 
und wenn er's that, fo mög' thm Gott vergetben, 
fo fligt ev. Zwar mit ihm am meiſten mocht' id 
mish mandmal unterbalten, weil er mir 
per Befte ſchien. Doc blieh er ftets in Schranken, 
die Ehrfurcht mat’ thn mir gum liebften Diener. 

| fady Bullen. 
Und Welton, wie und Wefton? 
anna. | 

Immer hielt th 
für einen Pinſel ihn. Ja einmal, kann ich 
mid nod entfinnen, warf ich ihm die Kälte, 
mit der er feine Frau bebandle, vor, 
und, glaub ih, auch die Liebe, die der Narr 
für eine Anverwandte.trug; ba gab er 
gur Antwort, daß er Frau und Anverwandte 
nicht liebe, fondern mith — worauf ih thm 


417 


die Unverſchämtheit fireng verwies, und ftets 
mit gdnglider Verachtung ihn bebandelt. 
Lady Bullen zur Seite. 

Sogleih an Hof! — Dod gnäd'ge Frau, ich hörte, 
bie alle batten ausgefagt, Madam 
hab’ jedem im Geheimen fic gedufert, 
ber Koͤnig , et beſitze nicht Shr Herz. 

Anna. 
O ſchändlich, ſchändlich, ſoweit hätt' ich mich 
herabgewürdigt vor dem Hofgeſinde? 
Wenn ich auch nicht den König ſelbſt geliebt, 
ich hätte wahrlich mich als Königin 
dem Pöbel in die Arme nicht geworfen. 

Lady Bullen. 

Mylady, aber Lord Northumberland 
war wobl einft witrdig, nicht allein Shr Herz, 
aud Shre Hand — Sie werden roth, und bitter 
verzieht Shr Mund fidh! Ei, Lord Percy war 
und iſt ein ſchöner Mann, von hohem Blut — 

Ania. 
Crinn’re mid nit mehr an fene Zeit! 

Lady Bullen. | 

Sie haben wohl den Lord no nicht vergeffen ? 

Anna. 
Das has’ ich nit, fo fdnell erliſcht das Bild 
dergangner Tage nit. Wenn auch die Sonne 
nit mehr in herrlich Haren Strahlen leuchtet, 
fo ift ber Mond dod ſchön. Die Gegenwart 
und die Erinn’rung tft wie Harer Tag 
_ und wie bas Sternenliht. Ih war ihm gut, 
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bem edlen Percy, doc dex Himmel wollte, 
daß wir uns trennten. 
favy Bullen. 
Wie, Sie Hatten thm 
ein förmlich Ehverfprechen nist gegeben? 
. Anna. 
Das that ich nie. 
Mit hoher Faſſung ploͤtzlich aufſtehend. 
Genug, verlaſſet mich! 
Ich will allein ſeyn, geht und bringt mir mein 
Gebetbuch. Denn ich fühle mich geneigt, 
mein Herz durch fromme, heilige Gedanken 
in ſüßen, holden Schlummer einzulullen. ⸗ 
Nun geht, und ruft mir auch den Kommandanten. 
Lady Bullen ab. Anna verweilt in ſich gekehrt. 
Ring Eon eriet auf. 
Gir William, eine Bitte vist’ ich fest 
an eudh. 3h hoffe, daß the vor bem Unglück 
- die Ehrfurdht, die bem Glücklichen geziemt, 
nicht unterdritden werdet. 
ARingſton. 
Gnäd'ge Frat, 
Was ſteht Euch zu Befehl? Bei meinem Bart, 
der anfängt weiß zu werden, ſchwör ich Euch, 
daß mir's von Herzen leid thut, Eure Hoheit 
im Tower zu bewachen, doch 's iſt Pflicht, 
und der muß ich gehorchen. Was ich kann, 
verdamm' mich Gott, das thu' ich Euch zu Liebe. 
Anna. 
Ihr ſeyd ein wackrer Mann. Hier, dieſen Brief, 
gebt ihn dem Herzog Suffolk. An den König 
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ift er geſchrieben, Brandon wird ihn fider 
ihm überliefern. William, darf ib euch 
thn anvertraun? 
Kingflon. 
Sa, meiner Treu’, Enr’ Hoheit, 
bas dürft Sor! fa bad dürft Shr! 
Anna. 
Aber, Sir, 
in ſeine eignen Hände. 
Aingſton. 
Gott verdamm' mich, 
nod als Gefpenft im Tower Hier zu wanbdeln, 
wenn einft mein Stündlein — Ihr erfehredt, nun — nur, 
ih wollt’ blog fagen — nun warum fo bleid? 
Vergebung, gnäd'ge Frau, ich wolk’ blogs fagen: 
bei metner Ebr’, ich will thn übergeben. 
Anna, 
Sh glaub’ euch, William. Hier habs the den Brief. 
Zleht thn aus dem Buen. 
Lady Bullen an dee Tar. 
Ah gnäd'ge Frau! 
; Wnna febre fid) um. 
Ich finde das Gebetbud 
im Zimmer nit. 
Anta. 
Las, ich will felbft ed ſuchen. 


Lady Bullen und Kingfton ab. Die Kinigin kaͤmpft mit einer 
Ohnmacht. 
Wie wird mir? 
Wirft ſich auf die Kniee. 
Jeſus! o erbarm' dich mein! 
Sie rafft ſich langſam empor, und ſchwankt hinaus. 
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3Zweite Scene. 
Cin andres’ Gemachim Tower. 


Lady Bodford mit Smeton und Morris. 
Lavy Rodforn, 
Bor das Gericht nach Mivdlefer und Kent 
feyd ify belangt, und morgen werdet tht 
zu beiden Richterſtühlen abgebolt. 
Genug, Herr Smeton. Bohr feyd überwieſen, 
bedenft nun wohl, wads Herzog Suffolt mir 
in aller Heimlidteit vertraut. Seht, Smeton, 
nicht etwa nur ber Strang, am wenigften 
das Schwerdt wird euer armes Leben enden, 
bas ift ber Wuth des Königs viel gu wenig. 
Shr follt mit ausgefudter Grauſamkeit, 
follt unter Qualen, deren Vorftelung 
ſchon ſchauderhafter tft, als jener Tod 
burd Strang und Schwerdt, follt langfam, nah und nad . 
ausächzen euer Shand’ und Siindenleben. 
Smeton. 
Barmherz'ger Gott! 
Lady Rochford. 
Vergeblich betet ihr 
zu dem. Der Tower iſt die Stätte nicht, 
wo die Barmherzigkeit des Himmels waltet. 
Selbſt nicht der heil'gen Sakramente Troſt, 
kein Prieſter Gottes wird die Sünden euch 
vom ſchweren Herzen nehmen, eh' ihr ſterbet! 
Unausgeſühnt gleich einem Gottesläugner, 
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mit Flüchen follet iby gum Himmel fahren. 
Gin’s nur allein tann euer Leben retten, 
nur wenn ihr offen ſprecht, und vorm Geridt 
su Middlefer und Kent mit einem Cid 
befraftigt, baf in Sünd und Fleiſchesluſt 
ihr mit der Königin gelebt, in diefem Fall, 
hort ihrs, nur fo wird man euch's leben ſchenken. 
Smeto. 
Mylady — o es könnte mir der Konig 
verzeihn — er Ednnte mich begnad’gen, wenn — 
wenn id) — 
Lady Rodford. 
Wenn ihr gefteht, das feyd verfidert. 
Smeton. 
Nun dann, ich will's. 
Lady Rodford. 
Shr wollt es? 
Smeton. 
Ja. 
fady Rochford. 
Das gab 
euch Gott ein! Vor Gericht bekennet ihr's! 
Smeton. 
Go darf ih Gnade hoffen? ſprecht, Mylady. 
Lady Wodford. 
Shr dürft's — vod ſchwören müßt ibe, ſchwören drauf! ! 
ſo fahret wohl. 
Smeton ab. 


An euch nun wend' ich mich, 
Herr Norris! Was dem Herrn hier gilt, das trifft 
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aud euch, dex flirdterlidften Dinridtung, 
der höchſten Henkerqualen feyd gewartig. 
Norris, 

der bisher ſtumm auf: und abgegangen. 
Mylady, foart an mir die eitlen Worte, 
ih fürchte nit den Tod, wie diefer Schurke. 
Laft mid in Muh’. Nur eines fag’ ish euch, 
ber Bube ligt, die feigfte Todesfurcht 
bat ihm die ſchwarze Ltige ausgepreft. 
Dafür wird aud des Königs Gnad’ ihm nidt, 
und euer Wort zur Liigenrede werden. 
Sh hör' euch nicht an — ſtille! ſtill'! ih fürchte 
den Tod nicht, und der Teufel, den ich deutlich 
durch eure glatte Zunge reden höre, 
wird mich nicht täuſchen; runzelt nur die Stirn', 
ſchwellt eure häm'ſchen Lippen nur mit Hohn, 
das all' erſchüttert mich nicht. Tödten könnt 
ihr mich, und weiter nichts, und wer den Tod 
nicht fürchtet, fürchtet auch kein Weib. 

Lady KRochford. 

Ha Toller! 
du wirſt mir's büßen. 
Morris. 


Biifen? O ibe irrt end, 
id bin fein Mann fiir euch! Geduld, Mylady, 
mir fol die Henferqual fein Liigenwort 
auspreſſen — 
Lady Rod ford. 


Ha, dad batt? th nicht erwarict. 
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Morris. 
Habt ibr’s? et das bedaur’ th. Dod zuviel 
verſchwend th meiner Wort’ an euch. Nur died 
euch auf den Weg. Ich bin ein Sterbender, 
und Worte, die aus -Todeslippen fommen, 
find wahr und ungeheuchelt, fa und felbft 
weiffagend nad bem Glauben unfrer Vater — 
drum, gnäd'ge Rodford, laßt mish euch verſichern, 
daß ich von ganzem Herzen euch verachte; 
lebt, wie ihr könnt, das heißt, lebt laſterhaft, 
ſterbt, wie ihr könnt, das heißt, in Schmach und Gräuel, 
das aber glaubt mir, Weib, mein Vorſatz iſt: 
eh’ tauſend Leben an den Tod zu wagen, 
alg eine Unſchuld ſchmachvoll anzuklagen! 


Wendet the den Ruͤcken und geht. Lady Rochford ſtürzt nad 
einer andern Seite fort. 


Dritte Scene. 
Zimmer im koͤniglichen Pallaſt. 
Bon einer Seite Erzbiſchof Gardiner und Herzog von 
Norfolk, von deranten Herjog von Suffolk. 
Gardiner. 
Shr babt was newed, Herjog Suffolf? Oder 
{ligt euer Angefidht ? 
Suffoth. 
Traun, eure Augen 
bie ſpähn fo gut, als meine mich verrathen. 
Gardiner. 
Was wift ihr neues? 


124 


Suffoth. 
Eben bringt Will'm Kingfton 
mir einen eigenband’gen Brief von ior! 
Gardiner. 


Suffotk. 
Nicht dod, er lautet an den Konig. 
Gardiner. 
Mylord, das milffen wir bedenfen; Anna 
bat eine fert’ge Hand, leicht war’ es möglich, 
daf fie ben König überredete. 
Gebt mir den Brief! — Et, ihe feyd wunderlich, 
bebaltet thn; do fagt mir, wift thr nit, 
twas er enthalt? 


An euch? 


Suffoltk. 

Soviel mir Kington fagte, 
verlangt fie einen Anwald, will, daf man 
die Kläger gleich ihr gegentiberftelle. 

Gardiner. 
Sa wahrlich Shade, Jammerſchad'. 

Suffolk. 

Erſcheint 
euch dieſe Bitte nicht gerecht, Mylord? 
. . Gardiner. 

Das eben nit, doh wenn thr mir erlaubt, 
unmöglich. 

Suffolk. 

Und wie ſo? 
Gardiner. 
Ihr kennt es ja 

das engliſche Geſetz, daß jeder, der 
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verurtheilt ift, fein Zeugniß geben fann, 
und wer nict geugen fann, der fann auch nicht 
dem Angeflagten gegeniibertreten. 
Das aber ift recht gut, das ift recht weislia 
pon uns mit aller Vorfidht angelegt. 
Sey's wabr, fey’s unwahr, Smeton hat geftanden, 
drum fand ihn dads Geridt gu Middlefer 
des Majeſtätsverbrechens ſchuldig, und 
gum Tod ift er tn Kent verurthetlt worden. 
Aud Norris, Wefton und der Brereton, 
das gleiche Urtheil fprad man iiber fie. 
Den Bruder nur, denn der ift Pair von England, 
den und dte ſchuld'ge Konigin vermag 
nur bas Geridt geſchwor'ner Pairs gu ricten. 
Sa, Brandon, beffer wird es feyn, wenn thr 
ben Brief nicht übergebt. 

Suffolk. 

Umfonft, Mylord, 
beftrebt ihr euch. Mir hat fie diefen Brief 
vertrauensvoll gefandt, id war’ ein Schurke, 
wenn th ihe Zutrau'n fo entheiligte. 

Gardiner. 
Mir fallt was ein, erlauchter Brandon, gebt 
den Brief Johanna Seymour, bittet fie, 
erbreden foll fie thn und übergeben, 
dad bilft uns gut aus ber BVerlegendeit. 

Suffolk. 
Das kann ich — könnt' ich. 

Gardiner. 

Thut's, Mylord — 
Sieht um, ſchnell. 
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Der Konig —— 
Sch bitt? eud, Herzog, habt the mish verfianden ? 
König Heincidy tritt auf. 
Suffolk. 


Morfolk, 
Lang’ (eb? eure Majeſtät! 
Gardiner. 
Heil, gnad’ger Konig ! 
Suffolk, 
Glück, mein hoher Fürſt. 
Kinig. 
Wir danken euch. Schnell fagt mir, Herzoge, 
was führt euch her, was bringt ihr uns? Hat man 
die Majeſtätsverbrecher abgehört? 
und was geſtanden ſie? 


- Run fa doch! 


Gardiner, 

Der Norris nidts! 
Und als man in thn drang, fo fcwieg ex ganz, 
blieb rubig, und am Ende ſagt' er ftol;, 
ev fterbe gern fiir die, ber er gedient. 

Und Ometon ? Honig 
| Gardiner, 

Der geftand. 
Konig. 
Was fagt? cr, Pricfter ? 
Gardiner. 
Kaum fann ich es vor meinem Konig fagen. 
Konig. 
Ha, was geftand er? 
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Gardiner, 
Anna habe fewer 
‘mit thm gefiindigt, 
Der Koͤnig faͤhrt mit Wuth gurde und ſchreitet durchs Simmer. 
Gir, Sie sittern, 
Gie giirnen mir — Sie find voll Ingrimm, Sir, 
bab’ ich guviel gefagt? O meine 3unge 
ift ja die Glodengunge nur, die tingen, 
erſchallen muß, wenn fie des Meitfters Hand 
gebieteriſch berührt! — Shr Schmerz iſt grog, 
ertragen Sie Ihr Leiden mit Geduld, 
die Kraft und Hoheit Ihres Geiſtes iſt's 
und Ihres Herzens, die der Wille Gottes 
erprüfen will. 
Konig 
ſich in einen Geffel werfend. 
O Anna, Anna! 


° - Yange Puufe. 

Worfolk. 

Nod hat fie 
Sa nist geftanden, fo viel nidt geftanden. 
Konig. 
Sahweigt! 

fie ftirbt! 

Gardiner, 


Verfahren Sie nidt allgu raſch, 
erhabener Monarch! Cin Menſchenleben 
ift nur ein eingigmal gu tödten. 
König. 
Das iſt's! 
das das, was mich faſt raſend macht, weil ich's 
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nicht ändern fann. © daft es taufendmal, 

und abertaufendmal zu tödten ware! 

Der Schimpf, der Fleden fir mein Konigshans, 
per ift entſetzlich! ben beftraft tein Schwerdt, 
fein Henferbeil! 


Steht auf, mist den Sribiſchof vem Kopf vid pu ten Füßen, mit 
Reichen ter Verachtung. 


O zwinget euch dod nidt! 
fein ſolch' bekümmertes Geficht. Ihr fühlt's, 
ihr fühlt's nicht, Pfaffe! 

Rorfolk. 

Die Geduld und Borfidt, 
die Mylord Erzbiſchof von Canterbury — 

Gardiner. 

Die Cranmer Curer Majeftat empfohlen, 
pie chriſtliche Gelaffenbeit und Rube, 
pie er von Gott in Shre Geele flebte, 
pie wiinfh’ aud id! 

. Konig. 

Gin Heudler feyd ihr, Priefter ; 
iG tenn’ euch wohl, euch iſt's nit Ernft, denn thr 
feyd meinem Cranmer feind! Dod piesmal muß th 
pie Freud’ euch machen, daf der edelfte, 
per treufte meiner Diener fic umfonft 
verwendet! Aber ſchreibt es end nicht gu, 

Mylord von Wincheſter! mein Cranmer bleibt 
ber nächſte mir am Hergen. 

Gardiner. 

Konnten Sie 
mifdenten, was id wohl gemeint.? 
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Konig. 

Genug! 
hort ihr, genug! bei meinem Zorn, tein Wort, 
Hort thr, nist eine Sylbe mehr! — O Anna, 
ou follft es ſchrecklich büßen! Mein Geridt, 
es foll dich treffen! Gelbft dein Rind foll mir 
vie Schuld ver lafterhaften Mutter biifen. 
Entehrt foll’s werden, und befdhimpft, wie du 
mid haſt beſchimpft; uneblich will ip ed, 
des Thron’s unfabig madden! 


Gardiner. 
Hoher Fürſt, 
Ihr Will' iſt uns Geſetz — doch — 
König. 
- Welch? ein doh? 
was, Pfaffe, welh’ ein doc 2 
Gardiner. 


Sewer fühlt dev Knedt 
des Königs Schmerz. 
Aõonig. 
Mit euren eiteln Fratzen! 

Gewäſche, was, Gewäſtche! Sprechen ſollt thr, 
und rathen mit Verſtand und Kopf, und nicht 
daſtehen wie ein Narr, Lord Erzbiſchof! 
Und du, Carl, warum ſprichſt du nicht, und du 
Lord Großſchatzmeiſter? Sept wil ih von euch 
erfapren, wer dev befte nic, der trenfte 
yon meinem Staaterath ift. “Mir endet, Gott 
verdamm’ mich, die Geould. Der et mix lied, 

Walblinger’s Werte. 5. Band. 9 
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der mir den beften Rath giebt, wie ih mid 
an dieſer fran’ fden Dirne rächen fann. 
Gardiner. 
Wenn fie mish hören wollten! 
Borfolh. 
- Cure Meinung 
laft unfern gnäd'gen Oberherrn fie hören. 
Gardiner. 
Sft Eurex Majeftdt befannt, daf Anna, 
nod als fie Ratharina’s Chrendame 
am Sof bier war, einft mit dem fungen Perry, 
bem jetz'gen Grafen von Northumberland, 
ein zärtliches Verhältniß unterhalten, 
ja, whe man fagt, bem Hoeft verliedbten Lord 
gar bas Berfpreden threr Hand gegeben ? 
Konig. 
Bei Gott, Mylords, th fann mish noc entfinnen, . 
einft fagte mir ber Kardinal, Lord Percy, 
der funge Graf, woll’? eine Ehrendame 
von grofer Schönheit gum Altare führen, 
bes Ritters Thomas Bullen funge Todter. 
Sh fah fle fpdter, und verftridte mid 
in ihrem Reig, tn ibrem muntern Ginn, 
id fagt? es Wolfey, und vernahm in Kurzem, 
daß fie gebrocen habe mit bem Grafen. 
Garvpiner. 
Das niipt der Gache, wenn fih Anna Bullen 
mit Percy formlich hat verlobt. Dod müſſen 
wir warten, Fürft! Erſt muf das Parlament 
fein Urthetl ſprechen; denn erklären Ste 
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vorher die Ehe ſchon als nul und nidtig, 

fo bebt fich auch damit die Todesftrafe, 

und Feinen Ehebruch beging fie dann. 
Ksnig. 

Der Rath iff gut, Lord Erzbiſchof, ihr habt 

den Auftrag, die Gefang’ne gu erforſchen. 

Shr aber, Norfolt, fragt Northumberland 

in meinem Namen vor den Erzbiſchöfen 

von Canterbury und von Wincheſter, 

er nebine brauf bas Gaframent und ſchwöre! 

verftebt thr mih? Doh morgen ift der Tag, 

ba Anna vorm Gerisht der Pairs erſcheint. 

Shr, Herzog Norfolk, ſeyd Großſeneſchall, 

und habt den Vorſitz, ruft die Lords zuſammen, 

ſie werde ſtreng nach dem Geſetz gerichtet, 

ſie denke klug an die Vertheidigung, 


die Halle von Weſtminſter wird fie hören. 
Ab. 


Gardiner. 
Mylords, jetzt naht ſich eine and're Zeit, 
laßt und die Hand der neuen Fürſtin küſſen. 
Alle ab. 


Vierte Scene. 
Zimmer der Geymour. 
Seymour altein vor einem Tidy. 
Sh fann es nigt, dad ſchreckliche Papter, 
ih fann es nicht berühren. Sf mir's dod, 
alé ware diefer Brief the Leib, und ſchnell, 
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wenn er dad Siegel léfte, flöhe fle 
in’s nichts die losgebund'ne Seele. — Gott! 
Ich fol ibn fibergeben! Anna fleht 
mit ibren letzten Thranen um Erbarmen, 
adh Anna, liber deren Haupt ſich fdon 
pas furdtbare Gericht zuſammenzieht! 
Ou armes, armes BWeih, vor Männern follft du, 
vor Unerbittlichen follft bu die Schande 
befledter Weiblichkeit geftehu ? 
Paufe. 

Und id . 
fol meinem Haupt die Krone geben laffen, 
bie fie — die file — gufammt dem Haupt verliert? 
O Suffolt, Guffolt! warum Haft ou mit 
ben Brief gegeben? War’ ed eine Priifung, 
ein Fingerzeig des Himmel? Könnt' ih noch 
gurid, und follt? ich's? Eben fest, dba mir 
bie Weifung fommt von oben? O fie haben 
bas Urtheil ber Verdammnifi fon gefproden. 
Bie fland es vor mir ba, was fpradh es aus, - 
des Herzogs firenges Angefiht? Es if 
bas Derg ein tief geheim lebendig UWhrwerf, 
bad Ubrblatt aber iſt dad Angeſicht, 
und ſchwarze Zeiger weifen auf die Stunden . 
wie auf Gedanken; wetter riidt und weiter 
ber Zeiger fort mit fedem neuen Schlag. 
Denn einen Puls hat Herz unk Uhr. O Herzog, 
auf welche Chiffern deutete dein Bltd, 
ber Zeiger deines Herzend? — Ah das Shidfal, 
wie oft hängt's nur an dinner Gommerfaven, 








133 


die eines Kindes Hand zerreißt — 
Und wenn 

ſie wirklich ſoviel nicht gefehlt, wenn fie 

verläumdet worden — wenn der Konig nur 

um meinetwillen — o geredter Gott! 

bu ridteft mid, wenn über Anna’s Haupt 

ber Stab gebroden wird! 

War's möglich? fa, 
vermöcht' ich's? Könnt ich's? wird er nod mid hören? 
Er wird! er muß! o könnt' ich's noch erreichen! 
Woblan! ich meine — Pflicht ſey's — 

Pauſe. 
Ja, ich thu's! 
Jetzt Himmel, hilf mir Anna's Leben retten! 


Fünfte Scene. 
Strase. 
Both. Unter andern Vürgern 4zwater und der 
Kupferfdhmidt. 
Kupfer(d mist. 
Wenn man gum Teufel nur tn dem Tumult 
bas Rinderpad gu Haus ließ! 
Sib water. 
Sa fie nebmen’s 
heut' gar in Putterleth mit. 
Kupferſchmidt. 
Könnten wir 
hinein doch kommen zur Weſtminſterhalle, 
ja G'vatter, vor Gericht möcht' ich fle ſehn! 
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Sikwater. 
3m bin nidt g rad danach gekleidet. Ei, 
ihr könnt es, Kupferſchmid, denn eure Ref 
iſt heut in Galla. 
Kupferſchmidt. 
Sagt einmal, Fitzwater, 
habt ihr nod Hoffnung? 
Fitzwater. 
Pah! 
Aupferſchmidt. 
Sie wird ſich retten! 
Die Bullen iſt 'ne Dame von Gente, 
wird’s Maul nist alten, wird mit Griinden, fag’ ic, 
und wenn’s nicht geht, mit Thranen und dergletdhen, 
mit Seufzen, Schluchzen, Aechzen und dergleicen, 
mit Winfeln und vergleichen thun, fag’ id. 
HSi¥water. 
Und Meifter G'vatter! Hatt’ fie fo viel' Augen 
gum Weinen, fo viel’ Lippen aud gum Seufzen, 
fo viele ſchwache Nerven gu 'ner Ohnmacht, 
alé in gang England find; ed Hilft thr nichts, 
's ift gar nicht möglich. Kupferſchmidt, der t Könia 
ſoll wie ein Tiger ſeyn. 
Aupferſchmidt. 
Ach, arme Frau! 
JFitzwater. 
So laßt uns nach Weſtminſter, oder wollt ihr 
zum Tower hin und dort die Bullen ſehn? 
AAupferſchmidt. 
Nein, beſſer iſt's, wir eilen nach Weſtminſter, 
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port febn wir auch die Pairs. 's find ihrer Siete 
wohl an die fiinfgig. 
Sifwater, 
Gi, nicht alle kommen; 
man ift darin nidt gang genau, man will - 
bie Angeflagte von der Seite ſchaffen, 
vas ift es all’?! Doc euren Arm, Gevatter, 
paf wir uns nist verlieren im Gedrange. ayy, 
Bwei Bettler. 
Erſter. 
O mög' der Himmel ihrer ſich erbarmen. 
wie ſie ſich unſer hat erbarmt! 
Zweiter. 
Verlaſſen, 
verlaſſen ſind wir. 
Erſter. 
Wer verſchenkt, wie fie, 
an vierzehntauſend Pfund in wen'gen Monden! 
Zweiter. 
Kommt, eilen wir, fle noch gu ſehn. 
Erſter. 
Und rufen, 
mit ihr geht unſ're Hoffnung all’ gu Grabe: 
BZweiter. 
Der König wird's vor Gott — 
Erſter. 
Manch' Aug’ tft naß! 
Zweiter. 
Wir Armen! helf' uns der barmherz'ge Gott! 
Ab. 
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Sechste Scene. 
BWektminkerhalle. 

Die Geſchworen en fipen in langem Palbkreis gegenuͤber dem Thron, 
an fetner unterften Gtufe dee Herzog von Norfolk als 
Gropfenefdall, su fener Seite Herzog von Suf- 
folk, und nod finf und zwanzig andere Patrs. Unten an einer 
Tafel tee Heroly undder Gerichtsſchreiber. 

Tiefe Stille. Mad einer Paufe Trompetenſchall. Die Königin ex: 
ſcheint mit Gefolge, am lorer Seite Graf Bodford. 
Alyemeine Bewegung. Cie fept fid) unweit ded Thrones nieder. 
Sore Haltung ift tlefyefublte feierliche Wuͤrde. 

Morfoltk. 

Ruf? Anna Bullen, Königin von England, 

Graf Rodford, Pair von England, vor Geride. 
Serold. 

Anna Bullen, Königin von England, Graf Rochford, 
Pair von England, erſcheinet vor Gericht. 

Anna und der Graf erheben ſich. 
Worfotk. 

Lies die Bill. 

Gerichtsſchreiber. 

„„Anna Bullen, Königin von England, ihr ſeyd ange⸗ 
klagt des Verbrechens der beleidigten Majeſtät, angeklagt 
unerlaubter Liebe zu dem Grafen von Rochford eurem 
Bruder, angeklagt der Untreue gegen den König, euern 
erhabenen Herrn. Vier Perſonen ſagtet ihr, der König 
babe nie ewer Herz beſeſſen, und fedem habt ihe verfichert, 
thr liebt thn mehr alé einen andern Menſchen. Angeflagt 
ſeyd tbr endlich mit ben Mitſchuldigen verrätheriſcher Ane 
fhlage gegen dad Leben eures Königs.““ 
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Worfotk. 

Anna, Kdnigin von England, Graf von Rochford, eud 
frag’ th, wollt ihr euch ſchuldlos behaupten, oder fduldig 
befennen ? 

Atha und Rodford mit aufgebobenen Hinden. 

Schuldlos! 


Laſſen ſich nieder. 
Gerichtsſchreiber. 

Ihr Gefangene vor den Schranken des Gerichts, die 
Pairs hier ſollen zwiſchen unſerm Herrn, dem König, und 
euch urtheilen, und über euer Leben und Tod ſprechen. 
Wollt ihr den einen oder den andern verwerfen, ſo ſagt's, 
ehe fie ſchwören! 

Anna und Nochford. 
Wir verwerfen teinen. 
Geridtsfdreiber. 

Ehrwürdige Lords und Pairs, wollt ihr den Streit 

wahrhaft entſcheiden zwiſchen unferm Herrn, dem König, 


und den Gefangenen hier, ſo wahr euch Gott helfe? 
Die ganze Verſammlung ſieht auf, jeder legt die Hand auf tle Vruſt, 
und alle fprechen ; 


Bet meiner Chre! 
Serihtsfdreiber. 
Wenn einer von euch Richtern des Königs etwas gue 
Verthetdigung diefer Königin und diefes Grafen vorbringen 


kann, dev trete auf! 
Tiefes Schweigen. 
“Mn na erhebt ſich. Ploͤßliche Bewegung in der Verſammlung, tann 
ttefe Stille, 
Anna. 
Gefdworne Lords, ehrwürd'ge Pairs von England, 


Tetht mix fept ener Ohr, wenn aud das Herz 
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verſchloſſen tft, vernehmt mid! bod vergebt, 
wenn id guvor gu fenem Bater flebe, 

der unfichtbar und heilig über und 

die Ridterwaage halt, die allgeredte. 

Den bitt? ih um die Kraft, vie einem Weid’, 

fo ſchmählicher Verbrechen angeflagt, 

vonnöthen iff, um nist blofer Schaam, 

aud im Bewußtſein ihres reinen Lebens, 

yor der Verfammlung ſchaudernd gu erbleichen. 
Denn eine Stunde fteht vor und, die nidt 

vas Sidfal eines Einzelnen entſcheidet. 

Der Borwelt unbefledter Ginn ift ed, 

die wetigepricfene Gerechtigteit, 

ver Nachwelt Hoffnung, und das Recht, das ihrer 
in fpdten Enkelzeiten ſchirmend wartet, 

pas iſt's, was peut’ entfdieden werden fol. 

O meine Ridter, o wie red’ th nur, 

wie greif? id eure Herzen an, daß fte 

der Wahrheit fürchterlichem Ernſt ſich sffnen ? 
Denn Worte muß ich brauden, und die Wahrheit, 
fie iſt hienieden ohne Worte nists. 

Das Wort ift ihr, was unfre Welt dem Lidt, 
dem Duft die Blume, ja was Gdtt die Sdhdpfung! 
Rur drüben tft fle rein und unverſchleiert, 

hier muff man erft dad Dafeyn ihr bewelfen. 
Verbrecheriſchen Umgang, edle Pairs, 

batt? ich mit meinem Bruder felbft gebabt? 

Hier ſteht er! Romford, fieh mir feft in’s Auge, 
fo Bruder! aber ibe, Mylords, was left thr 

in unfern Augen, ale Gefchwifterliebe ? 
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Das hab’ ih nist gelernt, als th den Thron 
yon Albion betrat, felbft der Ratur . 

und ihrem ſchönen Orange gu entfagen; 

ba mein Gemahl gu lieben mich begann, 

ben Bruder aus dent Herzen mir gu reifen. 

Der Aufruhr gegen. die Natur, Entweihung 

des reinften Triebs, Brandmarkung, die den Gang 
der heiligſten Berhaltniffe verfehrt, 

o fieht fie mir und meinem Bruder ähnlich? 
‘3h weiß gar ſehr, aus welder ſumpf'gen Quelle 
bie Schlange der Verläumdung ſich geſchlängelt. 
Ihr Gift iſt ſchrecklich, nicht den Feind allein, 

ed trifft das eig'ne Haupt — o Eiferſucht! 
Pairs, Anna ſchwört, daß ſie nicht ſchuldig iſt, 
und Gott iſt Zeuge, daß es and're ſind! 

Ihr klagt mich an, ſo ehrvergeſſen ſey ich, 

ſo fühllos für die Hoheit meines Standes, 

ſo ganz von weiblichem Gefühle los, 

daß ich — mir graut's im Herzen, es zu ſagen, 
verbot'nen Umgang mit den Dienern pflog. 

Wie, Pairs, vermögt thr das mir gu beweiſen? 
Wo find die Kläger? Lafit fie vor mich treten! 
Das tft ja dod Gebrand, ift fa Gefep. 

Laßt mich dod ſehn, ob diefe Klager mix 

das bübiſche Geftandnif wiederholen, 

ob fie mir's kühn in’s Angeficht behaupten, 

daß fle nur einmal diefe Hand berührt, 

ob fie nicht winfeld mir gu Füßen ftirgen, 

ob nist dad Wort auf ihrer Lippe Krampf, 

ver Blick Verzerrung, wilder Wahnfinn wird, 
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ob Gotted Donner diefe Miſſethäter 
por euren Augen nicht gu Boden ſchlägt? 
Pairs, Anna fhwort, daß fie nist ſchuldig if, 
und Gott ift 3euge, daß es and're find. 
In diefem beil’gen Raum rubt die Gefehidte 
vergangener Jahrhunderte. Bei ihr, 
bet aller Namen, die fiir Unſchuld fid 
der frechen Bosheit kühnlich widerfepten, 
beſchwoͤr' ih euch, fein Unrecht gu begehn. 
Das aber weiß der Himmel, unerhört 
iſt dieſes Lands Gerechtigkeit verletzt, 
wenn ic nicht fret aus dieſen Ränmen ſcheide. 
Die Nachwelt wird euch richten, ener Name, 
des Lebens Schatten, reicht zu ihr hinüber. 
Bei aller Wahrheit, Pairs, bei allem Guten 
beſchwör' ih euch, laßt nicht die Unfdnld bluten. 
Sie wirft ſich beftig auf ven Cig zurück. Nach einer Paule erhebt fic 
ver Graf. 
Redford. 


Ehrwird ge Lords, was meine Schweſter fprarh, 

gilt aud von mir, Gott bat aud ifr geredet, 

drum fdiweig’ i ſtill! Sch firdte fefnen Tod, 

drum ſchweig' ih fil! Sh weif von feiner Schuld, 

drum fdweig’ ih. Aber meine werthen Briider, 

wenn ihe beſchloſſen, daß ih ewig ſchweige, 

mein Wort — dann fad’ ich euch vor ein Geridt, 

vor dem nur Schuld und Bosheit ift gefährdet, 

in dem ein unbeftod’ner Richter ſpricht, 

ein Richter, Pairs, yor vem ifr ſchaudern werbdet. 
Eept fid) ebenfalls. 
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WMorfoth. 
Erwiefen, Königin, tft eure Schuld. 
Daß the den Bruder unnatürlich liebtet, 
befraftigt bat es eure Rammerfrau 
nod auf dem Todtenbett? — 
Atta und Rodforr. 
Mit einem Meinetd ! 
Morfoth. 
Daß thr den mitgefang’nen Kammerjuntern, 
dem Smeton, Wefton, Norris, Brereton, 
mit unerlaubter Neigung gugethan, 
geftanden fat es Smeton und beſchworen. 
Anna, 
Msg’ ish fo viele Todfiind’ an mir haben, 
alg Stern’ am Himmel find, und Gottes Strafe 
fey fie unendlich, unerſchöpflich wie 
die Schöpfung ſelbſt, wenn Smeton Wahrheit ſpricht! 
Und jetzt verlang' ich, daß ihr den Verbrecher 
mir gegenüberſtellt, ſchnell bringt mir ihn! 
Morfoth. 
Verurtheilt tft er ſchon gu Middleſex. 
Verdammte, fpridt das englifihe Gefeg, 
find nicht mebr fabig, Zeugniß abgulegen. 
Gefdhworen hat er. Drum nad dem Statut 
des fünf und zwanzigſten Regierungsiahres 
babt thr bad königliche Blut befhimpft, 
feyd ihr des Majeſtätsverbrechens ſchuldig! 
Geridtafdrceiber. 
Pairs von England, geſchworene Richter— berathet euch 
über euer Verdikt! 
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Die Verſammlung erhebt fich, und ſtellt ſich um den Herzog von Norfolk. 
Gie beſprechen fid) leife. Wnna vermag kaum cine Ohnmacht nteder: 


sutimpfen. , 
Rochford 
ſie mit dem Arme haltend. 
Faß dich, um Gotteswillen, faß dich, Schweſter! 
bald iſt's vorbei. O Anna, bleibe ſtark. 
Wir ſterben mit einander, fürcht' dich nicht, 
wir ſterben nur für hier, die dort für ewig! 


Geraͤuſchvolle Bewegung. Die Verſammlung beglebt ſich wleder an ihre 
Sipe. Der Herzog von Morfolt bleibt ſtehen. 


Geridtsfadreiber. 
Was urtheilt das Geriht der Patrs von England über 
die Konigin Anna und fiber den Grafen von Rodford? ; 
Worfoth 
nad) langer, druͤckender Pauſe. 
Schuldig! 
Anna ſtuͤrzt auſſchreiend einem Naheſtehenden in tle Arme. 
Gerichtsſchreiber. 
Shr fagt, daß die Gefangenen der Verbrechen, deren 
ihr fie anflagt, ſchuldig feyen ? 


Morfolk. 
3a. 
Gerichtsſchreiber. 
Welche Strafe wartet ihrer? 
Norfolk. 


- Die Strafe der beleidigten Majeſtaͤt — der Tod. Der 
Seheiterhaufen oder das Beil, wie's der Herr, ver Konig, 
beſtimmt. 
Rochford 
die Koͤnigin ruͤttelnd. 
Hor’, Anna, hör', nun iſt es ia gefhebu! 
Sept haben wir und vor Geſchworenen, 
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vor Pairs und englifher Gerechtigkeit 

night mehr gu firdten! Muthig, Schweſter mein, 

erhebe did! Wir fterben nun gufammen! 
Anna 

langfam fid) aufrichtend, winder fie fic) [od und faltet die Dante. 

O Gott, dies Schidfal hab’ ich nicht verdient, 

du weift ed, denn bu bift die Wahrheit, biſt 

ver Weg, das Leben — o du weft es, Gott 

daß th nicht ſchuldig bin! 

Mit Muͤhe ſich faſſend, zu der Verſammlung. 
Euch aber, Pairs, 

euch wiederhol' ich feierlich, daß ihr 

ein ungerechtes Urtheil habt gefällt. 

Jetzt, da ihr über mich das Todeswort 

verhängt habt, ruf' ich Gott zum Zeugen an, 

daß ich die hohe Pflicht, die mir als Weib, 

als Mutter die Gebote der Natur 

Und das Geſetz der Kirche hat gegeben, 

mit Innigkeit und ungetheilter Liebe, 

mit unveränderlicher Dankbarkeit 

fiir meines Königs Gnade hab’ erfüllt. 

Dies ſag' ich vor den Geiſtern dieſer Halle, 

die Zeugen eines Urtheils ſind, wie keines 

noch dieſen Tempel der Gerechtigkeit, 

das Heiligthum des engliſchen Geſetzes, 

die ſtrenge Richterſtätte des Verbrechens, 

die milde Zuflucht ſchuldlos Leidender, 

ſo lange Recht und England iſt, geſchändet! 

In dieſem Augenblicke ſchmerzt mich nicht 

das grauenvolle Unrecht, das ich leide; 
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penn mith erhebt dad trdftende Gefühl, 
daß ihr den Zuftand meiner Shmah und Schande 
hienieden nidt mehr lange dauern laffet. 
Wenn ih hinüber bin, bin ich entfindigt, 
per Rat ded Grabes folgt cin Morgenroth, 
bes Leibes Hinfall iff der Schande Tod, 
aus feiner Aſche wird ein rein’res Leben 
verſöhnt an einem beffern Ridter ſchweben. 
Der Vorhang fille. 
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Fiinfter Anfang. 


Erſte Scene. 
Zimmer des Kint gs. Nacht. 

Heincidd in einem Schlafrock am Tifa, auf dem verſchledene Papiere 
fliegen. Gr ſcheint gu ſchlafen. Mad) einer Paufe fiche er unr id) 
und klingelt. Gin Rammerdiemer trite herein. 

Konig. 
Sh Mitternacht voriiber 2 
Kammerdiener. 
Langit, metn Fürſt! 
Konig. 

Geh, geh:! Sn dieſem Augenblick fol man 

die Herzoge von Norfolk und von Suffolk 

und Gardiner, den Ergbifdof, mir weden. 

Kammecdiener. 
Wil Cure Majeſiät die ganze Nacht 
nit fdlummern? Goll id Ste enthleiden ? 
Ginig. . 
— Kort, 
frag’ nicht, ob th gu Bett’ gehn wil, Man fos 
Waiblinger’s Werte. 5. Band. 10 
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ganz unverzüglich jetzt die Hergoge, 
und aud den Erzbiſchof entbieten — Hérft da? 
Kammerdiener. 


Sogleih nah Curer Majeftat Befehl. 
Mb. 


Konig 

an ein Fenſter tretend. 
Rod immer, immer Nat! nod immer zaudert 
der Tag. Iſts nicht, als ob er fih den Armen 
der Nacht bent’ gar nist könnt' entwinden? $a, 
alg ob die Gonne davor fdauderte, 
die Welt heut' gu beleudhten! Nod fein Streifen 
von Morgendammerung tm dunkeln Often, 


und dod fein Schlaf — 
Auf: und abgebend. 

Bohl aber fil’ teh Sieber, 
da brennt’s und brennt’s, und dennod fdaudert’s falt 
wildſchũttelnd mir durd alle Rerven hin. 

Ich babe feine Rub’, fo lang’ fie nod 


bienieden athmet! 
Wirft fid in einen Cig. 


Die Rat, metn’ ih dod, 
ift thr aud nidt die rubigfte im Leben. 
Sie mag wohl beten, die Gefunden zählen, 
denn wen'ge hat fie nod gu leben. Oder 
fie ſeufzt — ich bore fie — und dumpf erſeufzt's 
tm Tower nah! weg! weg! du Holenlaut! 
O fterben muft bu, müßt' ich felbft dem Schöpfer 
das Tobeswort abjwingen — o bu ſtirbſt, 


und wenn fein Tag heut' wher England aufgeht! 
Unter die Papiere greifend. 


Dte Gandserift fenn’ ih. Diefen Srief gab mir — 





147 


ja ridtig, Seymour gab mir ihn. 
Berreift ihn. 
Das ift 
dein Loos. 
‘ Paufe. 
O mir tft gar nist wohl, und athnten 
und ruben fann th eben nist, bis du 
nicht bier mehr bift! Was brittet ſich fo närriſch 
im fafefnden Gebirn mir aus? du muft! 
bu muft! was frampft die Bruft mir auf? was ifs? 
Klingelt. Kammerdiener erſcheint. 
König fich am Sig haltend. 
Sf — ift ſchon fortgeſchickt? 
Kammerdiener. 
Es iſt geſchehn. 
Konig. 
Gie follen jept ſchon ba feyn, jest fon! 
Kammerdtiener. 
Gir! 
das ift unmöglich. 
Abnig. 
Was? was ift unmöglich, 
wenn th befehle? Schurk', was iſt unmöglich? 
Kammerdiener. 
Mein Gnädigſter, Ste zittern! 
Konig. 
sort, fort, fort! . 
Kammerdiener. 
Wenn hen übel wird, fol ih den Leibarzt — 
Konig. 
Nichts, nits, id witl nichts — geh zum Teufel — oder — 
Kammerdiener mit Benluͤrtzung ab. 
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ja, nicht gang wohl ift mir, da haſt du Recht, 
und immer, immer nod nidt Tag! 

Wirft fid) auf einen Seſſel. Nach einer langen Paufe kehrt er ſich ploͤtzlich 
um, ſtarrt wie ein Wahnſinniger auf einen Punkt Sin, und (pringt 
mit Entfepen empor. 

Was fah ih 2 
Wer bift du Menſch in deinem Sdlafrod dort? 
Die Arme ſchlagend um die Bruft — fo aͤngſtlich 
die Ellenbogen mit den Händen drückend — 
ha, wie verſtört iſt dein Geſicht? Dein Auge 
wie matt und ſchlaflos? Wie ſiehſt du mich an? 
Du fürchterlicher weſenloſer Schatten, 
ba, du fiebft Ronig Heinrich gleich! 

Pauſe. 

Was ſchlägſt du 
die Arme ſchauderhaft zurück? Was fiehſt du 
mir immer noch ſo gräßlich ſtarr in's Auge? 
Mein Kummer, o, ſelbſt die Gedanken ſind 
aus meinem Innerſten auf deiner Stirne! 
Wer, wer iſt König Heinrich? wer? biſt du's? 
bin ich's — biſt du mein Schatten, oder 
bin ich der deine? wer iſt Herr von uns? 
Menſch, wo haſt du dein Land, und wo — dein Weib F 
Sh bin der Konig! nichts bift du! Zurück! 


Zurück! 
Nach tem Phantaſieblld ſtoßend. 


Zurück! 
Mammerdiener hereinſürzend. 
Allmãcht'ger Goit! 
As nig. 
Warſt u's? . 
batt bu mid) nachgeäfft? du Bub’, Haft du 
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mir meinen Kummer, haſt du dte Gedanten, | 
den Schlafrock mir und mein Geficht geftohlen? 
Gefteh’, der Dolch — 
Kammerdiener 
dem Kinig gu Fuͤßen flirgend. 
O, beim Erlofer, Str, 
Erbarmen'! 
Konig. 
Weg! mix fdwindelt — Fieber, Ficher 

brennt mir tn allen Gliedern. Reiche mir 
die Hand. Sh will mid niederfegen. Hier, 


hier bleibſt ou — 
Kammerdiener. 


Soll ich nicht den Leibarzt rufen? 
Konig. 
Nein! nein! ou bleibft, du bleibſt — bids — bis Ke fommen. 
O nod night Tag — mein Puld ift ſiedend heiß. 
Bleib' Hier, nein, nein! fieh’ ob fie nocd night fommen. 
Was rauſcht im Gange, was? — 
Kammerdiener. 
Sie find es fron, 

bie Herzoge, ber Erzbiſchof — 


Konig. 
O Gott 
fey Dank. 
Die HKerzoge von Morfolh und von Suffolk, und 
Gardiner. 
Norfolk. 


Was it's, das Cure Majeftat 
fo friibe fon don und verlangt? Bum Kammerdiener. 
Laft ung 


allein. 
Tammerdsiener ab. 
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Aönigs. 
Es war mir nicht gang wohl. Run iſr's 
vorbei: ich wachte viel tn letzten Nächten. 
Ihr zürnt uns wohl, daß wir euch wecken ließen? 
Suffolk. 
Stünd' es in meiner Macht, erlauchter Fürſt, 
bewachte ſelbſt der Schlafende den König. 
Norfolk. 
Ich habe dieſe Nacht durchwacht. 
Honig. 
Aud thr? 
Morfoth, 
Der Schlaf flieht England heute Nat. Das Meer 
ließ thn vom Feſtland braufend nicht heriiber, 
etn Bolf blidt nach dem Henferbeile hin. 
Suffolk, 
Es ſcheint, daf Ihnen, Str, der Todestag 
ver Unglitdfel’gen, die Sie etnft geltebt — 
Konig. 
Rein Wort davon, Here Herzog! — Noch vor Mittag 
foll fie im Grabe fliegen. 
Suffolk. 
Herr — 
Konig. 
Dies ift 
mein Wille, mein Befehl. Cuch libergeb’ id, 
Mylord von Suffolk, bet ber Hinridtung 
auf Towerhill ote Leitung, mit ber Vollmacht, 
fedwebdes Hindernif binweg gu räumen. 
ft der Nachridter von Calais heritber ? 
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Morcfoth, 
St, Eure Maseftat. 

Suffoth. 

War's denn. nidt moglich ? 
Gon heute, Sir? Nur einen Tag nod! Ad 
vielleicht ift fle mit dem Gewiffen nicht 
im Reinen nod. 
Konig. 
Karl, Karl! du legſt's drauf an, 

id fol nod rafend werden! Nod vor Mittag 
ift fie enthauptet. Unverdiente Gnade, 
Barmherzigkeit iſt's now, daß file die Grauel 
nicht mit dex Flamme bust. Berfteht ihr mich? 
Das Beil verdantt fle meiner Gnad’, und nod 
dagu ließ th ben beften Henfer thr, 
den Metfter in ber Kunſt, vow Calais fommen. 
Stil, Brandon! Aber ihr, Mylord, habt thr 
gethban, was id befoblen ? 

Rorfoth. 

Auf's genauefte. 
Konig. 

Nun 2 

Gardiner. ° 


Zwar bat Graf Northumberland gefdworcn, 
daf es gum Ehverfpreden nie gefommen, 
dod Anna hat vorm geiftlidhen Gericht 
in Lambeth ein Verlöbniß eingeftanden. 
Sie hoffte, died Bekenntniß, fey’s nun wahr, 
ſey's blos aus Furdht erzwungen, made fie 
von peinlidem BVetfabren frei: denn fo 
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könn' man die Eh’ nicht als vollgogen gelten, 
die Untreu' nist als Chbrucd biifen Laffer. 
Suffolk. 
Nur eines, Sir, vermag man nist gu heben, 
es ift ein Widerfpruch, der immer bleibt, 
man mag’s nun dreben und wenden, wie man will, 
die zwei Gentengen find im Widerfprud, 
Das peinliche Geridt der Pairs hat fie 
als rechtliche Gemahlin angefebn — 
. Konig. 
Das gilt mir gleih! Sie ftirbt, und aufgelsst 
ift meine Ehe, hörſt du Karl? 
Suffolk. 
Das Volk — 
Konig. 
Das Volf, was foll das Bolt? Sept, Brandon, 
jest rath’ ih dir, fey ſtill'. Es möchte, 
bet meinem Königswort, dir iibel geben. 
Was Volkl Ich frag’ nichts nah dem Volf. Ih will 
den Ernſt ihm zeigen, wenn der Pobel ſich 
erkühnt, dad Urtheil meiner Pairs zu deuteln. 
Suffoth 
ſtolz zuruͤcktretend. 
Heut' iſt Karl Brandon ſeinem hohen Fürſten 
nicht angenehm. 
gonig. 
Der Geiſt des Widerſpruchs, 
ber reizt mich heut. Still, ſtill! Sm übrigen 
iſt Alles gut, ſchon gut, Karl! Nur den Teufel 
des Widerſpruchs nicht weiter, hörſt du, Karl! 
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Dod geht jest, wir entlaffen eu. Wir wollen 
ein Stiinddhen nun der Rube weibn, vielleicht, 
daß fie uns nicht mehr flieht. Thut euer Amt, 
Myfords, nun gute Nadt! . 
Verſtoͤrt. 
O guten Morgen! 
Ab. 
Suffolk kopfſchuͤttelnd. 
Man darf beinah' kein Wort mehr an ihn wagen. 
Gardiner. 
Und ich befürcht', er wird nicht anders werden, 
wenn er auch ſeinen Wunſch befriedigt ſieht. 
Suffolk. 
Und morgen fon die Hochzeit! 
Gardiner. 
Om, nit anders! 
Worfotk. 
Das giebt Gelegenheit gu fcdlimmen Neder. 
Suffoth. 
Rur auch des Anftands halben könni' er warten. 
Wird nicht der blut’ge Geift ver Abgeſchiednen 
bie Brautnadht mit dem Graun des Todes fiillen, 
und fie, die nun an ihrer Stelle liegt, 


zur Race weihn ? 
Worfotk. 


Es tft nit gut, dariiber 
weitfiibrenden Gedanten nachzuhängen. 


Laft uns von bier. 
Suffotk. 


Bedenkt, thr feyd ibe Obetm! 
geftimmt fab’ ich für ipren Tod, denn ſchuldig 
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dünkt fle mix felbft als Königin ded Landes, 

alg Ehfrau und als Kegerin. Id ftand 

wie Stahl und Eiſen hart in bent Gericht. 

An diefem Morgen aber fann ich the 

Des Mitleids volle Regung nidt verfagen. 

Ich bin nicht Richter mehr, Taft Menſch mid feyn. 

Worfotk. 

Ihr ſchwankt? 
Suffolk. 

Das nicht. Mein Urtheil tft gefällt. 

Der Stolz thut lieber Unredt, als fich kränken, 

beſchämen fich gu laſſen. Aber dentt, 

sum Zeugen hat fie 


gum Himmel 
ben dort angerufen! 
Gardiner. 
Das ift cin Zeugnif, das hienteden nihts iſt. 
Denn vor Gericht, erlaubt mir’s, daß ich fage, 
wenn’s gleich nidt völlig nad der Bibel ift, 
macht dad Geſtändniß eines Muſikus 
ben Namen bes Allmächtigen gu fhanden. 
Suffolk. 
Das wußt' th nicht, Lord Erzbiſchof. Lebt wohl! 
Ab. 


Gardiner. 
Er zürnt, der gute Brandon. 
MNorfolk. 
Schweigt, th achte 
das große Herz in ihm. In Schlachten ſteht er 
fo feſt als unfrer Erde Mittelpunkt. 
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Den Schmerz verge’ ih ihm. Dod til davon. 
Mir iſt's — 
Gid in die Brut werfend, dann gleichgültig. 
Kommt! Laft uns in die warmen Mantel 
wieder werfen. Denn die Nacht tft talt, 
und ſchrecklich neblich. Gegen Morgen wird’s 


nod ſchneidender. Ich wünſch' euch guten Morgen! 
Beide ab. 


Zweite Scene. 


Tower. 


Lady Bullen tt beſchaͤftigt, einen koſtbaren welßen Anzug auf dem 


Tif gu ordnen. Ming flow llegt in einem großen Geffel einye: 
ſchlaſen. Schwacher Lampenſchein. 


Lavy Butien. 
Das ift etn königliches Sterbekleid! 
Fürwahr, die wetfie Getde, die tft fein, 
wie ihre Haut. O fa, dads wird fle ſchmücken. 
Sie weif ein Kleid gu tragen. RKingfton! Kingfton! 
wollt ihe benn fdlafen bis der Helle Tag 
euch unter eure Schlafmütz' fdeint? Umſonſt! 
Kaum ein Kanonenfhall som Wall tonnt’ thn 
erweden, und mir tft fo bang allein! 
Da RKingfton! Ringfton! 
- Ruͤttelt ign. - 
King flon aufwacend, 
Was — was giebts — iſt's tag? 
Fady Bullen. 
“Nod nicht! Dod fteht nur auf. 
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Gingflon. 

Ich glaube gar, 
ihr fürchtet euch? So ſeyd ihr Weiber aber. 
Da habt ihr erſt noch Alles dran geſetzt, 
die Unglückſel'ge in das Grab zu bringen, 

- habt thr dads ganze Derg entlockt, und Alles 
an Hof gebracht, und nun, ba thr’s erreidht, 
da fie beut fterben fol, fo fürchtet thr 
fhon die Lebend’ge wie ein Nachtgeſpenſt. 
Fady Bullen. 
Gir, the feyd unverſchämt. 
Aingſton. 

Gleich heißt ihr's ſo, 
wenn man euch Wahrheit ſagt. Ihr mögt mir's glauben, 
ich hab' ſo meine eigenen Gedanken, 
was die Verbrechen anbelangt, bie man 
ber Königin hat aufgebiirdet: nun! 
vas geht mid) wenig an, ih thu’ mein Amt 
und wafdhe meine Hände rein. — Was habt ifr 
hier auf dent Tiſch? 

Lady Bullen. 
Ihr Sterbetletd. 
Ring flou. 

Gi, feyd thr 
doch Weiber! Auch mit halbem Leib im Grab, 
auch auf dem Blutgerüſt noch Putz und Kleider, 
was ſoll die Stickerei, und was die Blumen? 
Sie trachte, wie ſie Gott gefallen möge, 
nicht mehr, wie einem ſchmucken Kammerjunker 
bei Ball und Tanz. Was anders iſt's Schaffot. 
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Jetzt tft fle drin und ſeufzt und betet und thr 
Beichtvater frit von Bus’? und Ren’ und Siinde, 
baran mag fle nun denken, nidt an Reider. 
Lady Bullen. 
Sir William, draußen nabet femand. 
ing fion. 
- Wer 
foll jest fon fommen? wohl ein Bot? vom Konig? 
Suffolk tritt auf. 
So fruh fdhon wah, Mylord? 
Suffolk. | 
Der Konig fandte! 
Mir libertrug er bet der Hinridtung . 
dag traur’ge Amt der Auffiht. Sagt, Sir William, 
was thut fie? wie tft thr gu Muth? wo ift fie? 
Ring flon. 
Sie ift im Sdhlafgemadh, Seit gwet Uhr tft 
auch der DOechant bei ihr. Die ganze Nacht 
hat fie fein Auge zugethan, und rubig, 
ja glaubt mir's, mit wabrbafter Heldenſtärke 
durmblattert fie thr Leben. Der Dechant 
ſpricht ihr an’s Herz, und iiber geiftliches 
kaͤnn fie mit ihm fich trefflich unterbalten. 
Um dret Uhr heute früh ließ fie mich rufen, 
ba nahm fle drauf bad heil'ge Abendinahl 
bor mir, Mylord; ich follte Zeuge feyn, 
daß keines der Verbrechen, derentwegen 
ſie ſterben muß, ihr ſchuldlos Herz beſchwere. 
Bor einer Stunde fragt fie mid, ob's wahr, 
daß fic erft Abends fterben fol’, thr fey’s 
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nicht Lieb, fie habe ſchon gebofft, bis Mittag 
yon allen ihren Leiden fret gu fepn. 
Sh gab gur Antwort, daß ihr Tod gewif 
nicht ſchmerzhaft würde feyn. Wohl, fagte fie, 
und wie ih bore, weiß ber Dann, der mid 
nun bald enthaupten foll, fein Amt gu führen, 
und auferdem, Gir William, fagte fie, 
hab’ ich gerade feinen diden Hals, 
pabet umfpannte fie thn mit den Handen, 
und lachte herglich. 
Suffoth. 
Sa fürwahr, dad ift 
ein königlicher 3ug. 
Aingſton. 
Mein Ritterwort, 
ich hab' ſchon mehr als einen ſterben ſehen, 
und ſelbſt bei Wolſey's Tod war ich zugegen, 
und jeder ſenkt' am Sterbetag das Haupt, 
pie aber freut fich auf den Zod. 
suffolk. 
Bergeb’, 
ihr Gott — doch fagt mir, wie viel Frembde 
find noc imt Tower ? 
Bing fen. 
Wohl an vie oreifig faf. 
- Suffolk. 
Bor Tag noch follen fle hinaus. Ich gebe 
bem Witspol, William Cook und Richard Groffuist 
bie Aufſicht, bei Verantwortung , wenn einer 
zurückbleibt. 
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Kingfton. 
Nach Befehl, Mylord von Suffolt. 
Suffolk 
Die Zeit der Hinridtung verbleibt geheim, 
des Volfes wegen. Der Befehl ift aber, 
vor Mittag foll fie ſchon begraben ſeyn. 
Bingfton. 
Ganz wohl, Mylord. Der Graf von Roford aber, 
die Rammerfunfer — 
Suffolk. 
Sterben durch das Beil, - 
oer Graf voran, fodann die Rammerjunter, 
der Smeton nur, der ift gum Strang verurtheilt. 
King flon. 
Ganj nah Befehl! 
Suffolk. 
Mun, Sir, gehabt euch wohl. 
Mingfion. . 
Ct Hobeit, nod cin Wort! So iſt's denn wabr, 
daß Seine Mafeftat ſich morgen ſchon 
mit Mis Johanna Seymour wird vermählen? 
Suffolk. 
So iſt's. 
Kingſton zuckt die Achfeln. 
Wünſch guten Morgen, Muhme Bullen! 
Wp. 


King fon. 
Schon morgen? Gi das tft gar früh. Kaum iſt 
bag Blut ber armen Frau bis dahin trocken. 
Lary Bullen. 
Pfut, Wiliam, was gehts euch an? 
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Kingflon. 
Gi nuh, 
Gedanfen, die find immer unwillkührlich. 
Go ben!’ ih unter andern: Katharina 
yon Arragonien ward erft verdrangt 
burch diefe Bullen, ihr folgt Geymour jetzt, 


der wird’s am Ende felbft nicht beffer geben! 
Beite ab. 
Bald rarauf fommt die Kinigtn herein, geht einigemal turds 
Rimmer und Mist ſich endlich nieder. 


Anna, 

So wir id) benn bereit, ich könnt' thn wagen, 
ben letzten Gang in jenes befPre Leben? 
Bon allen Leidenfdhaften war’ ed rein, 
von fedem Reiz der irdiſchen Gedanten, 
bas arme Herg? Bollendet war’ es nun, 
das grofe vollgeſchrieb'ne Buch des Lebens, 
jum letzten Schriftzug war’ ich vorgeriict,? 
Was hab’ ih noh? Befleckt ift felbft mein Name, 
miffannt mein Herz, ach fürchterlich miffannt. 
Hier it fiir mich fein Leben mehr gu boffen, 
ein and'res Reich — der Himmel ftehbt mir offen. 

Sie erhebt fich gedanfenvoll und tritt an ein Seniier. 
Da draufen ift es ſchaudervoll! Ha fieh, 
ſchon bleibt die Morgenddmmerung empor, 
es tft nicht Nat mehr, und es ift nist Tag. 
Der Mond fcetnt nod. Sein List tft ſchwach und matt, 
vor'm Tag erblaft es und die Morgennebel 
durchwittert find. fle ſchon von kaltem Hauch, 
O dieſes Zwielicht, das die Thürme dort 
init duft'gem Silberſchein aus ſchwarzen Schatten 5 
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hervorhebt, gleicht vem ſtillen Uebergang 
in's andre Leben. 
Wie im Grab rußdt hier 
bes Vaterlandes ewige Geſchichte, 
und meinem Aug' entſteigen aus dem Nebel, 
der um die alten Mauern weht, und trüb 
ber Thürme Schreckensbildung überſchleiert, 
der Vorwelt grauſenweckende Geſtalten. 
Dort iſt des weißen Thurms uralter Bau, 
hoch ragend überm ſchönen Strom der Themſe, 
hier iſt der Weg, hier das Verrätherthor, 
dad keinen Frevler fe zurückgelaſſen, 
ja aͤuch die Unſchuld nicht! Dort iſt der Blutthurm, 
dort ließ der Teufel Richard einſt die Mündel, 
die zarten Sprößlinge des Lebensfriihlings, | 
Edward und Jork im ſüßen Schlaf erſticken, 
warum? Weil die Natur, weil die Geburt, 
das Glück, nicht ihre Schuld, zum Throne ſie 
erheben ſollte. Gott! iſt denn mein Loos 
ein and'res? 
Mit heftigen Thraͤnen. 
Morgen, o mein ſüßer Morgen, 
der du ſo oft der Früherwachenden 
mit fanftem Blick gelächelt — o mein Morgen, 
zum letztenmal ſey mir gegrüßt! O nicht 
ſo reich iſt ja dein Thau, als dieſe Thränen, 
die mir ſeit langen Tagen, gräßlich heiß, 
das Auge bis zur Blindheit faſt gefeuchtet. 
Noch einmal, Morgen, laß mich deines Hauchs 
wollüſt'ge Schauer trinken, einmal noch 
Walbllnger's Werke. 5. Band. 11 
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vie Hande betend gu dem Gott erbheben, 

in deffen Arm die beifptelf[os Mißkannte 

mit briinfi’gem, heißgefühlten, legten Fleh'n 
um Aufnahm' in ded Himmels Frieden ſtürzt. 


Gie wankt dem Tifche su und betrachtet dad Sterbekleld mit 
gefaiteten Haͤnden. 


Ou folft mish auf dem Gang zur Ewigkeit 
befleiden, o mein Sterbgemand? Wie lieb’ ih 
doch Ales noch! Das kleinſte felbft, von dem 
ith ſcheiden muß, wird mir fo ſchmerzlich theuer! 
und Rofen, wie ich fie in Greenwich trug, 
und Lilien? — Hab’ ich's damald nicht geabn’t? 
Bedeckt dte Augen mit den Hdnden. 
Strömt etnmal nod hervor, thr heifen Thranen, 
der Erde Gli, ver Erbe Schmerz geweint, 
o einmal nod, ef thr verffegen müßt, 
nod einmal fiir dies lepte biut’ge Web, 
mit dem ich mid von einem ganzen Leben, 
von einem Leben vol von Süßigkeit, 
dom aud von bitterm, todtlic bitterm Leiden, 
auf ewig mich von allem Theuren trenne! 
Lange fiumm gue Erde blidend. 
O meine Toter! lieb' Elifabeth ! 
Mit einem Schrei in einen Geffel ſtuͤrzend. 
Kind, Kind, mein holdes Rind — das bridt mir’s Herz! 
Mach langer Paufe fabrt fie auf. 
Ha, nod iſt diefed Herz nit rein, noch ift 
ein Schatten drin, bad furchibare Bewußtſeyn 
von einer Schuld, bie meines Kindes Bild 
wie aus ber Holle mit entgegenzaubert. 
Sie ſtuͤrzt auf die Thuͤre gu, reise fie auf und rufe. 
Ah Muhme, Muhme tomm — der fey’s gebetchtet, 
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der fey’s ans Herg gelegt — o Muhme, Muhme! 
Lady Bullen eilt herein. Anna wirft ſich ver thr auf dle Kniee. 
In diefer Stellung, Weib, beſchwör' ih dic, 
zu hören und zu thun, was ich dich bitte! 
Mein Blut komm' über dich, wenn du nicht Wort 
der Abgeſchied'nen hältſt! So auf den Knieen, 
wie ich hier vor dir liege, bitte fie 
die arme duldende Maria, die 
der König, ach! durch meine Schuld verbannt, 
und von dem Recht des Thrones ausgeſchloſſen, 
beſchwöre fie, die Schuld, dle th bereue, 
ver Sterbenden in Grofmuth gu vergeben, 
flix all’ die Leiden, die ich ifr verurfaddt, 
nichts Böſes mir und meinem Kind gu wünſchen, 
willft du's, o willſt du’s ? 
Lady Dullen. 
Sa, beim Allbarmherz'gen! 
Ann a fid) aufridtend. 
Cinft werd’ ih dish am Tage des Gerichts, 
wenn du mir folgft, an dein Verſprechen mahnen. 
Genel ab. 


Lady Bullen. 
Du armed, armes Weib, bet aller Schuld 
muß ih bic doc bebauern. 


Kingſton fomme. 
William, find 
die Fremben fort? . 
Kingfion. 
Shon längſt. 
Lady Bullen ans Fentter tretend, 
Der Tag iſt da. 
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King fiom ebenfalls hinzutretend. 


Gut, daß fie bas Schaffot von hier nicht fiebt. 
Belde ab. 


Dritte Scene, ; 
Vorzimmer tm toͤniglichen Pallaſt. 
Bediente mit Teppichen, Seſſeln, Polſtern, Schuͤſſeln und anderm 
Hausgeraͤthe aus⸗ und einlaufend. 
Erſter Pedienter. 
Das iſt ein Tag heut! 
Zweiter. 
's müſſen dreißig Seffel 
mit rothen Polſtern in den obern Saal. 
Den Glückwunſch wird der König dort empfangen 
von ſeinen Pairs und von den Erzbiſchöfen, 
auch vom Lord Mayor und ben Aldermännern. 
Crfter. 
3m Grunde, Gharton, tft bet all? dem Pomp 
doch nit die fubelvolle Feſtlichkeit, 
fo wie beim Krönungstag der Anna Bullen. 
Dweiter. 
Om, 's ift fein Wunder. 
Erſter. 
Wird die Majeſtät 
mit der Gekrönten wohl im weißen Thurm, 
wie's ſonſt war, übermorgen reſtidiren? 
Zweiter. 
Glaub' ſchwerlich, 's wird dem König und der Braut 
ein wenig grauſen vor dem Tower. 





163 


Erſter. 
Es geht 
dem König ſelbſt ein wenig nah', ich weiß, 
bis drei Uhr blieb er auf, und hatte doch 


ein mördriſch Fieber. 
Dritter. 


He ba, Sharton, hole 
pen blauen Teppich unten im Gemache. 
Er fier. 
Heut! iſt nicht Zeit gum Plaudern. RKomme fon! 
Mierter uͤber die Vuͤhne. 
Was giebts ? 
Vierter. 


Die Seymour in Ohnmacht! ſchnell au Hilfe! 
Alle ab. 


Vierte Scere. 
Fn der Mahe des Towers. 
Bolt. Fitzwater und der Kupferfdmidt. 
Sibwater. 
Wird's heut' denn gar nist Tag? Der Himmel trauert, 
und hängt voll Wolfen. 
Kupferſchmidt. 
Iſt Beweis genug, 
daß etwas wider die Natur geſchieht. 
fFitzwater. 
Nach Mittag erſt wird ſie enthauptet. 
KAupferſchmidt. 
Schwerlich, 
s ift fe ja ſchon Alles vol von Menfehen Hier. 


166 


Sikwater. 
Dah ih vie Themfe doh fammt Wall und Graben 
tonnt’ überſpringen! Sehen muß ih ed, 
wie man der proteftantifden Partet 
den Ropf abſchlägt, und follt? ich drob den eignen 
verlieren! Sa Gevatter, nun iſt's aud, 
nie neue Kirch' verliert die befte Stütze! 

upferſchmidt. 


Da kommt der Gadſſill! 
Gadfſhill kommt. 


Guten Morgen, Vetter! 
Rommt ihr, den Sammer aud mit anjufebn? — - 
Sreund, eure Hand ift troden, ihr dürfts vod 
nidt lang mehr tberleben. 
Gadſhill. 
Alles trauert, 


ſo traur' auch ich. 
Sibwater, 


Sa, das tft bart, tft ſchrecklich, 
bas hat fie nicht verdient. Gie war ’ne Dame, 
die man nod lieben und verehren wird, 
fo lang’ ein England tft, und aud ihr Bruder, 
ber Graf von Rodford, war ein wadrer Mann, 
ein wenig wild, wie’s auch die Schweſter war, 
vom fonft ein Engel, und mit einem Teufel 
in einem Bett. 

Gupferfdmidt. 

Die Grafin meint ibr wohl? 


Habt Recht. 
Gadſhill. 


Ich will euch etwas — 
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. Fibwater. 

; O man weiß 
recht gut, daß fie an all’ dem Unglück ſchuld tft. 
Sie tft 'ne eiferfücht'ge Furie, 
den eignen Mann bringt ſie zu Grab, ſie hat 
dem König wie 'ne Wesp' in's Herz geſtochen. 
Sie war Hofmeiſterin der Seymour, ſeht, 
das iſt der Hauptgrund, und von Morgen gilt 
die Rochford, denn die neue Königin 
iſt eben keine Anna. 

Gardfhill, 
Heute früh — 
Kupferſchmidt. 
Die Strafe trifft ſie noch. 
Gadſhill. 
So laßt euch doch 
was wunderlich's erzählen. Heute früh, 
da ich der Stadt zuſchlend're, geh' ich etwas 
ab von der Straß', und eine Frau gewahr' ich, 
der Pracht des Anzugs nach von Stand, fie ſaß 
am Ufer eines Teichs, der eh'dem Har 
und rein fich durch die Sommerwieſe zog, 
nun aber ausgetrocknet iſt, und nur 
der gift'gen Otter und dem Unkenvolk — 
'ne ſchlamm'ge ſumpf'ge Heimath iſt. Die Frau 
blieb unbeweglich, und ihr Kopf ſaß tief, 
tief zwiſchen ihren Schultern, ſo wie's oft 
Wahnwitzige machen und Verzweifelte. 
Sie ſah' mir aus, faſt wie 'ne Hex', ich ging 
an ihr vorbei; ſie guckt' nicht um, ich lief 
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fo ſchnell ich fonnte meines Wegs, und als ih 
nod einmal rückwärts blid’, ba wadelt ſie 
mit ihrem Kopf, als fap’ er nicht am Rumpf. 
Sch aber mich befreugend ging von dannen, 
und auf ver Straße fand. id vtele Menſchen, 
pie fagten mir, die Grafin Rochford fey’s, 
diefelbe, deren Dtann man heut' enthaupte. 
Kupferfadmidt, 
Sagt' ich's euch nicht? Es raͤcht ſich! 
Gadſhill. 
Seht dort, ſeht! 
ſchon kommt der Zug der Aldermänner an, 
und der Lord Mayor und der Oberſherif. 
Der Zug voruͤber. 
Fitzwater. 
Jetzt gnad' ber Herrgott ihrer armen Seele! 
Kupferſchmidt. 
Ihr letztes Stündlein iſt gekommen. 
Gadſhill. 
Amen! 
Fibwater, 
Um's Himmelswillen, Nadhbarn, fagt mix nur, 
wie fommen wir binein 2 
Gadſhill. 
Nur dent Gedräng' nad. 
Kupfer(dhmidt, 
Wenn wir nur erft durdh die Soldaten waren. 
| Gadſhill. 
Reicht mir den Arm. 
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Aupferſchmidt. 
Mir iſt's, als ging' mir's ſelbſt 
um meinen Kopf! 
Gadſhill. 
Nur vorwarts! Nachbarn, vorwärts! 
Des Henkers Herz wird zittern, wie das unſ're. 
Alle ab. 


Fünfte Scene. 
Tower. 


Auf dex einen Seite der Lord Kanzler, der Lord Mayor, 
Herzog von Suffolk und der Oberſherif, Alver- 
männer und fords. Kingflon. ur andern Anna 
Bullen tm Sierbekleid. For yur Seite Cady Bullen und 
Kammercfranen. 

Anna 
ſich ttef verneigend. 

ope holt mih ab, Mylords, ich bin berett, 

in fold’ ehrwürdig feftlider Begleitung 

ben [eften Gang auf mein Schaffot gu thun, 

ih bin gefaft, nun einen Tauſch gu wagen, 

wobet ich nur getvinnen fann. Für Gram, 

fiir Shand’ und Sdmad, fiir ſchmerzlich bittres Unrecht, 

für Rerferbande tauſch' ih Frieden etn, 

ben weber Haf nod Bosheit wird verbittern, 

dort wird mein Herz nicht mehr gefdandet feyn, 

nicht mehr Sor ungerechten Richtern gittern, 

pon jedem Flecken vein tft meine P Bruk 
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des Himmels Troft tilgt irdiſchen Verluft. 
Bu Suffolk. 


- Auch ibe da, edler Brandon, miift aud ibr 
dag arme Opferlamm gum Tod begleiten? 

Shr wart, fo viel ih weif, fa nie mein Feind. 
Maria war mic gut, in Frankreich lebten 

wir froh gufammen, ald fie Ludwigs Frau 


nod war — fdweigt, Brandon, ſchweigt, th weif, thr feyd 


aud jetzt mein Feind nidt, the gehorchet nur 
der firengen Pflicht! Weiht denen euren Schmerz, 
vie nidt fo ſchuldlos leben, ald ich fterbe! 


Gin Wachhabender tritt ein, fldftert einem Lord etwas ind Hbr, 
darauf diefer tem King fton. 


King fion. 
8 ift fonderbar, doh wil ich — 
Qu Suffolt. 
Darf ih, Dobcit, 
die Thür ihr offnen? 
Suffolk. 
Wem ? 
King fon. 
Gin Kammerfraulein 
ift draufen, und verlangt mit naffen Augen 
nod einmal bie Gebieterin zu feben. 
Suffoth. 
Laßt fle beret. 


Kingfton oͤffnet. Mary ftirget herein, elt auf Anna yu, und 
fintt thr gu Fuͤßen. 


Anna. 
Auch du, mein Kind, du willſt 
mich noch in meiner letzten Stunde ſehn? 
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Du weinft ja fürchterlich! O Rind, das tft 
fein Handedrud, das ift ein Krampf! 


Hl ary. 
Ich fann — 
ich tann nit fpreden, allbarmbers’ger Gott! 
anna 


mit unterdridten Thraͤnen. 
Steh' auf, o Mary, fteh’ dod auf, es iſt 
ja nur ber Tod, der uns bald trennen wird, 
und nicht die Sünde. Komm, ich trockne dir 
die Thranen, Rind! Ums Himmelswillen ruhig, 
bu bringft mid aufer Faffung! Las mish dir 

trodnet the tle Thranen 
nod diefen kleinen Liebesdienſt erweifen, 
guin Dank fiir deine Treue, deinen Cifer. 
Mein find die Thrdnen, die du mir geweint! 
Will fie aufheben. 
Mary. 

Nein! laffer Sie mid fo! Now eine Schuld 
oriidt mix bas Herz. O theure Rdnigin, 
fo wie Sie vor mir ftebn, in heil'ger Hobett, 
im Todesſchmuck, der Erde ſchon entnommen, 
fo laffen Gie mich's eingeftebu, was mir 


bie Bruft gerfprengt. 
Anna. 


Go rede, gutes Mädchen, 
wenn's did) berubigt. 

Mary. 

OD, wär's möglich! Könnt' 
die Engelsunſchuld mir die Schuld verzeihn! 
Wohlan! ih wußt' unt Alles, wußte ſelbſt 
des Königs nächtliche Beſuche — 


172 
Auna 


fie ſchnell aufhebend. 

Stil, 
fein Wort mehr. Sey getroftet, liebe Mary, 
ih wut’ es felbft, und babe mande Stunde 
deshalb in ſtiller Einſamkeit durchweint! 
Du ſollſt durchaus nicht davon ſprechen! Hier 
find Zeugen, denn ich hielt's für große Sünde, 
in meiner letzten Stunde andres 
von meinem Herrn als Gutes auszuſagen. 
Sey ruhig, Kind, du thateſt Recht daran, 
aus falſcher Ehrlichkeit und Treue nicht 
des böſen Samens mehr nod auszuſtreuen. 
Sie iſt ganz ſchuldlos, ihr Gemüth iſt rein, 
ſie wußte nicht, daß ich das Blutgerüſt 
beſteigen würde. Schwäche war es nur, 
Bethörung, daß fie thm nicht widerſtanden! 
Ich ſelbſt war kaum ſo ſchuldlos, als mich Heinrich 
an Katharina's Ehrenſtelle hob. 
Und wenn ſie allzuwillig ſich ergab, 
ſo büß' ich ſo viel, daß ich ihre Schuld 
mit Freuden noch auf meine Schulter nehme. 
Drum ſtill davon. Nur eines ſollſt du mir, 
mein Kind, eh' ich von hinnen gehe, ſagen. 
O du erräthſt mich ſchon! Mein Töchterchen, 
Eliſabeth, haſt du's geſehn? 

Aary. 


Ich hab's! 
Noch heute früh, nach fürchterlicher Nacht — 
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Anna. 
O ſchweig, ſprich nists von diefer Nacht — heut' früh? 


Mary. 
Raft? ih mish matt empor, und eilte ſchwindelnd 
dem Schlafgemache der Pringeffin gu, 
und wunbderbar! Der reine Strahl des Morgens 
chien durch den Vorhang, bell und purpurroth, 
im Glange lag das fone Kind, die Wange 
vol Frühroth, und das Gold der fanften Loden 
ganz unausſprechlich ſchön vom Sonnenlicht 
umſtrahlt, das um das junge Haupt ihm ſpielte, 
gleich einer Königskron'! 
Anna. 


OD Mary, du 
bringft fetne Botſchaft mir aus dtefem Leben, 
du bift ber erfte Engel, der mir dritben 
entgegenfommt mit einer frohen Runde. » 
Sa, noc tft etwas auf der Welt von mir, 
mein beſtes Theil — Cltfabeth tft now! 
Gie wird vom Flecken ihrer Mutter rein, 
ald hehre Gonne diefem England leuchten! 
Mein eignes Leben wird in dtefer Tochter, 
fret von bem Wurm, der's giftig angenagt, 
und fetner Zweige fommerlide Schönheit 
fo früh entblattert, blithend ſich erbeben, 
wird keuſch der Königskrone Wunderpracht 
gewaltig über Albion erſtrecken! 

Pauſe. 
Dow ih verſpät' enh! 
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Suffoth. 

Edle, gnäd'ge Frau, 
was Sie noch ſonſt für dieſe Welt befehlen, 
in meiner Hand iſt's ſicher, heilig iſt 
Ihr letzter Wille. 

Anna 
in den Bufen greifend. 
Diefen Brief, Mylord, 
gebt ihn vem König. . 
Suffolk. 
Treu in fetne Hand 
will ic ihn liefern. 
Anna. 
Meinen Abſchied nur 
enthalt er. 

Suffolk. 

Was tft fonft nod Shr Befehl? 
Die Beit, Mylady — 
Anna. 

rlidt bexan? Nun ja, 
ich wills kurz madden. 

Suffolk. 

Gnäd'ge Frau, Sie werden’s 
mir nicht zurechnen. Nicht in meiner Gace 
ſteh' ih allhier, th üb' ein traurtg Amt, 
fein ſchwerer's iſt mir je gu Thetl geworden. 

Ant a. 
Bon Herzen fag’ th euch mein Lebewohl. 
Den Blick wieder auf Mary richtend. 
O Mary, du beängſtigſt mich, du machſt 
mir meinen Abſchied ſchwer. 
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die Kinigin mit beiten Haͤnden krampfhaft haltend. 
O Gott, o Gott! 
Sh halt’s nicht aus! Rann ich denn nist mit Shonen — 
nit fterben — fterben? 

Anna, 

Kind, die Richter haben 
ob grofer Lafter mir den Stab gebrocen, | 
nein Tod ift nist befonders rühmlich, Schande 
bringt es mit ber Gefthandeten gu fterben. 

Mary will vor thr niederſinken. 
Nicht dod! Steh’ auf! Sieh, das Geſchmeide hier 
von Cdelfteinen, bas den Hals mix ſchmückt, 
ift dein, wenn ihn des Henfers Beil getroffen. 
frag’ ed gu meinem ew'gen Angedenten. 
Nichts weiter mehr; fill, fill, fein Werth iſt tein; 
bie blutige Bedeutung fey dix heilig. 
. Rue eins nod wünſcht' id — 


Suffoth. 
Hohe Sterbeude, 
ſprich's aug. 
Anna, 
Shn einmal noch ans Herz gu drücken, 

ben Bruder, einmal nod in diefer Wert. 

Suffoth. 
O Anna, dürft' ich's! 

Ann a ſieht ton ſtarr an. 
Herzog! 
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Suffolk. 
Das erlaubt 
der Konig nidt. 
Anna 


gefaßt, nach heſtiger Aufwallung, ihre Haltung wird Hoheit und Ruhe, 
fie faltet die Hande und blickt gen Himmel. 


In einer Stunde, Bruder, 
werd' ich mit dir im Paradieſe ſeyn. 
Immer weicher. 
Sir William! 
Ringſton. 
Was hat meine Königin 
mir noch zu ſagen? Weiß es Gott, ich bin 
kaum bei mir ſelbſt. 
Anna. 

Ihr ſeyd ein guter Mann, 
habt Dank für alle Dienſte, die ihr willig 
ſo lang' der Eingekerkerten erwieſen. 

Seyd überzeugt, ſchuldloſer ſtarb noch nie 
in euern Mauern ein Gefangener. 


Euch, Mylady — 
Zu Lady Bullen. 


ſag' ich gleichfalls meinen Dank! 
Laßt es, thut nicht, als ob ihr jetzt vor Gram 
gu Boden ſänket: meine Schwäche habt 
ihr wohl benützt. Nehmt meine Hand darauf, 
daß ich's von ganzem Herzen euch vergebe. 
Suffolk. 
So wären Sie bereit? 
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Anna. 


Ich bin's. O Karl! 
Sagt meinem theuerſten Gemahl und Herrn, 
daß ich ihm Frieden, Glück und Segen wünſche; 
er iſt bemüht, mich immer zu erhöhen. 
Erſt macht' er aus dem niedern Ehrenfräulein 
zur Gräfin mich von Pembroke, kurz darauf 
erhob er mich zur Königin von England; 
jetzt ſchafft er mir den höchſten Glanz, er reicht 
die Krone mir der Märtyrin im Himmel. 
Und wie durch Jeſu Chriſti Blut und Tod 
ich Gnade hoffe von dem ew'gen Vater, 
ſo auch vergeb' ich ihm die Grauſamkeit, 
mit der er mich dem böſen Groll geopfert, 
und meiner Feinde tück'ſcher Hinterliſt. 
Nie mög' er ſeinen Tauſch bereu'n, und Gott 
fey über ihm und thr, fie möge länger 
als id begliidt an feiner Seite wandeln. 
Auch meinem Obetm gro!’ th nit: er that, 
was er nicht dndern fonnte. Mög' ihn nie 
ein Geufger ferner nocd an mich ertnnern. 
Dem Parlament verged’ ih: mög es künftig 
mein Baterland mit befferm Rect befdirmen! 
D und wenn ibr nod eine Liebe mir 
erweiſen wollt, beſchwöret mir den König, 
daß er die Mutter nicht im Rinde haſſe, 
ves Vaters Thron und Größe mdg’ es erben, 
mein Loos nur nidt, und th fann ruhig flerben! 
Sie faltet die Hinde. 
Walblinger’s Werke. 5. Band. 12 
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Herr, hore mid, es nahet ſich mein Ende, 

o ftirfe, ftarfe du mein armed Derg! 

Es wartet fein der lepte grofe Schmerz! 

Gieb, daß ih mit Geduld thn tiberwinde, 

paf meine Geele fret. von aller Sünde, 

yon aller Shand’, und allent Gram und Harm, 
pie Unfduld, bie der Staub der Welt befflecte, 
rein finde, rein tn deinem BVaterarin, 

per Dulder ftets mit einem Kranz bebdectte. 


Anna wentet id) um, Der Herjog verhuͤllt fic das Angeſicht. Die Schaar 
ter Lords und Aldermaͤnner oͤffnet fid), und die Koͤnigin geht mit 
rubigem Schritt durd tore Neitte. 








A nha wn g. 
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Urfpriinglih war vex Tragddie ein anderer Schluß 
gegeben. Zwar follte fe guallererft eben fo enden, wie 
in gegenwartiger Umarbeitung, aber ein Traum von fonder- 
barer Art verurfachie vic Entftehung ber fechsten Gene. 
Wie ber BVerfaffer, während er dies Tranerfpiel ſchrieb, 
nist ein einzigesmal über die Schwelle ſeines Hauſes fam, 
und unausgeſetzt daran arbeitete, ſo mußte nach und nach 
all' ſein geiſtiges Streben in Denken und Fühlen eine Rich⸗ 
tung nehmen, feine Phantaffe dermaßen von den Bildern 
ber entftebenden Schöpfung überfüllt werden, daß fle des 
Nachts fogar im Traume mit ihnen befhaftig war, fein 
Ohr fih fo vom Takt der Samben berauſchen, fish fo an 
ibn gewöhnen, daß der Dichter nad einigen unrubigen 
Stunden beim Erwadhen immer eine Parthte BVerfe tm 
Munde hatte. Dies fag’ th fedod nist, damit einem bos. 
willigen Beurtheiler der Verdacht erwachſe, ed möchte etner 
yon fenen tm Schlaf entftandenen Samben aufgenomnten 
worben feyn, denn teh weif fo gut als jeder, daß fein Er⸗ 
zeugniß der Mufe, feine Form der Dichttunft die Hare Be- 
fonnenbeit, den rubig überſchauenden BVerftand, der nur im 
wachenden 3uftand möglich ift, vonndthen babe, als die 
dramatiſche. Aber wahr iſt's denn dod, daf id tn einem, 
Zraume in der Weftminfterhalle vor dte vole Verfammiung 
ber gefdhworenen Pairs geftellt und bom Herjog von Nor- 
folf aufé peinlichfte fiber gewiffe dramaturgifhe Skrupel 
inquirirt wurde, welche mic ded Tags zuvor beunrubigt, 
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und daß der Groffenefhall endlich ein: procumbit humi bos ! 
liber den Schluß meiner Tragödie ausfprad, welches mid 
gu dex ſechſsten Scene verfiibrte. 

Das ift nits als ein Traum, und mander wird drob 
laden, und mid an die falſchen Blafen erinnern, welche 
oft mebr phyfifden, ald geiftigen Urfprungs, ein ſchweres, 
oder hitziges, ober aufgeregtes Blut tm Traum erjeugt. 
Die Beifpiele find nist felten. Go wollt' es mir nun felbft 
auch rückſichtlich des Schluſſes meiner Tragddie bediinten, 
alé fie mir nach langer Zeit tm Sliven wieder vors Gefidt 
gefommen. Weil aber ber trefflidhe Nicola tn Hannover 
bie dazu nothige Symfonie ſchon fomponirt, fo füg' th die 
Scene nadiraglih hinzu, und überlaſſe es dem Gutdiinfen 
des Publifums, und dem Urthetl der Theaterdiveftionen, fo 
oder anders gu ſchließen. 
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Halle tm Tower. Licht durdy zerfallene Fenfterdffaungen. Auf ter Bil ne 
fat dunkel. ; 

Trauerfymfonte Hinter der Buͤhne. Waͤhrend verfelben bleibt diefe (cer. Erſt 
am Ente tritt Mary herein. Sle bleibt an ciner Maueroͤffnung 
feben, den Gamers eined entſetzlichen Anblicks ausdriidend. Cri 
ald die Gymfonte gu Enve tt, fomme Lady Bullen. 

Cady Bullen. 


Bit Mary! 
sary. 
Was ? 
| Lady Bullen. 
Ro biſt du? 
Hilary. 
Hier. 
- Sady Bullen. 
. Wie dunfel ! 
. Mary. 
O Gott! 


Cady Bullen. 
Giebt man’s von ba? 


Mary, 
$f. 


Lady Bullen, 
Reiche mir 

die Hand. 

Mary | 

die Bullen wild mit den Hanten faffend. 
Dort fteht fle! — O fie betet nob! 
Lady Bullen laufst. 

Man hort nights — ſtill! umfonft! man Hort tein Wort! 

Mary. 
Ah ihre Stimm’ ift fhwadh! Dod Alles iſt 
ba brunten fill! Gie betet nicht mehr — ſchweigt! 
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Sie tniet — die Hande legt fle nod gufammen — 
oer Priefter und fein Kreuz — 
Paufe. 
Barmbers’ger Gott! — 
Es ift voriiber! 
Abgewandt, ſich bad Geficht verhillend. 

Langes Schweigen, wabrend veffer man. in Qady Bullen eine beftige 
Bewegung gewabrt Man hoͤrt endlidy ein Geldute. Mary ers 
fdridt und erwadt. 

Mary, 


Was tft das? 
Lady Bullen am Fenfrer. 
Das Giodlein 
von der Kapell'. O febt! 
Mary, 
Ums Himmelswillen, 
was? 
Lady Bullen, 


Seht hinab. Sie liegt im Kaften fon 
von Ulmenholz. Man wollte Pfetfe drin 
nad Irland fenden. Mun liegt fle darin. 


Man führt fie in thr Grab ſchon zur RKapelle. 
Sle tritt weg und faltet die Hante. 
O Mary! 


Mary. 
Fühlſt du’s endlich ? 
Sady Bullen. 
Sa, mir ift 
als hatte fie die Strafe nur gebüßt, 
die Schuld auf unferm Haupt guritdgelaffen. 


Ende. 


tae & -— 


Die Wadht tn St. Peter. 


Die Idee gu bem Gedichte, von dem wir Hier einige 
Zeilen mittheilen, befam der Dichter am Fefte ber Thron- 
erhebung St. Petri, oder vielmehr des Abends, wo er 
einfam in ben ungebeuern Raumen der St. Peterstirce 
bie Nacht einbrechen ſah. Jn wenigen Augenbliden war 
ihm die ganze Cinridtung aufgeftiegen, und ed follte fol- 
gendermafen ausgeführt werden. 

Der Dichter befindet fic auf dem Hiigel bes BVenus- 
tempels vor dem Coloffeum. Er redet den Orion an, und 
ertnnert ſich dabet fo vieler fiifer und ſchmerzlicher Täu⸗ 
ſchungen feines Lebens. Noch hat er nicht gelernt, fie gu 
vergeffen, auch unter den Denfmalen altrdmifher Größe 
erinnert er fic nocd der Erſchütterungen in fetner Ver⸗ 
gangenbett. Da tritt er in's Coloffeum etn. Eindrud ber 
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ungebenern Trümmermaſſen und hiſtoriſchen Bilder. Schon 
hat er fetne fletnen bittern Crfabrungen aus dem Gedächt⸗ 
nif verloren. Jetzt erfcheint thm in einem ntederwerfend 
erfabenen Gefichte der Geift der Geſchichte unter den nächt⸗ 
lien furchtbaren Gewslben des vefpafiantfdhen Wunders. 
Diefer, wie ex thn gu Boden ſtürzte, hebt thn mit ftdrfen- 
ver Weihung wieder empor, und sffnet ihm das Auge gum 
Schauen der Geifter. Der Dichter taumelt aus bem Co— 
loffeum, gebt durch den Triumphbogen des Titus, und 
fommt an den Fuß des Palatin. Hier erfcheint ihm der 
Geift des Romulus. Er erfennt thn. Jn allen Cempeln 
belebt fich’s, die Via facra ziehen die Veftalen und Priefter 
hin, das Forum erfteht aus dem Sehutt und bildet ſich heran, 
das Capttol verdndert fetne fepige Geftalt und der Tempel 
des Supiter Capitolinus ftetgt düſter und erhaben empor. 
Die Geſchichte Roms und feiner Weltherrſchaft, felbft fetn 
fabelbafter Urfprung wird [ebendig. Der Dichter ift bine 
geriffen von Schauen, und wagt fein Wort. Romulus 
aber ſpricht Worte voll tiefen Sinns, und nun beginnt der 
Dichter gu Hagen ber den Zuftand feines eigenen Volfes, 
ba ber Konig der Romer felbft dad feinige beweint. Aber 
ex wird, ald er zu weit geben wil, gebieterifh von thm 
gun Schweigen ermahnt und der Geift ruft ihm die Grose 
Deutfhlands durch bas Herrfherhaus der Hohenftaufen zu⸗ 
rid. Diefe follft du ehren, fagt ex thm, diefen dein Leben © 
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weihen, darum fiehft du diefe Nacht die höchſten Schreden 
des Staats, der Religion und der Kunſt. 

Go verſchwindet ber Heros und der Dichter fieht ſich 
vem Campo Vaccino entriidt und vor der Riefenbafilite ver 
fatholifcen Chriftenbett, dem St. Peter. Er tritt hinein 
in die gigantifden Hallen, die Thitre reift thm ver Sturm 
auf, und ein gweites entſetzliches Geſicht wirft thn gu Boden. 
In einer Reihe ſitzen alle Pabfte vom erften bis gum letzten 
unt die Stier Gaulen über dem Grabe St. Petri. Chriftus, 
ber Herr felbft, ftehbt in einfadher Schönheit am Altar, und 
die Glorie umgtebt thn. Der Oichter wagt faum fein Aug’ 
empor gu beben, ev erfennt einige befonders ausgeseidftete 
Pabfte, und fdifdert fie. Da ertönt etn gewaltiger Donner 
aus ber Kuppel herunter, fo daß bas Gebdude bebt, die 
Welt gu ſtürtzen droht, die Koloffen ber Apoftel und Hetligen 
wanfen, und auf einmal fallen alle Pabfte unter dem furcht- 
baren Hallen des_Donners ind nists gufammen, nur ihre 
Kronen und Golbgewande bleiben nod leer und inhaltslos 
auf der Erde liegen, aber aus manchen kriechen Schlangen, 
Krokodille und ſchreckliche Thiere hervor. Chriftus allein 
ftebt nod in feiner feligen Klarheit und Einfalt am Altare, 
und bridt bas Brod, und Halt den Kelch. Siehe da erdrdhnt 
etn anbderer Schlag aus ber Kuppel, noch fürchterlicher als 
ber erfle, und die titaniſchen Pilafter, die das Gewölbe 
wte einen Dimmel tragen, ſchwanken und wollen gerfallen. 
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Da verſchwebt auch Chriftus und ode grauenvolle Nacht 
umgiebt ben Dichter. Schon ift er der Bergweiflung nade, 
alé ſichs in der unermefliden Ruppel über thm gu lichten 
beginnt, ein fanfter Linder Roſenſchein erhellt fie himmliſch 
und eine tiefe, ftille, liebende, felige Stimme ſpricht aus 
ihm unter entzückenden Afforden: Ich bin dein unſichtbarer 
Gott — id bin allen! Und nage und immer fernere 
Engelftimmen erflingen, und verſchweben allmählich hintiber, 
und der Dichter fiteht aus dem Tempel. Best empfingt 
ihn eine majeſtätiſche Geftalt, die Mufe. Aber es ift fene 
Mufe, die nur die höchſte Begetfterung entzündet. Mit ftolger 
anmuthsvoller Sprache empfangt fle thn, und ſchildert ihm 
die Grofe fener unfterbliden SGeelen, die nur Sie geltebt, 
und die fle gum höchſten Rang erhoben. Zum Zeichen ihrer 
Macht redt fle die Hand aus, und Midel Angelo’s jüngſtes 
Gericht fieht der Dichter mit fdhauenden Angen in dem 
Nachthimmel fic ausbreiten und entfalten. Schilderung 
bes fürchterlichen Gefichts und Eindrud auf vie Seele des 
Didters, ver faft gernidtet iff. Da führt thn die giitige 
Mufe, die ibn nur läutern aber nit gerftdren will, dure 
bie Hallen und Gange ded ninifeiſchen Wunders, des Vatis 
cané, und er fieht fich vor der Verklarung Raffaels. Feter 
dieſes Augenblids und höchſtes der Runft. Da erfeheint 
der Geift des Jünglings in feiner ganzen Liebenswürdigkeit, 
und redet mit bem Dichter, ihm tieffiunige Worte über 
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Harmonie und Schönheit fagend, und ihn gu befceidenem, 
reinem und verniinftigem Streben aufmunternd. Rod aber 
fagt ihm die Muſe ftrafende und befeuernde Worte, und er ~ 
fieht, plötzlich auf den griinen Pinienhiigel des Sanus gu 
Taffo’s Grab verfept, die Sonne glorreich über das ewige 
Rom emporſteigen. 

Man fieht leicht, daß wir uns viel vorgenommen phat: 
ten, und fogar mehr, als wir damals ausguflibren im 
Stande waren. In der Begeifterung bes Abends tm St. 
Peter dünkte uns Alles leiht und ſchon wie herausgegangen 
aus dem Snnern in reifer und gedtegener Vollfommenbett. 
Allein mein Zimmer iſt fein St. Peter; ih ward ſogleich 
durch abenteuerliche Begegniffe geftdrt, fonnte nit forts 
fahren, dads Garnewall erfdhien, und tn ibm ſchien mir, 
wie die ganze Welt, fo auch mein angefangenes Gedidt 
närriſch gu feyn, fo unterbliebs. Freilich kann man fagen, 
daß der Dirhter aud) nicht ndthig gebabt hatte, das Maul 
fo voll gu nehmen, weiß der Himmel, was fiir ein erhabe- 
ned Ding gu verfpredhen und am Ende gar nits gu geben, 
alg eben bas Verſprechen. Aber man weiß fa, wie die 
Dichter find, und wie fle gleth ſich in Brand und Feuer 
ſetzen. Mein Wille übrigens und mein Ernft war allerdings 
etwas gang vorzüglich erhabenes gu erfinden und audgu- 
führen, ja etwas ſo ernſthaftes und ſublimes, daß man 
gar keinen Verleger dafür gefunden hätte. Allein es blieb 
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einmal Fragment. Gollte nun femand gar, wenn er dad 
Bruchſtückchen gelefen, deg Meinung ſeyn, daß es fein Scha⸗ 

bden um das Uebrige fey, “ynd daß ih geſcheidt daran gethan, 
aufzuhören, ſo iſt mir das faſt das angenehmſte, was ich 
mir wünſchen kann. 





Erſtes Brud ſtück. 


J. 


Am Tage, da Si. Petrus einſt in Rom 
den heil'gen Stuhl der Chriſtenheit beſtiegen, 
fieht man dads Volk in ſeinem Rieſendom 
vorm heil'gen Vater auf den Knieen liegen. 
Und wie fie alle glaubig oder nicht 
von aller Enden gu dem Feft erſchienen, 
ba als der Glode madtiges Gewidt 
vom Schlag erflang, fo fam aud ih mit thnen — 
und als ote Feier nun vollendet war, 
fab ich nod lange ftumm an einer Säule, 
ich dachte manches mir, und wunderbar 
aud die Vergangenheit in ftiller Weile. 
Wenn hinter deinen ftolzen Pinienhain 
vie Gonne fintt in ihren ſüßen Gluthen, 
Gianicolo, wie da im Abendfdein 
vie Wolfen trunten find von goldnen Fluther, 
ja, wie bas Meer, wenn’s auch die Kipp’ umſchäumt, 
die Fläche hin vol immer gart rer Tone, 
yon diefes Himmels retnem Licht befaumt, 
doch glangt tn unausſprechlich hoher Schone, 
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fo fanft int Sonnenſchein des Augenblids 
ergliiften alle Schatten meines Lebens, 

und felbft dem dunfeln Abgrund des Geſchicks 
entdrohten alle Strömungen vergebens. 

Dem Tantalus glich einft die Oergensqual, 

pie mir dte Tage nahm, die Nächte raubte, 

pem alten Halbgott, der das Feuer ftahl, 

und bas Gefdlecht nur gu begliden glaubte. . 
Sern Hom Lebend’gen, in der Schattenwelt 

fland ich verwaist tn grenjenlofer Leere, 

pie Bruft vom heißen Wiffensdurft gefdhwellt, 

von Sehnſucht nad Berdienft und Ruhm und Chre. 
Es wintte mix ded Lebens goldne Fruct, 

und dod entſchwang ber Zweig fich meinen Lippen, 
und mitten tn der Fluth war ich verfludt, 

in Tropfen nur den kühlen Trunk gu nippen. 

Und metne Schuld? Ach daß in kühnerm Orang , 
nach höhern Dingen und nad größern Thaten 
mein Mund oft im begeifterten Gefang 

aus dem Olymp Gebeimniffe verrathen. 

Und alé in reidhem Friibling mein Gemiith 

die jungen frifhen Augen aufgefdloffen, 

in ungemefner Liebe nun erblüht, 

den höchſten Schmerz, dte höchſte Luft genoffen, 

da knüpft' ih thöricht an ber Blithe Gaft 

die fel’ge Hoffnung eines ew’gen Segens, , 

bald ftarb die ſchöne Wirkung mit der Kraft, 

die Blume mit dem Keim des frohen Regens. 

Der Sdlange glih ih nun, die halb gerftitdt, 
vom blut’gen Schwerdt der Feinde fon gerfpalter, 
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im letzten ungeheuern Weh umftrict, 

was fie für alle Ewigkeit will halten. 

Doch wie fie aus ſich ſelbſt ſich auch erneut, 

ſo wuchs auch ich aus eignem Drange wieder, 
nur daß von ſchwerer Schickſalshand geweiht, 
des Gifts zuviel blieb in der grimmen Hyder. — 
Sept ſah th mich im großen Gotteshaus 

der Chriftenbeit allein in all’ der Menge, 

fie beteten, fle gingen ein und aus, 

und Zaufende verlor ich im Gedringe. 

Hat fa ein Volt beinahe Raum genug 

in dieſem freundlih hochgewölbten Baue, 

in deſſen Hallen mish die Sehnſucht trug, 

in bem ich auf, wie gu den Sternen fdaue. 
Still iſt's um mid: der ferne Orgelfaut 
klingt leiſe ber zu mir aus der Rapelle, 
jemehr ber Abend durch den Tempel graut, 
jemehr die Gonne ſchwindet und die Helle. 
Bald ſchweigt's, und lange Züge ſeh' ih ſchon 
die weite Marmorebene durdhwallen, 

ein betlig Lied in ſchwermuthsvollem Ton 

hor’ ih in den Gewslben dumpf verhallen. 
Sie find verfHwunden mit dem Volksgewühl: 
um mid und über mir iſt's Todtenftille, 

und dieſer Statte fhauderndes Gefühl 

ergretft bas Derg in nie gelannter Fille. 
Wie's dunkeltl Wie ſchon von den Hohn herab 
die Schatten wandela in gewalt’gen Maffen, 
wie feb’ ich's diiftern um St. Petré Grab, 
wie der Upoftel furchtbar Bild erblaffern! 
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Wie lagert fich vol heil'gem Grau'n die Nacht 

fhon in der Ruppel wie tn ihrem Schooße, 

wie Buonarotti’s Geift in thr erwacht, 

vie ber Berge ragt gleich einer Rofe. 

Mich fat der Schwindel! Als ob Getfter mid 
empor gur himmelweiten Rundung zögen, 

wie fiir Sabrtaufende, fo firdterlid 

thürmt ſich Sinan die Marmorlaft der Bogen. 

Welch Piinttchen in der dunkeln Fläche dort! 

Raum fichtbar iſt's — es regt ſich — auf den Knieen 
liegt noch ein Mönch — bald fchwebt auch dtefer fort, 
allein bin ich mit meinen Fantaffeen. 

Ich bid? empor, und bin ber Mücke gleid, 

wie klein der Lidterfreis dad Grab umpittert, 

in dtefem übermächt'gen Schöpfungsreich 

fühl' ih oom Weltgeift ſchaudernd mid umwittert. 
Mich feffelt eine namenlofe Macht, 

fo daß die Sinne mir in Rebel ſchwinden, 

bis fich im Schlummer finer angefacht, 

des Geiſtes Flammen, ſo wie nie entzünden. 


II. 


O hört mein Lied! Nicht Tand und Spielwerk nur, 
nicht Reim und Klang und Schall iſt, was ich ſinge. 
Nicht, wie gefaßt vom Fluche der Natur 
im Vaterlande jetzt der Dichterlinge, 
der gottverlaßnen, ungezählter Schwarm 
das Land der Stauffen läſtert und die Muſe. 

Zernichte fie, wenn auch an beſſern arm, 
der Nachwelt unerbittlihe Medufe! 
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Bon Lieb’ und ſüßen Dingen fing’ ih nicht, 

ein anbdrer fol, night Morpheus euch umfdweben, 
mein Lied ift ein erhaben Traumgefidt, . 
mein Lied iſt ernft, wie Nom und wie mein Leben. 
Man weif, wie donnernd aus erfhlofnem Grund 
urweltlich oft von feinem Zorn getricben, 

ber Crogeift bright durch feinen Flammenmund, 
daß Meere gittern, Berge felbft zerſtieben: 

fo weht's gleich einer finftern Macht empor 

aus tieffter Seele mix, ein einz'ger Schauer, 
vom Herzen fteigt es auf, wo's madtig gohr, 
eit Feuerbild, voll ſchwermuthsvoller Trauer. 
Auf Erden weilt die Freude ja nist mehr, - 

der Vorwelt Subel find der Mitwelt Ragen, 

die Mufe wahlt ein Herz pon Kummer fewer, 
gu ſeinem Gram den ihren auch gu tragen. 

Go Hort denn ihr tm theuren Vaterland, 

bier aus St. Peters weltgeprieſ'nen Hallen, 
wohin felbft von des Nils entferntem Strand, 
pom Libanon die frommen Pilger watllen, 

hort, was in ihm bein Geift mir eingewedt, 

© Rom, du grofer Tempel dex Geſchichte, 

und ber Heroen ernfte Majeſtät, 

erwarhend im befeelenden Gedichte, 

denn mit ded Weltgerichts Pofaune weckt 

im Gturme der Begeifterung der Ganger, 

die fon Sabrtaufende bas Grab gedect, 

die Borwelt auf; fe fhauriger und anger 

bie Zeit um fie den ew'gen Schleier Hult, 

unt befto heiliger iff the Erſcheinen, 
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und höher wast bee Strom, fe mehr gefüllt 
yom Urquell, Wetterbade ſich veretnen. 

In Bildern red’ ih eud ans offne Herz, 

pie Wahrheit ſpricht fo gern in dilftern Fragen, 
im Dunkel flagt dex Nadtigallen Schmerz; 
vas Frühroth flehft du aus der Nat nur tagen, 
und foll euch Wohllaut freuen im Gefang, 

fo ſei's nist Lautenton, dem Kinder lauſchen, 
ed fet ded Meeres uralt beil’ger Klang, 

in dem der Schöpfer ewig fceint gu rauſchen. 
Shr aber, bie der Genius nit geweiht, 
Mißgünſt'ge, Todtgeborne tretet ferne. 
BWobhlan! ſchwebt denn fir alle Ewigkeit 

in leerer Nacht, wie fonrenlofe Sterne. 


Sm ftand auf fener Haren Höh' im Traum, 
ba, wo des Venustempels alte elle, 
die balbgerfall’ne, mit der Büſche Saum 
ſich rundlid wölbt, auf längſt begrabner Schwelle. 
Um mich herum lag es in ödem Graus 
von Säulenſtücken und von Marmorblöcken, 
die, einft der Schmuck von Nero's goldnem Haus, 
das Gras gleich ſterbenden Titanen decken. 
Und vor mir unausſprechlich dunkel ragt 
das Coloſſeum in des Himmels Lüfte, 
ſo wie vom Aar des Donnerers zernagt, 
Prometheus Felſenherz in ſeine Grüfte. 
Sieht's mich nicht an, das heil'ge Ungethüm, 
als ob in ſeiner ungeheuern Tiefe, 
gebändigt endlich von des Schickſals Grimm, 
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ber Romer Geift in feinem Grabe ſchliefe! 
Wie fein in diefer eingeſtürzten Welt 

graut durch die Dunkelheit der Siegesbogen, 
durch den der Schlachten groper Herr und Held 
und feine ruhmbekrönten Heere gogen. 

O was gewahr’ ih? Ueberm Mauerkranz 
des halb zertrümmerten Gebirges wieder 

in reinem ewig jungen Schöpfungsglanz, 

du Wonne meiner Lieb’ und meiner Lieder, 
ach mein Orion du! den ih geliebt, 

als ih von Platons Fliigelroffen träumte, 

als nod tryftallbell, rein und ungetriibt 

der Freude Lidtquell mir entgegenſchäumte, 

du Zeuge fener ſüßen Himmelsgluth, 

alg nod auf ihrem fdonen Lodenbaupte 

dein milder Zauberſchein auf ibe gerubt, 

die mir fo früh der Hole Wahnfinn raubie! 
Wenn ihre Lipp’ in langer Seligtett 
vollathmend heiß, auf meinem Munde glibte, 
und uns vom golonen Frühlingsbaum der Zeit 
der ſchönſten Augenblide Luft erbliihte, 

da deutet’ ich fo oft hinauf ga dir, 

und abergläubiſch bing an deinen Strahlen 
mein liebend Herz; ach warum wurd'ſt du mir 
fo bald bas Sternbild metner höchſten Qualen? 
Du lächelſt nod in deiner fel’gen Rub, 

far nach Aeonen wie am Sdopfungstage, 
mit deinem holden Augenlicht mix gu, 

bu Horteft mein Entzücken, meine Klage. 

Als einft wie auf das erfte Menſchenpaar 
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auf mich fein Flammenſchwerdt der Engel siidte, 
alg mix bes Abgrunds wachſende Gefabr 
entgegengrauste, weil th lechzend pflückte, 

was mir die menſchlich dürftige Natur 

zur hohen Götterfreiheit ſollte ſchwingen, 

und weil ich los von jeder niedern Spur 

hier ſchon zum Lebensurquell wollte dringen, 

als ich nun plötzlich ſo verlaſſen ſtand, 

gleich einer Eiche, der man die Geſpielen 

all? um fie ber gefällt, und adh mißkannt, 
verflucht, mit brennend marternden Gefiihlen 

die Welt in Schutt und Aſche finfen fab, 

ba blickt' ich oft empor gu deinem Lite, 

denn immer bift du meinem Herzen nab, 

fo oft ich's trübe Auge gu dir rite. 

Du bift fa einzig, unveranderlid, 

dein Sternenglirtel glangt in ew’ger Klarheit, 
der Menſch allein verltert die Welt und fic, 

und wer fich felbft verliert, verltert die Wahrheit. — 
Nun mein Orion frahlt dein heiltg Bild 

gum erftenmale bier bem RNeugebornen, 

vie Schwermuth weicht, es tft der Schmerz geftillt, 
entflofen find pte Schatten der Verfornen. 

Zum heimathlichen Grabe flieben fie 

vor höhern Geiftern, die der Erd' entftetgen, 
entweicht — Rom travert in Melandolie, 

die Weltgefhichte ſpricht, die Menſchen ſchweigen. 


— — — — — 
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Sweites Brud lich. 


Einſt führte mid in einem Traum der Geift 
zum Tiber: mondbhell ftieg das Kaiſergrab 
gleich einem Schreckensbild dex Unterwelt, 
am ftillen Ufer riefenbaft empor: 
und fdweigend wandelt’ ih die Brite hin, 
mit jedem Schritt wuchs meiner Seele Grau’n — 
nod aittert mir das ſcheue Herz, — jemehr 
ish mich dem Mittelpuntt der Chriftenheit, 
der Erde grofitem Tempel naberte. 


Und fieh, umfangen vom Gigantenarm 
ber Säulenhallen offnet fich der Plag, 
und wie von Snnen gweifelhaft erhellt, 
erhebt der ſtolze Bau ſich in die Luft, 
und tiber thm, von Sternen hold umglangt, 
der dunteln Kuppel ungeheures Rund. 
Und lange Ziige, wie von Geiftern fiebt 
mein zitternd Auge ſchweben hin und ber, 
in Leichenfleidbern gieht’s die Halle durch 
und liber Treppen weg, und immer wogt's 
oon neblichen Geftalten aus der Nacht 
des Portitus, in weiten Kretfen tanjzt’s 
um Obelist und Wafferfaule felbft. 
Dem Sterblicden entfinkt das Herz: doc fithrt 
ber Geift ibn unaufbaltfam fort, er fteigt 
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St. Peters Treppen halbentfeelt empor, 
und ganje Deere fieht er bleich und fttll 
oon Grabbewohnern wimmeln auf und ab. 


Da Halt thn etne mächtige Geftalt:’ 
nidt aus der Gruft, vom heiteren Olymp 
ſcheint fle gu fommen, fo erhaben ftebt, 
fo göttlich ſchön die Hebre sor ihm da; 
fo wie’s ber Vorwelt ſchöpferiſche Kunſt 
gebildet aus des Marmors reinem Schnee, 
fo glanget fie von ernfter Majeſtät. 
Gin welf Gewand umflieft den hohen Wuchs, 
etn Lorbeerfrang umflicht das reiche Haar, 
doch von des Angefichtes Herrlichkeit 
geblendet fiebt er fich ber Augen Lidt. 
3h bin die Mufe, fpridt fie, näh're vid! 
nicht die jedoch, von der dte fetle Schaar 
ber Heut gen Tage fich begetftert dintt,- 
th bin die Mufe, die dem Sanger etnft 
der Helden Lob, der Götter Feierlied, 
bes Schickſals unerflarbar Werk gelehrt. 
Ich öffne dix die Augen, bebe nist! 
3h ſchütze dich! Ertrage das Gefidht! 
tritt ein! . 
Und bon gewalt’gem Slag erflingt' 
die heil'ge Pforte, die nur viermal fid 
evdffnet im Sabrbundert, und von Sebred 
ergriffen tret’ ih in den Tempel ein. 
Dow ah! erfaft’ th des Geſichtes Grau'n 
in Worten, tonnt’ ich's, dem Verſchiednen gleid, | 
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der aud dem Grabe kehrt, und oes Geridts 
entfepliges Geheimmiß euch enthillt ? 

Sn Langer Doppelrethe fipen fie, 

fle alle, die auf Petri Thron geherr (et, 

im ird'ſchen Glang des Purpurs und bes Golds, 
geſchmückt mit ihren Kronen ftrablenvoll 

binab, bis wo auf des Apoftels Grad 

zur Sternenwelt der Kuppel feſtlichhell 

des Hauptaltars metallne Säule ragi. 

Und kühner ſchon — zu meiner Seite ſtand 
mir die Begleiterin — ſchaut' ich die Reih'n 
der goldgekrönten grauen Häupter an, 

und viele kannt' ich, deren Thaten noch 

mit Staunen, Ehrfurcht, oder Fluch und Schmach 
aus ferner Vorzeit die Geſchichte nennt. 

Sie alle ſitzen flumm tn ihrem Gold. 

Dod am Altar, tn holder Einfalt ſteht 

voll Milde, Liebe, Demuth und Geduld 

per Herr in feiner Schönheit, Brod und Wein, 
pie heil'gen Zeichen feines Opfertods, 
verwaltend mit befeligender Sand. 

Anbetend fink ich nieder, da erfdallt 

fo furdtbar donnernd durch den Tempel fin 
aus Höh' und Tief’ etn grauenvoller Laut, 

fo grunberfdlitternd, daß der ganze Bau 
erbebt, der Bögen Marmorlaft erdröhnt, 

die Heil’ genbilder niederſtürtzen, felbft 

ber Ruppel Wölbung überm Altar fdwantt; 

da finten die gefrdnten Haupter all 

wie nichts gur Erbe, ſchnell verſchwunden ift 
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ihr Leib, leer liegt das purpurne Gemand, 
ber Krone Shmud, ein flücht'ger Erdentand, 
und ba und dort, mit Sdaubern feb’ th es, 
entwinden fich dem fürſtlichen Talar 
fhredvolle Schlangen, Drachen rollen fid 

und bas Gezücht der Holle blutig auf. 

Dow unerſchüttert am Altare ſteht 

in fetner Herrlichkeit der Herr, es graut 

bie ſchwarze Nacht des Grabes überall, 

und uur den Herrn umſtrahlt ein ſüßes Licht, 
fo rein und milo, wie fetner Lehre Geift. 

Der Donner fchweigt, ein fanfter Rofenfdein 
Hart dämmernd ſchon der Kuppel Wolbung auf. 
Und himmliſche Geſänge Hingen fern 

aus ihrem Duft herab; es blickt der Herr 
nag Oben, und verſchwindet meinem Blick. 
Dod Alles ſchweigt, und eine Stimme fpridt, 
wie Gottes Stimme fcallt’s den Tempel hin: 
Sh bin der Eing’ge, bin der Ewige! 


Sinngedidgte und Epigramme. 


— — — — — 


Deut(her Aüuſtler in Hom. 


Elegte 


D ann kehret die Bett, die unſchätzbare, alte, vergangne, 
wann der Frühling der Kunſt wieder ind Leben zurück? 
Allgemein, wie die Sonne, war einft die Runft, es erfreute 
iby erquidliches Licht fedem das offne Herj. 

Welsh ein Weehfel! Ah nun iſt fle dem Leben entflohen, 
nur nod in Gallerien, auf dem Ratheder ift fie. . 
Schwach ift ote Liebe fiir fie, die Penfionen nod ſchwächer, 
ſchirmlos, arm und entblößt fteht die Verſchmachtende da. 
Willen haben wir wohl, will’s Gott aud Kraft und Gedanfen, 
wenigftens Hande, dod fehlt eingig dads leidige Geld. 
Kommt ein Wechſelchen an, fo fommt aud der Wirth und 
der Schuſter, 
fommt ber Schneider, und faft reifen in Stücke fle mir's. 
Allzutheuer iſt mir ein Modell: ih fann’s nicht erſchwingen, 
Farb' und Leinwand! es läuft jämmerlich gleich mir tnd 
. Gelb. 
Was der Pobel verlangt, ber unverflandige, mah’ th, 
ftatt fix Ehr' und für Kunſt ſchaff' ich für's taglihe Brod. 
Meiner Sehnſucht und greiner Idee, bent ſchöpfriſchen Orange 
iſt mir nur ſelten zu glühn, doch nicht zu folgen vergönnt. 
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Hab’ ih etwas vollendet, fo hab’ ih Schulden; bezahl' ig, 
bleibt mix weber das Bild, nod der geringe Erwerd. 
Und was dads Argfte mix ift, th muß zuſehn, wie man die 
| Urbeit 
in ber Schenke, wie man gar fle im Kunſtblatt beſchimpft. 
Seder erlaubt ſich gu kritteln, und feiner bezahlt: wer ein 
| Aug’ bat, 
regenfirt, und mir iff feine Ver theid'gung erlaubt. 
Denn eS tft wahr, im Sehreiben find wir nicht tamer die 
beften, 
und fo rauft fic und steht feglicher Gudler mid durd. 
Cinige Sabre vielletht ſtudir' ih in Rom, und ftubire 
mebr als Alles, wie man heutigen Tags fic behilft. 
Reine Ruh' erquidt mid: denn niederträcht'ge Rabalen, 
Eiferſucht, Bosheit und Neid rauben mir Frieden und Luft. 
Geb’ ih unter die Leute, fo grüßen fie freundlid, und 
ſcheid' id, 
madden fich alle ſogleich über mid Armen fidh her. 
Seder serfleinert ven andern, und feber [aftert und ſchadet, 
jeder gilt nur, indem andre gu Pfuſchern er macht. 
Statt fich wechſelnd mit Rath und Verftand und Erfahrung 
gu helfen, 
pect fich feder, indent andern den Gebleter er lüpft. 
Go verbtttern die Leiden der Kunſt aud die Freunden ded 
Lebens, 
und int gefelligen Rreis forſcht man die Schwächen ſich aus. 
Do es (tebt ich der. Deutſche den Wein, und ohne dte Schenke 
fann ev nit leben, fo fucht Abends ben Deutfihen er auf. 
Duende fifen beifammen in uralt rmiſcher Höhle, 
faum durch ein düſteres Lod ſtiehlt bier ber Tag fic herein. 
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Unfer Mahl ift frugal, dock trinten wir gern, und im Dampfe 

derben Tabackes vergift leicht man den heimlichen Feind. 

Go. bis Mitternaht oft wird geplaudert; es flieht uns der 
Römer, 

denn er ſcheut den Taback, wie das barbariſche deutſch! 

Aber den andern Tag giebt's viel zu ſprechen von geſtern, 

was der eine geſagt, wird von dem andern verhöhnt. 

Nun wird gedreht und gedrechſelt, geſchimpft und tüchtig 
verläumdet, 

und durchs germaniſche Rom läuft's wie ein Feuer herum. 

Spricht man ein kräftiges Wort, ſo lauſchen die Frommen, 

wie Nattern, 

ſpricht man ein Urtheil, ſo wird's gleich von der Dummheit 
verlacht. 

Nichts bleibt verborgen, ſie wiſſen es all, und wenn du 
gebuftet, 

deutelt's den folgenden Tag auch ſchon der Pincio dir aus. 

Sa, zur Karikatur ſtrengt fic die gerunzelte Hand an, 

die bor Sabren dem Herren erft nod vie Stiefel gepugt. 

Aber Bedientenwift trauft nur wie Regen auf Lorbeer 

ohne Schaden und wird, was er auch ift, nur gu Roth. 

Kommt deun endlich ein Abſchied Heran, und fdetbdet ein 
Bruder, 

und verſammelt man ſich nun in der Schente gum Feft, 

fingt man ein deutſches Lied nach Burſchenweiſ', und erhält 
man 

alten Trinkbrauch, der nod mächtig ermuntert, im Gang, 

wird herkömmlicher Witz vom Schultheiß und von den 
Schwaben 

nun zum hundertſtenmal auch gu dem Abſchied gebracht. 

Wailblingers Werke. 5. Band. 14 
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Gleich kommt wieder ein Neuer: der Scheidende trifft ſchon 
am Thore 
ſeinen Landsmann und wird trefflich des Abends erſetzt. 

Kommt man aber hinaus, ſo beginnt die Noth erſt entſetzlich, 

und das Leben in Rom ſcheint jetzt ein glücklicher Traum, 

dann iſt man froh und begnügt ſich, ein Stammbuchblättchen 
zu malen, 

Drunter ſchreibt man; ich bin Künſtler und war einſt in Rom. 


Aunf und Antibe. 


Venus bes Capitols. . 


Gotter fteigen herab in menſchliche Hille fich bergend, 

und dem Sterblichen miſcht gern ſich bas Himmliſche bei. 

Sinnlicher Fille Haft du, uraniſche geiſtige Schönheit, 

al? pein Weſen und Seyn, all’ bein Geheimniß vertraut. 

Weib tft die Göttin, vergangliche Form Hat bas Ew’ ge 
gewablet, 

aber das Sinnliche wirtt aud auf bas Sinnliche nur. 


é 


Venus von Milo. 
Menſchen fteigen sum Himmel: gur ſchönen olympiſchen Blume 
ſchließet der irdiſche Keim oriiben im Lichte fid auf. 


Geift verſchmilzt eh mit Geift, und im freter entfalteten 
Leben 
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wird dle ſterbliche Form ſchöner und heil'ger verklärt. 

So gum vollendetern Bild burch ein mächtiges Wunder ver- 
wanbdelt, 

fenteft den irdiſchen Ginn du auf das Himmliſche bin. 


Venus von Medizis. 


Nie tft die Göttin geworden, von Anfang iſt fie, vollfommen 
ftieg fie der Welt aus des Meers raufdenden Waffern empor. 
Sn ber flücht'gen Natur ift fie die Daurende Geele, 
und im Wechſel der Form ift fie.dads ew'ge Gefeg, 

unter fidtbar Gemiſchtem dte tief unfichtbare Einheit, 
unter bem Cingelnen ruht bleibend als Ganges fie feft. 
Und als vollfomm’ne Sdee gereifter dauernder Schönheit 
seigt fle bem Ginn nist, dem Geift nur die olympiſche Mast. 


Niobe 


O fo lang’ etne Mutter nod heilig iſt, und nur eine 

Mutterbruft now für's Rind ihrer Umarmungen glitht; 

eine Geele nod leidet, und eine den Schmerz no der Liebe 

ben unſäglichen fiblt, eine flix andere nod ſeufzt, 

eine mit menſchlicher Kraft noch gefiillt tft, eine mit Treue, 

eine dad klopſende Herz liebend bem Tode nod wert, 

bletbft bu das heiligfte rührendſte Bild; denn es ſchuf dich 

die Ltebe, 

fanft wie ein Muttergemüth, ſtark wie olympiſche find. 

Reidhe dem Tod nur den Bufen, empfange dew Pfeil nur 
und bride: 

fierbend dein furchtſames Rind ſchirmend und zärilich an dtd. 

Dein erbarmen die Götter fich fon, fa die himmliſche 
Schönheit 

zaubert ihr ſüßeſtes Licht ſchon auf die Stirne dir hin. 
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Raum now gewabr’ ich den menſchlichen Schmerz, dein er⸗ 
babenes Antlig 
ift mit oexttaet, und bu finkft eben dem Himmel in Arm. 


Coloffen des Phidias und Prariteles, 


Quirinalifher Stolz, Coloffen des Monte Cavallo, 

wie iby mir tiglich erftetgt, fepd mir im Liede gegritft! 
Ewiger Sugend Bilder, der Kraft erhabne Geftalten, 
blieh euch die Sugend, und blieb’s mitten im alternden Rom. 
Sa, ich glaub’s, eure Vater find nicht die griechiſchen Bildner, 
Sterblide nicht, doch ber Gott hat euch, der Donnrer, gezeugt. 


Apollo von Belvedere. 


Göttlicher Sieger, du zürnſt, bein Angeſicht flammet von 
Unmuth 2 

Iſt's, weil die beffere Welt, weil ber Olymp dir entflohn? 

Ach dir nahen bie Mufen nist mehr, dit glirnft gu gewaltig, 

ath das verdorbene Geſchlecht fchirmet Apollo nist mehr. 


Cimabue - 


Einer begann, es erſchien der Sinn und die Kraft, vod es 
-  feblten 
nod die Mtittel, und fo feblt die volfendete Kunſt. 


Sra Gtovannt ba Ftefole *. 


. 4. 
Dir tft bie Kunſt ein Gebet, worin du die liebende Seele 
immer nad Gottes Thron, immer gum Himmel erhebſt. 


4) Diefer Maler frommer Seele und Liebe hieß eigentlid) Guido 
und empfing den Namen Fra Giovanni Ungelico, ald ev 
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Als ein getrener Knecht dem Herrn und bem Reiche des 
os . Sohnes 
weihteſt du Pinſel und Herz, weihteſt du Leben und Tod. 
2. 
Heiliges malteſt du nur, denn wie du Gott dich gewidmet, 
mußt' auch die Kunſt ihm ſofort heilige Prieſterin ſeyn. 
Nicht die Muſe begeiſterte dich; es ſtiegen die Engel 
weihend und ſegnend zu dir, während du malteſt, herab. 
— 3. 
Fromme glückliche Demuth und ſeelenvolles Vertrauen, 
Glauben und Liebe hat durch Leben und Kunſt dich geführt. 
Könnte der Genius nicht in kühnerm Schwung ſich dem 
Himmel 


noch in der Jugend der Welt entſagte. Er wurde von Cos⸗ 
mus Medizis geſchaͤtzt, und malte vieles far ifn in St. Marco 
_ in Florenz. Pabft Nicola V. berief thn nad Nom, und 
trug ifn das Erzbiſchofthum von Florenz an. Der edle 
treffliche Bruder aber ſchlug es far fic) aus, indem er fagte, 
daß er fich nidt im Stande fuͤhle, die Menſchen gu regieren, 
und daß einer feiner Mitbruͤder Antonino geſchickter dazu 
wire. Der Pabft gewdhrte ifm feine edelmuͤthige Bitte 
und machte Antonino zum Erzbiſchof. Wbrian VI. canonifirte 
ihn, Cr ſchlug Macht und Reigthum aus, blie arm, und 
ift ein Mufter von religidfem Leben und ungeheucelter 
Froͤmmigkeit. Vaſari nent ihn un padre veramente angelico, 
poiche spese tutto il tempo della sua vita in servigio di Dio, a 
benefizio del mondo e del prossimo. Diefe ausſchließlich religibdfe 
~ MRigtung alles feines Mefens fprigt ſich unſaͤglich ruͤhrend 
und ehrwuͤrdig in feinen Gemdlden aus, welde niemand 
ohne innige Herzensfreude betrachten wird, und welde einer 
gewiffen Kaffe von Kinfitern der Gegenftand hdafter An⸗ 
betung geworden find. 


214 


ſtolzer nahen, fo dai eind mit bem Ein'gen er ft, 
warft du der chriſtlichſte Maler, und fo erhebet die Demuth 
nicht gum Begeiftertften, dod Frdmmften, Gemüthlichſten did. 


Filippo Bruneleseht 7). 


Herrliche Zeiten, da einft in gefelligem Bunde die Künſte 

fich in einem gum Werk Aller fo thatig veretnt! 

Deinem Florenz gu niipen, bat Rom dich gelehrt, und dein 
Lohn war 

Nachruhm, dein Pantheon Haft du in dte Lüfte gebaut. 


Benvenuto Cellini. 


Gerne befenn’ id, du bift der Ulyß ber Riinfle, fo vielfach 

trug dich dein guter Humor, Rraft und Genie durch die 
Welt. 

Langft ſchon fperrte die Bett, dte ſchwarze Zauberin Circe 

detne Genoffen tm Stall ew’ger Vergeffenbett ein, 

aber durch mance Charybois erreicteft du endlich die 
Heimath, 

deine Penelope ſchloß dich in die Arme — die Kunſt. 


2) Der Reformator ber Architektur, dev in der erſten Haͤlfte 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts bluͤhte. Cr war Goldarbeiter, 
BVilbhauer, Architekt, und vervollfommnete die Perfypective. 
Gr war's, der die Kuppel de8 Domes von Floren; bate. 
G8 ift gu umſtaͤndlich, dem Refer, der etwa mit diefem 
großen Manne weniger befannt fey follte, weiteres von ihm 
gu fagen, und ia verweife auf Bafart, der fein unrubiges, 
thatenreiches, von Neid und Scheelſucht vielbewegtes Leven 
umſtaͤndlich beſchrieben. 
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Raffael. 


4. 
Es giebt Seelen, doch wen'ge, die reiner, als andre vom 
Urquell 
fich, vom unendliden Grund alles Lebend’gen, geldst. 
Jedes Rathfel ver Welt es fceint tn ihnen gefunden, 
jeglider Widerfirett hold und entzückend verſöhnt. 
Nimmer trübt fich in ihnen die übernatürliche Klarheit, 
und do find fie wohl nie ſich ihrer Allmacht bewußt. 
Keines Zweifels ergitternder Hauch regt die liebliche Tiefe 
ihres Snnern, ed ruht ftille ber Himmel auf thm. 
Aehnlich find fle dem Herren, ver die ungemeffenen Krafte 
feiner Natur oft im Bild bliibender Roſen verhüllt. 
Ja fie fchaffen wie er! Nit tm BWirbel des Sturms, int 
. des Frühlings 
fanft boldfeliger Luft fproft und erſchließt ſich der Keim, 
ber ſich gur Fille der Frucht in friſcher Geſundheit erſchwellet, 
nur in ber Zephire Wehn reift fie vollendet heran. 
Go thr rubiges Wirken. Wie all’ ihr BWefen nur Cinheit, 
wie felbft die flüchtige Welt thnen harmoniſch erſcheint, 
fo am gebeimen Puntt, aus dem in vollfommenem Gletch- 
maaß 
fich der entwickelte Stoff rein und geſondert belebt, 
fo das erſtehende Werk erfaſſen fie auch, und beſcheiden 
zeigt es fich jeglichem Blick, aber es reitzt nicht, es iſt. 
Nicht im üppig erquellenden Werden, im ſchmachtenden Welken, 
ſtellen fie's eben, wo's iſt, wo es entfaltet iſt, dar. 
Drum iſt ihr Werk das höchſte: doch jene Schöpfung der 
Einheit 
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nennet man ſchön, die Idee, die fie befeligend weet, 
nennt man Schönheit, und fo, o Raffael Ganjio, bift du 
der vollendetfte mix, weil bu ber ſchönſte mix bift. 


2. (tw 

Transfigurazione. 
In die glänzenden Himmel in überſchwänglicher Glorie 
hebt fich der Heiland ber Welt über den Tabor empor. 
Wie er im Lichte zumal der enthüllten Herrlichkeit Gottes, 
nicht als den Menſchen, wie er Menſchen erſchienen, ſich zeigt, 
alſo dünkt mich, hat auch in ſeiner vollendeten Hoheit 
Raffaels Genius ſich unſeren Augen verklaͤrt. 

3. 
Ja ſchon dem Lichte vertraut und dem höheren Reiche des Lebens 
ſchwand er der Erde nun ſatt, plötzlich den Jüngern hinweg. 


4. 
Logen. 


Iſt dir der heilige Bund, der alte, nicht klar, o ſo grüble 
nicht darüber und ſieh Sanzio's Logen nur an. 


5. 
Stanzen. 


Nenn' ich euch wohl den Tempel der Kunſt? So erſcheint 
die Geſchichte: 
meinen Tempel hab’ ih, ſpricht fle, hierin mir erbaut. 
Aber die Philofophie erdffnet die Sehule ver Weishett, 
getgt mit erhabenem Stolz thre Gewaltigen vor. 
Setg’ th Apoll' euch nist und die Mufen im Chore der 
; Dichter, 
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ſpricht die Dichtkunſt, tft nicht mein hier der größte Triumph 2 

Nein, antwortet die Religion, mein tiefftes Geheimniß 

und mein Heiligthum ift hier euch vors Auge geftellt. 

Oeffn’ ih den Himmel euch nicht, und zeig' euch den Vater 
im Glange 

feines Thrones, den Sohn nidt und den hetligen Geift ? 

Unfer tft diefer Naum, will die Kirche, was Hier wit und 

. oriiben 

Idfen und binden, bu fiehft’s, hier tft mein mächtigſtes Retd. 

Da ertont’s von Stimmen, es naht die Menſchheit, teh babe 

mein lebendigfted euch, meinen Charakter, enthüllt. 

Nehmt denn alle Befip, fiir al’ iff Plag in dem Tempel; 

mir gebdrt uur ber Schmerz feiner Vergänglichkeit an. 


6. 

Madonna del Gran Duea 3), 
Wie vol Unſchuld du bift, du ſüß jungfräuliches Antlig, 
fo befangen, fo fanft, faum noch der Rindhett entblitht. 
Schüchtern noch thuft du, obwohl ſchon Mutter geworden, 

fo bift bu 

dir's nit bewust, und weißt felbft noc nist, whe bir 

. geſchah. 

7. 
Madonna di Foligno. 


In den Himmel erhaben, zur Königin herrlich verkläret, 
blieb dir das Herz, wie es war, aber es wuchs dir der Geiſt. 


3) Dieſes himmliſche Bild der Seelenſchoͤnheit Raffaels iſt tm 
Pallaſt Pitti in Florenz am Bett des Großherzogs, und 
darum ſo genannt. 
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Denn man betet dich an, du umgiebſt dich mit firahlender 
Hoheit, 
und der Vater hat dir längſt dein Geheimniß enthüllt. 


Michel Angelo Buonarotti. 
1. 


Deiner Bruſt hat dle güt'ge Natur nicht den Frieden ge—⸗ 
geben, 

der, wie der Frühling ſo zart, alles erheiternd verjüngt. 

Du verſchmäheſt den ſanften Verkehr mit dem Genius, 
zürnend 

ſtürmeſt, Titanen gleich, du in den Himmel empor. 


2. 
Nicht wie zu Sanzio geheim in der Stunde der Weihe die 
Gottheit 
niederſtieg, und ſein Herz ruhig im Schaun ſich geſtillt, 
du haſt im Roſenduft den ſchöpfriſchen Gott nicht gefunden, 
nur in dem Rieſengebäu ſeiner Planeten erkannt. 


3. 
Hier verfolgteſt du ihn mit alldurchdringlichem Scharfblick, 
und nicht die Poeſie ſeines unendlichen Werks, 
aber das große Geſetz und die ew'ge organiſche Ordnung 
fandeſt du auf und haſt's kühn und gewaltig zerſetzt. 

4. 
Der Verſtand iſt dein Gott, ein anatomiſcher Newton, 
wollteſt bu Nahrung für ihn, wo fle in Strömen erquillt. 
Wie du bem eigenen Herzen Tyrann warft, und dem Gee 
müthe 

harter Gebieter, ſo giebſt auch dem Gemüthe du nichts. 
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5. 
Zärteres widert did an, du willft dfe gigantiſche Wahrheit, 
pie dads gaubrifche Reich holder Gefühle verlacht.. 
Staunen nur magft du erweden, das übrige dünkt dir gu 
, kindiſch, 
Thorheit dünkt's dir, geliebt, Weisheit, bewundert zu ſeyn. 
6. 


Ungeheuer biſt du. Nur die wilde Erſcheinung der Geiſter 
ohne das lindernde Maaß trieb und begeiſterte dich, 
ja der erhabenen Kraft in deinem Buſen gefiel nur 
wie der Gedanke, ſo auch Form und Natur koloſſal. 
7. 
Deiner männlichen Bruſt erſchien der Schöpfer nur furchtbar, 
wie er voll Allmacht ber Welt einſt ſich gu bilden gebot. 
Weibern Feind und ihren Gefptelen, der Anmuth und 
Zartheit, 
kümmert's dich nicht, daß dich ſelbſt furchtſam die Grazien 
fliehen. 
8. 


Sanftmuth kennet er nicht und Liebe, Demuth und Duldung 

findet da keinen Raum, wo nur der Stolz ſich erhebt. 

Ja, von allen Ideen, die Gottes Weſen begründen, 

dünkt ihm die Kraft nur, die Macht göttlich und herrlich 
zu ſeyn. 

9. 

Alſo thürmt' er die Kuppel der Baſilik' in die Lüfte, 

ſchuf er den Moſes, und ſo ſelber den Heiland der Welt, 

alſo malt' er das jüngſte Gericht und die großen Propheten, 

um, wie kein Sterblicher je, dreifach unſterblich zu ſeyn. 


220 


Tizian. 
Wäre nur ſinnliche Wahrheit, und keine höhere geiſt'ge, 
fame Correggio dir nicht, Raffael felbft dix nicht gleich. 
Tizians Venus. 


Das iſt Venus, die Göttin, die hohe olympiſche Schönheit? 
Nicht die Venus iſt das, aber der Venus Geſchöpf. 


Guido und Tizian. 

Hätie Tizians Pinſel die Seele Guido's geführet, 

ſäh' ich Vollendung im Bund geiſt'ger und ſinnlicher Kraft. 
Guido's Aurora. 


Abendröthe ber Kunſt iſt deine. Aurora geworden, 
warnm brachte fie nicht neuen unſterblichen Tag? 


Michel Angelo Caravaggio. 


Warum mir Caravaggio mißfällt? Weil mir das Gemeine 
in der Natur nicht, und noch wen'ger gefällt in der Kunſt. 


Andrea del Sarto. 
Weil du die Hale nur fand'ſt im Weibe, fo hat die Ma- 
donna 
bir ben Himmel dafür in ihrem Antlig gezeigt +). 


Claude Lorratn, 


Was der Hiftorie Raffael tft, das bit du ber Landſchaft, 
eine Geele hat euch beiden den Pinfel geführt; 


4) Bafari erzaͤhlt uns vieles von den ſchrecklichen Plagen, die 
der arme Andrea von ſeinem boͤſen Eheteufel zu leiden hatte. 
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was der eine von lauterem Licht in den Menſchen gezaubert, 
bat der befeelten Ratur dtefer an Schönheit verlieh'n. 


Gaspard Pouffin 
Du erfannteft fie nidt, die Natur, wie in feliger Rube 
lächelnd ihr Rind fie im Schooß lieblicher Frühlinge wiegt, 
aber fie hat dir dafür gewaltige Wunder verliehen, 
auch in der Schwermuth, im Zorn, iſt ſie noch göttlich und 


ſchön. 
Canova. 


4. 

Grofer Biloner, es sffnete dir dle verſchloſſene Vorwelt, 

deinem gelidteten Sli, alles verborgene Gold. 

Liebliche Rundung und Fille, die finnliche. Luft und die | 

Weichheit, 
üppige Formen und Reitz nahmſt du in Menge heraus. 
2.⸗ 

Doch wie der Griech' am natürlichſten iſt, ſo geſellet er 
weiſe 

weiblichem Reitze den Ernſt männlicher Stärke zur Hand. 

So entſteht ein vollkommnes Geſchlecht aus der herrlichen 
Paarung, 

und die Schönheit erſcheint fe vom Berfiande geſührt. 

Dieſe Vermählung. ertannteh du nicht, dir genügte die 
Weichheit 

und der weibliche Theil ohne den ſchöpfriſchen Bund. 

Darum wirkſt du auch nur mit dem Reitz, dem entartenden, 
ſelten 

näherſt dem weiſen Maaß rubiger Schoͤnheit du dich. 
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4. 
Traurige Bett, es tft wahr, die griechiſche Runft war dem 
Leben 
nah’, und es borgte der Gott ſich von bem Menſchen die 
, Form. | 
Aber vortiber iſt's nun, Canova’s Götter, fle lernten 
nur bie Tanglunft ber Zeit, die Toilette nur ab. 


5. 
Hebe. 
Du bift reigend und üppig, th läugn' es dic nidt, und 
bie Sinne 
fühlen es, ſchwach tft bad Fleiſch, tft ex auch willig der 
Geift. 
Aber ich forge denn doch, es tft fein uranifder Nektar, 
tft nichts göttliches, was bu auf der Shale mir beutft. 


6. 
Benu gs. 
War’ es gewif, und hatteft ou nur dem entzückenden Leibe 
feine Gewänder verlieh’n, ‘weil dir die Schaam es gebot, 
dann verehrt ich fle faft als höchſtes, doch leider befürcht' id, 
daß bu die Luft nur nach bem, was fle verbergen, ergielft. 


7. 
Pieta, 
Cine trefflithe That bes edeln fühlenden Herjens, 
wenn fle auf blumigem Weg ſchon in den Himmel und führt, 
bann, Canova, hat dich dies eing’ge unfterblithe Bilowert 
aud aus des Srrthumé Gewalt in den Olympus geführt. 
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Thorwaldfen. 
4. 
Größerer Bildner, es öffnete dir die verſchloſſene Vorwelt, 
deinem gelichtetern Blick, tiefer verborgenes Gold, 
und nicht den ſinnlichen Reitz, den erhabenen Sinn und die 
Hoheit, 
Geiſt und Schönheit, Verſtand nahmſt du begeiſtert heraus. 
2. 
Dir iſt die Grazie erſchienen in hoher ſchweigender Weihe, 
all' ihre Seele hat fie, all' ihren Ernſt dir enthüllt. 
Denn zur Seite ging ihr der Schönheit Schweſter, die 
Weisheit, 
und erſchloß dir zum Schau'n dieſer Geſichte den Blick. 
3. 
Darum irrteſt du nicht, in der ſinnlichen Hülle dich täuſchend, 
Sinnen erſcheint nur der Sinn, aber dem Geiſte der Geiſt. 
Go erkannteſt du fe’, wie fie tft, ote Göttliche, Ernſte, 
fo begetfterte fie dich gum geweihteſten Werf. 
4. ; 
Keuſch war fie dir, fie nabm nur gum Sein, gum lieb- 
lichen Sinnbild 
einen weitblichen Leib, einen unfterdlicben um. 
Nur als Priefter bift du in ihrem Tempel, und ftelleft 
auf dem Altar ihr Bild, wo du fte fabeft, thr auf. 


5. 
Safon. 
Renn’ i dich einen Heron? Haft du nicht den rohen 
Bartbaren, 
haft du das gotbene Vließ fonen der Kunſt nicht geraubt? 
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Wahrlich, du mußteſt's zuvor, und eine Zauberin half dir, 
denn wie hätteſt du ſonſt Jaſon der Nachwelt geſchenkt? 


6. 
Alexanders Triumph. 
Jubelnde Völker, fle ziehen dem Völkerbeſieger entgegen, 
um den Einzigen reiht ſich zum Triumphe die Welt. 
Groß iſt des Helden Triumph, und verewigt hat ihn die 
Geſchichte, 
einen größeren kaum feiert der Künſtler in ihm. 


7. 
Chriſtus und die Apoſtel. 
Hoh' und göttlich erſcheint der Lehrer der Erde den Jüngern, 
wie fie aud ſeien, du ſiehſt immer den Einzigen an. 
Alfo blendet den fterblichen Blick unfterblicbe Grose, | 
alfo flebft du allein unter den Jüngern aud da. 
8. . 
Wir’ ed möglich, verfucht ich's gu rühmen, was huldreich 
der Genius . 
beinem Gebdanfen, wae er all’ detnem Meiſſel vertraut, 
dann auch wüßt' ih, wie möglich, daß nun der Genins 
ber Vorzeit 
in ber Mitwelt fo reich, mannlich und thatig {ich zeigt. 


9. 
Merkur. 
Aber ich ſchweige. Schon naht in der Kraft der Jugend 
und Schönheit 
aus der Wohnung des Zeus mir der geflügelte Gott. 
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Das ift ewige Sugend, etn himmliſcher Leib — und er 
kündet, 


eben vom Vater geſandt, dir die Unſterblichkeit an. 


Richter. 
Dante. 

1. 
Alle beten dich an, und keiner verſteht dich, die Frage 
iſt es nun einzig, was fie thäten, verftiinden, fie dich. 

2. 
Gage mir redlich, mein Freund, wie gefallt dir Dante's 

Comedia? — 

„Ei, ich bin orthodor, halt’ an der Mode mich feft.” — 
Aber wie fo? , Run ja, das Centrum aller Nomantif 
tft eS nach Schlegel, und ih lefe die Dichter nach thm." 

5. 


Hier gilt nur das Commando, man ſtößt in die ſtolze 


Trompete, 
und als gemeiner Mann folg' ich den andern getroſt. 
4. 
Bücher verderben die Deutſchen, Journal, Kritik und die 
Zeitung 
trommeln ſo wüthend, daß man's eigene Wort nicht mehr 
hört. 
5. | 
Her ruft: bas größte Gente tft Shakſpeare, jener Cer⸗ 
vantes, 


Watblinger’s Werke. 6. Band. 45 
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Calderon diefer, und dev: Alighieri nur ift’s! 

Alle freien, ich ſchreie mit ihnen, und ſchwinge die Mütze, 
Shakſpeare, Cervanted und Don Calderon, Dante Genie! 
6. 

Reinen Geſchmack ſuch' th, und lautre gedtegene Schönheit, 

dow ein ſcholaſtiſch Gewand fet bem Apollo nist an. 


Staun’ ibn an, wie den mã Jigen Dom, vor dem er ge⸗ 
dichtet 5), 
pas ift ein riefig Gebäu, tft ein erhabenes Wert, 
biifter webet’S ans ihm; der Geiff dex Vergangenheit 
wandelt 
giirnend darin und erwedt bir die Geſchichte vom Grab. 
Dich erfchiittert ote Größe, das Hetlige, dads tn gewalt’gen 
Liedern am Altar ertdnt, füllt dir mit Schauern dads Herz. 
Aber Lift du ein Freund vollendeter griechiſcher Schöpfung, 
fuchft du im Riefigen nit, nur in der Schönheit die Runft. 
Aber bifk du etn Feind bed alten katholiſchen Ritus, 
fidfeft du taufendmal an Ceremonien did an. 
8» 
dif du gewohnt, mit Homer durch Himmel und Erde yu 
wandern, 
ſuchſt du die Klarheit und gern ficheren Boden und Tritt, 
ſo erſcheint dir der Geiſt Alighieris, fantaſtiſche Wolken 
tragen im düſteren Sturm dich ins Unendliche hin. 
Statt den heitern Gebilden, den menſchlichen, die du ver⸗ 
ſteheſt, 


5) Nod iſt der Saſſo Si Dante anf, dem Platz vor dem Dom 
in Florenz zu fehen, wo der grofie Geift oft und viel feinen 
Ideen nachhing. 
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gaubert vom Abgrund er dix wefenlos furchtbares anf. 
Ungeheures umgiebt bid; du faffeft es nicht, die Sdolaftit 
fillet mit dunfeln Sdeen Himmel und Holle dix aus. 
Endlich kommt nok die Theologie, der gefrafige Veltro %, 
und für die Poefte bringt fie das jüngſte Gericht. 
; 9. 
Willſt bu Philofophie, fo fuche fle in der Geſchichte, 
léebft du die Theofogie, halt’? an dem Glauben did feft, 
möchteſt du reine poetiſche Form, fo find’ im Homer fie, 
Sophocles seigt fich, es zeigt felbft fic) Anatreon dir. 
Wäreſt du fentimental nach deutſcher Mode, fo giebt dir 
Dante nist viel fiir dein Herz, aber fiir deinen Verftand. 
10. 
Senkt er fic aber gur Erde voll Zorn und göttlichem Un⸗ 
: muth, . 
ftraft er bas Lafter, und blickt er fein Stalten an, 
ift ex nur §lorentiner, und geiſſelt er feine Geſchichte, 
dann verehe ihn, ev fpridt wie ein gewalt’ger Profet, 


Petrarca. 


St dix die Liebe ber Faden, woraus das Weltall geſponnen, 
der alles Weſen und ſelbſt Gräschen und Sterne verknüpft, 





6) Im erſten Geſange ser Hoͤlle, wo Dante von dem Thiere 
ſpricht, das ihm den Eingang verwehren wollte, faͤhrt er in 
ſeiner dunkeln fymboliſirenden Ausdrucksweiſe fort: 

Molti son gli animali a cui s’ammoglia, 
© pid saranno ancor, infin che IVeltro 
verrà, che Ia faré morir con doglia. 
Questi non cibera tevra né peltro, 

ma sapienza, ¢ amore, e virtute, 

@ sua nazione sarà tra Feliro © Feltro. 
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dann in Francesco vielleiht haft bu ben Didter gefunden, 
ber das geheime Gefpinnft bis an das Ende verfolgt, 
aber ih forg’, es banget dte Welt nocd an anderen Dingen, 
und die Lieb’ nicht allein gab the Bewegung und Geyn. 
Darum mag’s did verdrtefen, wenn Laura nur wie gum 
Halsſchmuck 
Himmel und Erde Petrarc’s ſchwärmender Sinnlichkeit trägt; 
oder eS langweilt dich: er leiht dir die magiſche Brille, 
aber dein kälterer Ginn fiehet gulegt nur ein Weib. 


Boccaccio. 


Laß in den Garten mih ein, wo deine Verfammiung er- 
sublet, 

immer hab’ fh fa gern luſtige Schwänke gehdrt; 

gliidligh find bie, fo dir lauſchen, gewif ber olympiſche 
Vater 

ſchämte fich nicht und mit Luft bdrt’ etn Hiftdrden er an. 

Glidlih find fle. Doh her den Alpen verfteht man die 
Spaffe 

nit mehr, in Deutſchland tft man allgu gedildet und fein. 

Man errsthet, man fpridht von Moral, und Hat fle tm 
Munbde, 

aber im Herzen iſt man, aber im Leben thr Feind. 

Dod fo t's immer. Man trieb in Eden Wes tn Unſchuld, 

und nach bem Gitndenfall fam erft der Teufel in Ruf. 


Arto fi o. 


4. 


Schwing' auf den Hippogrophen dich auf, und waffne mit 
Zauber, 


~ 
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waffne mit magifder Kraft Sinn und Verftand dir und 
Geift. 

Denn es droht vir die wimmelnde Welt, die begeifterte 
Willkühr, 

tauſend Sirenen hinab dich in den Wirbel zu ziehn. 

Iſt es nicht ſo, als hätt' in fantaſtiſch munterer Laune 

Gott nur zum Zeitvertreib ſeinen Planeten gemacht? 

Halte dich feſt, du verliereſt dich ſelbſt; der raſende Dichter 

nimmt dir das Hirn und hinweg ſetzt es dir's kühn in den 
Mond. 

Still, mit der alten Mama, der Natur, ihr Geſetz iſt 
vorüber, 

und von Magiern und Feen, zaubernden Todten und Frau'n, 

fliegenden Roſſen, kryſtallnen Kaſtellen und Wundern des 
Meeres, 

Lanzen und Hörnern und Schild iſt ſie verlacht und geneckt. 

Dennoch öffnet fle zärtlich den Schooß, und die ſüßeſten 
Blüthen, 

und den unendlichſten Reitz beut ſie verſchwenderiſch dir. 

Himmliſche Frühlinge wehen dich an, und Jugend und 
Freude, 

ſelig melodiſch ertönt dir aus den Sternen Muſik. 

Laß fie kämpfen die Helden, und tauſend Lanzen ſich brechen, 

ſammle zur blutigen Schlacht Carl und der Mohr auch 
ſein Herr, 

dennoch hängt der Dichter die tolle ſchwärmende Erde 

an einen Blumenkranz wie eine Perle dir auf. 

2. 

Suchſt du die brennendſte Gluth der Liebe, die Schoönheit 

der Treue, 
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bat Beatrice dir nur Andadht und Schwindel erwedt, 
ift dir aud Laura’s Bild im unendliden Wether ver: 

ſchwunden, 
ach, ſo haſt du gewiß mit Bradamanten geweint! 
Dieſe Thränen ſind ſüßer als jenes kalte Erſtaunen, 
nur wo ein menſchliches Herz, fühleſt die Liebe du mit. 

3. 

Dante'n führte Virgil und die überſchwängliche Freundin, 
und in den Tiefen und Höh'n droht dir der Athem zu fliehn, 
aber der heitre Humor, der begeiſterte, wohnte der holden 
Grazie bei, und es kam ſo Lodovico zur Welt. 


Tafſo. 


Du wirſt bleiben, fo lange Muſik und melodiſcher Wohllaut 
bein entgiidendes Welſch noc ſich gur Wiege beftimmt, 

und fo lange dte Lieb’ in zärtlichem Feuer die Sprache 
der Muſik, und bes Reichs lieblicher Tone ſich wählt. 
Uber Homer, er gefallt mir ſchon nidt im Virgil, wie 


gefiele 
barum in deinem Gedicht, Taffo, mir gar nun Virgil 9 
Alfieri. 
1. 


Gäbe vir Shakſpeare nur von ſeiner Kenntniß des Herzens, 
tauſchteſt du reinern Geſchmack, claſſiſche Formen thm ein. 


2. 
Es iſt wahr, du bleibft in Italien ein treffliher Dichter, 
‘deiner verfunfenen Bett wareft du herrlich und grog. 
Und der Zyrannenhaß, der die Völker in Gährung ge⸗ 
ſchüttelt, 
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fullte mit Stolz und mit Born über das niedrige did. 

Männlich fpridft du, fa felbfe der Rothurn tft dir nicht 
erhaben, 

hoch genug und du ſtreckſt gar mit Gewalt noch dich aus. 

Das iſt traurig, den Griechen allein nur wäre die Hoheit 

tragiſcher Sprache Natur, aber der Rachwelt nicht mehr? 


Metaſtaſio. 

Lieblich biſt du, ich leſe dich gern, ich höre dich lieber, 

wenn dich ein römiſcher Mund, wenn der Geſang dich 
beſeelt. 

Dir fehlts nicht an treuer Natur und artiger Einfalt, 

immer das nächſte nur bringſt du verſtändlich mir vor. 

Deine Sprach' iſt entzückend, ich lauſche dem zärtlichen 
Dichter, 

aber ſprächeſt du deutſch, fänd' ich den Dichter nicht mehr. 


Goldoni. 
e i. 
Spendet ber Gott dex Freunde dix etnen Becher vol Weines, 
balt ifn betfammen und wirf nidt in den Ocean thn. 

So auch ware Goldoni mir viel, doch Talent und Gedanken 
feb’ ich nun Leider im Meer feiner Komödien verſchwemmt. 
2. 

Dit wohl reicht's gur Komödie, tritt eine Dame der andern 
nur auf den Fuß, auf das Reid, — aber nist mir, mit 

Verlaub. 
3. 
Die Komödie ſcheint nur dad Kind politiſcher Freiheit, 
drum bet den Griechen auch nur ſahen politiſch wir ſie. 
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Wir find allzu politiſch, um dle Verlehrtheit gu geißeln, 
und die Komödie hilft äußerſt politiſch ſich durch. 

4. 
Alte Freiheit wählte den Staat und das offene Leben 
ſich zum Schauplatz, doch uns bleiben die Stuben kaum 

frei. 

Darum zürne mir nicht, wenn unfre Komödien ſchlecht find, 
außerm politiſchen Joch blieb uns die Ehe ja nur. 


Sonnettendichter. 
1. 
Eins wie das andre! Journal und Almanach, Zeitung und 
taufend 
Ueberfepungen macht nun man auf deutſchem Parnaß. 
Ras tft Apoll geworden? Cin Spetulant, und Fabrifer 
legt er fih an, und faum treibt er's Papier nod fid 
auf. 
Stets an der Preff'! und die Hand, von der Druckerſchwärze 
beſchmutzet, 
wäſcht er am Sonntag ſich rein im kaſtaliſchen Quell. 
In Italien aber, da ſchreibt man Sonnette zuſammen, 
Anacreontica und Hendecaſyllaben auch. 
Saufende liest man vor in ben Akademien am Tiber, 
Profefforen find es, Monfignort dazu, 
Cavalieri, Grafen, Abbatt, Barone, Doctoren, 
alle Stände, bod fehlt einzig der Dichter dabei. 
2. 


Und fle conjugiren: ich liebe, du liebeſt, ex liebet, 
ih bin, du bift, er iſt — nichts als ein ſchlechter Poet. 
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Rofa Taddet 7). 


Traum’ ich die Muſe zu ſehn, ſo laß mir den Wahn, auf 
Papier nur, 


doch auf lebendigem Mund ſah ich noch nie ein Gedicht. 





7) Roſa Taddei, unter den Arkadiern Licoris genannt, gab im 
Carneval 1827 ſechs Akademien in Rom. Ich habe eine Schil⸗ 
derung von ihr nach Deutſchland geſandt, kann aber nicht darauf 
verweiſen, weil ich in der That nicht weiß, ob ſie gedruckt wor⸗ 
den (ſiehe 4. Band.) Die Dichterin erſchien in dem Moment 
der Begeiſterung ſchlechterdings als ſolche, und Graf von Pla⸗ 
ten, mit dem ich der Akademie im Teatro capranica beiwohnte, 
war hingeriſſen, wie ich. Sie improviſirte zur Begleitung 
einer Harfe ſechs bis acht Gedichte in allen moͤglichen Vers⸗ 
maaßen, haͤufig auch mit Intercalaren. Jeder konnte beim 
Eintritt ſeine Aufgabe einhaͤndigen. Der Anſtand und die 
Simplicitaͤt der Arkadierin, die blaſſe Phyſiognomie und der 
leidende Ausdruck des Geſichts intereſſirte ſchon zu Anfang. 
Als aber die Themen alle geleſen und gezogen waren, als 
ſie allein auf der Buͤhne ſtand, als die Harfe praͤludirte, als 
ſie einigemal ſinnend umherwandelte, und nun urploͤtzlich 
der Geiſt ſie ergriff, ihr bis dahin ſo leidendes Angeſicht 
einer Begeiſterten glich, und ſie in der hohen einfachen Me⸗ 
lodie zu ſingen anhub, eine Ottave nach der andern vollendete, 
in immer raſchere Flammen gerieth, als von allen Seiten 
bet trefflichen Stellen cin rauſchender Beifall ausbrach, ba 
meint' ich, daß ich mich in einem der dichteriſchſten Augen⸗ 
blicke meines Lebens befaͤnde. Sie brachte wirklich Gedanken 
vor, welche auch bei kaͤlterm Blut erfreut haͤtten, in dieſem 
ſtuͤrmiſchen Moment aber auf dieſer lauter Wohlklang und 
Gleichmaaß toͤnenden Lippe gewaltſam erſchuͤtterten. Es 
iſt in Spoletto ein Heftchen ihrer Impromptuͤ's gedruckt 
worden, und ich habe darin vieles gefunden, was von poe⸗ 
tiſchem Werthe war, und unzaͤhliges, was von unglaublicher 
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Sgriccei %). 


Sicherlich iſt's gum Erftaunen, er improvifirt mit im Fluge 
wie der Wind fo ein Ding, wie ’ne Tragddie, her. 

— Sabre ftudiren andre daran, ein Abend geniigt ihm, 

wie ffe an einem entfteht, fo auc vergebt fie an thm. 


Smprovtfatort. 


Wie fie fingen, wie fle die Mufe befeuert, wie wüthend 
fie im entgiindeten Kampf wechſelnd beginnen ein Lied: 
Bauern find es gwar nur, Gadtrager und Piszicarole *), 


Gewandtheit im Denken und Spreden, und von einem aus: 
nehmenden Talent zeugt, eine Crinnerung geiſtreich einzu⸗ 
flechten. Jn Thorwaldfens Studium ift thre Buͤſte gu ſehen. 
Ausgezeichnet lebendig benimmt fit das italieniſche Volt 
bei ſolchen Gelegenheiten: in meiner Nachbarſchaft ſaßen 
einige Burſche von der niedrigſten Claſſe, wie ſich ihrer uͤberall 
auf dem Parterre der italieniſchen Theater befinden, welche 
die Reime vorausſagten, ehe die Improviſatrice fie ausſprach. 
Als einmal uͤber die Wahl von zwei Themen entſchieden 
werden ſollte, rief eine treuherzige Stimme von der Gallerie 
herab: Cantate pure, de volete, mi piace tutto. Cin uner⸗ 
meßlich Gelaͤchter entftand, und Roſa laͤchelte felbft. 

8) Der Cavaliere Sgricci improviſirte im Carneval 1827 in 
zwei Atademien, aud) in Nom, jeden Abend eine Tragddie 
mit Choͤren. Geine Uebung und Gewandtheit ift unfireitig 
groͤßer als die der Taddei, alleis eine Traghdie a improvifo 
ift eine frece Ctarlataneria, waͤhrend das minder ſchwierige 
und moͤgliche Improviſiren einer lyriſchen Poefie gu Gefang 
und Begleitung feinen Eindruck nicht verfeblt. 

9) Wer hat night fon von dem Didhtervtalent Ses gemeinen 
Bolts in Fealien gehoͤrt? Ich habe anderswo daruͤber 
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Stiefelpuger und fold Lumpengefinde!l der Stadt. 
Aber fie find mir lieber, denn ihresgleichen in Deutſchland, 
die man gwar nirgends liest, aber gu Taufenden dructt. 


Aünſtler und Fiebhaber. 


An die Supranaturaliſten in der Kunſt, Fie— 
ſolaner, Nazarener, die vom ſtrengen 
Styl u. ſ. w. 

1. 
Meinet ihr wohl, weil der Heiland der Welt an der Krippe 
geboren, 
ſei auch ein Eſelsſtall eben genug für die Kunſt? 
2. 
Arme Bethlehemiten, es kommt ber krit'ſche Herodes, 
weh' euren Kindern, es bringt hier nur das ächte ſich durch. 


— — 





manches mitgetheilt. Gm verfloſſenen Winter brachte id 
halbe Naͤchte im beruͤchtigten Caffe degli Specchi auf der Piazza 
Colonna unter der niedrigſten Volksklaſſe zu, welche ſich mit 
Improviſiren unterhielt, bis man drei oder vier Stunden 
nach Mitternacht ſie forttrieb. Ein Pizzicarol, oder Wurſt⸗ 
und Kaͤſehaͤndler, hatte vor einigen Jahren in Rom einen 
beſondern Ruf. Schaaren von Menſchen liefen ihm oft 
nad, wenn er durch die Stadt ging, und er fang auf allen 
Maͤtzen, an allen Ecken. 
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3. 
Viele lteben das Dunkel und haben fo ganglich nicht Unrecht, 
denn die Schwachheit thut wohl, wenn fie ind Dunkel fi 
hüllt. 
Spärlich brennt euch bie Lampe der, Kunſt, und Fieſole 
wird nur 
ſtill andächtig von euch tief in der Dämm'rung verehrt. 
Aber ſagt mir, ihr Herrn, betrachtet man Bilder im Dunkel, 
oder blendet euch gar Raffaels Sonne den Blick? 


4. 
Sn den rauhen Gebirgen, die hoch gum Himmel fich thürmen, 
die zuerſt und zuletzt, Sonne, dein Angefſicht ſchau'n, 
trifft man des Goldes genug; ſie ſind nicht jedem beſteigbar, 
dem iſt der Athem zu lang, jenem die Bruſt zu gepreßt. 
Ströme rollen von ihnen aus unerſchöpflichem Urquell, 
mancher hat ſchon daraus für ſein Bedürfniß geſchöpft. 
Ihnen vergleich' th Angelo's Geift und Angelo's Werke, 
ob mich einer verſteht, ob mich die Liebe nicht täuſcht, 
doch im Flachen findet man nichts als ſchmächtige Bäumlein, 
findet man Gräslein und Staub, Würmer und Heilige nur. 
5. 
Fragt bie Geſchichte, fie lehrt: mit Angelo's jüngſtem Gerichte 
rief die Poſaune die Kunſt ſelber zum jüngſten Gericht. 
6. 
O der traurigen Zeit, was gilt die Natur und die Wahrheit, 
was die Kunſt, es wird jetzt Alles durch Künſtler erſetzt. 
7. 
Freilich man geht amt Apollo vorbei und zucket die Achſeln, 
wo der Gott nichts mehr iſt, gilt auch die Weisheit nichts 
mebr. 
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8. 
Schweigt nur vom Pantheon fill, das tft fa ein heidntider 
Tempel, 
ftatt des alten Olymp wird nun dev neue verehrt. 

9. 
Gteinen prediget man und Tempel werden fatholifh — 
und ber rächende Mars rdumt der Madonna den Plag. 

40. 
Lug und Trug war Wiles, nun ift die Wahrheit erſchienen, 
‘flatt dem Mythus regtert fest pie Legende die Welt. 


44. 
Gothifh ift eben das Pantheon’ nicht. Es wußte der 
Schöpfer 
nichts von gothiſcher Kunſt, da er den Himmel gewölbt. 
12. 


Ihr erwidert, berechne die Zeit, da Fieſole malte, 
ei das thu' ich, allein juſt die gefällt mir nicht ganz. 
13. 
Ich erwidre, berechnet die Zeit, in der ihr euch reget, 
ewig rollet fie fort, aber ihr bleibet zurück. 
14. 
Nichts iſt vollkommen, Fieſole auch hat ſeine Gebrechen, 
wählet das gute mir aus, laſſet das ſchlechte mir ſtehn. 
45. 
Tief tft ote Kunfe gefallen, entgegnet thr, etnft die Gefpteltn 
frommen Glaubens — et nun, wo tft der Glaube denn 
hin? 
16. 
Wes gu feiner Jett, ded Cornelius rühmt fic der Nepos, 
aber dem Avus geziemt's quitt mit Grammatif gu ſeyn. 
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17. 
Göttliches maltet ihe gern? Dad Göttliche wohnt im 
Verftande, 
nnd ein verftandlos Gemüth nennt man zuweilen aud dumm. 
48. 
Göttliches maltet ihe gern, es enthüllt fich der Kunſt in der 
Form nur, 
darum wünſcht ih mir aud göttliche Formen gemalt. 
19. 
Manierirt und barock iſt Angelo's Moſes? Wohl etwa, 
weil es euch eben nicht ſcheint, daß er viel Magro gefpeist ? 
20. ; 
Das find Baume, fo wie fle uns Pinturidio gemalt bat — 
ja getrocknet find die, wie in der Bibel gepreft. 
24, 
Malet dod fonft nur nists als altteftamentlide Manner, | 
aber vergeffet mir nidt, feiner davon war getanft. 
22. 
> Shr verachtet die gute Natur, und ifr Muſter und Borbild, 
tft eS Neid, weil fie euch etwas gu fparfam verfeben ? 
23. 
Wie der Eſel, thr fennet ihn wohl, dem muthigen Roffe, 
gleichet dem Menſchen vie Art Hetliger, wie ihr fie malt. 
. 24, 

Gute Kritif’ tft ndthig, wie Brod, drum küchtig geſäuert, 
daß uns bad gute nod mehr ſchmecke, hinweg mit ber Spreu. 
25. 

Wer die gute Kritik paffirt ibe leider fo wenig, 
alé ein Kameel nah ded Seren Wort durch ein Nadelöhr 
geht. 
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26. 
Stille, ledern ift er, der belveder'ſche Apollo! 
Ledern? Bleibet doc nur, ärmliche Schufter, beim Leift. 
27. 
Michel Angelo’s jüngſtes Gericht ift ein robes Gebiloe, 
febt mir den Chriftus nur an, weld ein Charatter ift das? 
Sft ex nicht wie ein Pizzicarol, Lafttrager und Bierwirth ? 
Welsh’ eine feifte Figur, welche gemetne Natur! 
Sieht er nicht aus, ald rief er, daß euch dle Schwernoth — 
vielleicht ja, 
daß hid der Henfer, o du Eleinlidhes Pinslergeſchmeiß! 
28. 
Was ift gegen Fiefole doch fo ein Guido! — Daffelbe, 
was wohl ber Kerzendampf gegen das Sonnenlicht iſt. 
29. 
Sei er ein Sternchen auch, fo tft Guido der Volmond; ein 
Sternchen 
R, wie ihr wißt, uns ſo fern, daß es im Vollmond erbleicht. 
30. 
Winmal ſtarb für die Suünden der Welt der Erlöſer, o ſtürb' er. 
für die Sünden der Kunſt endlich doch einmal in ihr. 
34. 
Hore man vow, wads in hentiger Welt man wunderlich 
plaudert, 
wte nur fo parador, wie fo gental man fid ftellt! 
Fromme Kinfiler behaupten in Rom: Buonarotti, der Rohe, 
Raffael ifs, der die Kunſt ſchon ins Verderben geſtürtzt. 
O now haben wir Troft, nod Hoffnung, iht Herren’ So 
ſicher, 
‘tote fle durch Raffael ſank, hebt fie durch euch ſich empor. 
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32. 
Die Verklärung iſt nichts, nod weniger feine Madonnen, 
Frömmigkeit feblt und ber Geift, den uur Fiefole Hat. 
Raffacls erfte Manier ift nob hübſch, ja manchmal vor- 
trefflich, 
da er noch ſteif, da er noch heilig wie Giotto gemalt. 
33. 
Still von Homer! Das iſt nun vorbei auf immer, die 
deutſchen 
Nibelungen ſind doch andre Waar' als Homer. 
Was die Menſchen dort find, das ſind kaum homeriſche 
Götter, 
und was die Thiere Homers — ſcheinet kaum ihr, meine 
Herrn. 
34. 
Unter die ſchönen Künſte hat man nach alter Aeſthetik 
einſt auch die Malerei, wenn ich nicht irre, geſetzt. 
Nun iſt's anders! Man kann es nicht mehr mit gutem 
Gewiſſen, 
weil man zum Henker ja doch Heil'gengerippe nur malt. 
35. 

Iſt es euch wirklich zu eng, das weite Gebiet der Aeſthetik, 
durch eine häßliche Kunſt wünſchtet thr nod es vermehrt? 
36. 

Statt dem einzigen Gott, der ew'gen unendlichen Schönheit, 

habt ihr ägyptiſchen Dienſt, Ochſen und Götzen gewählt. 
37. 

Lauter Frömmigkeit iſt er, und lauter Sanuftmuth und Güte, 

und das Chriſtenthum nur hat ihn ſo menſchlich gemacht. 

Magro ſpeist ex getren dem Geſetz, und geht in die Meſſe, 
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frommes malt er, dem nur Fra Giovannt gefallt. 
Willig ouldet fein friedlibes Herz, nur aus chriſtlichem 


Ingrimm 
ſchlüg' er uns alle, die wir ſchlimm von ihm denken, aus 
Kreuz. 
38. 
Niemand wir’ ein Urthetl erlaubt, der den Pinfel niche 
flibret ? 
Sei's denn, verdienet fa fonft niemand fol Elend zu ſehn. 
39. 


Täglich predigen, lehren und drohn der Siſtina Profeten, 
aber das Volk hört fie nicht, und bas Verderben iſt da. 
40. 
Jeder beſchimpft ja den andern. Drum, wenn mich einer 
befraget, 
ſage, wen meinſt du damit — „Grade denſelben, wie ou!” 


An die Mißgünſtigen unter den Künſtlern. 
4. 
Gr if ein Rinfter ? — „Ein Maler!“ — In Rom geweſen? — 
„Verſteht ſich!“ 
Iſt es möglich ? — ~ 30 wohl, feben Sie, bier tft mein Pap.” 
2. 


Lorbeer wollt? ih von euch? O the irrt, den ihr, meine 
Freunde, 


fetd fa der Feigenbaum, den der Erldfer verflucht. 


3.. 
Ihr ſeid Künſtler? Ihr malt und meiſſelt! Doch ſeid ihr 
es darum? 
Strafenpflafter tf doch immer Moſaik noch nicht. 
Waiblinger’s Werke. 5. Band. 16 
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4. 

Ihr tariftcet mich ſchlecht! Out, Striimpfe, Hofen und 
Schuhe 

habt ihr getroffen, doch längſt legt' ich ſie alle hinweg. 

5. 
Stechend ſeid ihr zum Staunen, ſo wie die römiſchen Wanzen, 
deren ſtinkendes Volk nächtlich dem Lager entkriecht. 

6. 
Man zernichtet euch nicht? Davor behüt' uns der Himmel, 
wenn man die Wanze zerquetſcht⸗ ſtinkt ſie entſetzlicher noch. 


Wie die Mücken ſind mane don euch, fo bungrig und 


dummdreiſt, 
wo ihr ein Sight nur bemerft, brennt ibr die Flügel euch an. 
8. 
Sever fagt mir, der andre malt foledt, der andr’ ift ein 
Stümper! 
Aber wem glaub’ id denn wohl? Sebem, vergebdt es dem 
Lain! 
9. 
Bleibt vom römiſchen Forum Hinweg, vom Felde der 
Stiere, 
warum malet ihr ſie? Beſſer, ihr ſpanntet ſie an! 
40. 


Nur fehs Woden in Rom? Da ftonnt’ er fa taum fo 
ein Urtheil 
bilden — ,,Poffen, o das hab’ ih ſchon vorher gefällt.“ 
44, 
ants bas Scherbengericht den gerechten Athener verdammete, 
fam aud ein ärmlicher Wicht au Ariſtides und ſprach: 
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fhreibe mix dod auf die Scherbe: verbannt, ih weif nidt 
gu ſchreiben, 

und ed verdrießet mid bod, daß fo gerecht man ibn nennt. 

Vieles lehrt die Geſchichte, die Mutter fegliher Weisheit; 

deutet, mir dünkt es nicht ſchwer, diefes Hiſtörchen auf end. 


Landſchaftmaleriſche Kurioſität. 


Ihr ſeid närriſche Leute, da wandelt ihr durch die Campagna, 

wie durch die Gallerie, immer mit kritiſchem Blick. 

Das find Linien, Gründe, Gebirge, Beleuchtungen, Tinten, 

aber das iſt nicht nach Clauds, das nicht nach Pouſſins 
Geſchmack. 


Märtyrer im Vatican %). 
Nein, das nenn' ich Tortur, das iſt eine Strafe, ſo ſchrecklich, 
daß ſie der Maler allein, der ſie gebildet, verdient. 
Porträtmaler. 
Herrlich getroffen, mein Freund! Der Fernhintreffer Apollo 
wirkt in homeriſcher Zeit, wie in der heutigen noch. 
Architekt. 


Das iſt ſchlimm, wie die Architektur ſo ſchrecklich gefallen, 
darum bin ich nach Rom, beſſ'res zu lernen, gereist. 
Sahrlang bab’ id daſelbſt das Pantheon und den Farneſe 


40) Der Dichter meint hier die grevelHaften Darfiellungen der 
Rrenzigung von Guido Reni, hte Heiligenſchinderei von 
Nicola Pouffin, die Schandſcene von Valentin in der Gal⸗ 
lerie des Vaticaus. 
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Tempel, Bafilifen und alle Pallafte ſtudirt. 
Go erlernt’ ich guten Geſchmack; dte äſthetiſchen Regeln 
wend’ is zu Haufe nun auf Hühner⸗ und Schweineſtall an. 


Gothiſcher Architekt. 


Nun auch vom Friedenstempel, was iſt Ihr Urtheil von dieſem? 
Ei, er gefiele mir wohl, wär' er nur gothiſch gebaut. 


Landſchaftmaleriſche Hpperbel. 
Haſt du den Himmel geſehn heut' Abend? — „Nein, und 
wie war er?“ — 
O welch herrlicher Claud, ach welch ein himmliſcher Ton! 
„Und die Campagna, wie war ſie?“ — Nur Claud in 
Himmel und Erde, 
jeglichen Pinfelſtrich hab’? in der Luft ich geſehn! 


Deutſcher Kopiſt. 
Beefſteaks '") haben das Geld, und der Deutſche den Beutel, 


th male 
wiithend drauf los und fo fallt doch in den Beutel das Geld. 


Landſchaftmaler. 
Franzöſiſcher. 
Fürchterlich ſaust der Orkan; es ſchäumt das Meer aus 
dem Grund auf, 
Wolken berſten, es ſcheint heut' die Natur zu vergehn. 
Regen ſchüttet, es zittert die Erd', es wüthet der Donner, 
Eichen ſplittern, der Wind wurzelt in Wahnſinn ſie aus. 


44) So nennt man die Englaͤnder in Rom. 
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Grauenerwedende Mat! dex verheerende Blip nur beleuchtet, 
Stürme wehen bas Haar fdredlid dem Maler empor, 

Stirme faffen ibm fon den Regenſchirm, unb der Blip zuckt 
flammend auf ibn, doch er bleibt, malt und ftudirt die Natur. 


Deutfder. | 


Welche Natur! welsh Studium ift’s, das foftet bes Schweißes, 

foftet ber Tage fo viel, ac und das Geld iſt fo rar. 

Was nur ber Ultramarin mic geangftiget! Dod iſt's der 
Himmel, 

ift es bas Ganje, der Grif, was ich erziele, nocd nicht. 

Rein! ver Vordergrund ift’s, ob bem ich möchte vergwetfeln, 

fieben Monate ſchon ſchaff' ich mit Cifer daran. 

Aber eS gliidt, und ich mache nun dod gwet gemiithlide 

| Blümlein 
täglich, und ſchon hab' ich hundert und zehn gemacht. 


Italieniſcher. 


Hurtig, Poſtillon! Coſpetto di Bacco! Die Pferde 

laufen wie Mähren und ich Habe nicht länger Geduld. 

Das will Eile! Der Hügel in Rom find ſieben, und alle 

muf th haben, und nod jeden von binten und vorn. 

Hab’ ih die Ertrapoft dod bezahlt! Drum Hurtig, Herr 
Sdwager, 

fo in Flug und Galopp nehm' th das Ding mix hinweg. 


HPifforienmaler. 
Franzöſiſcher. 


Waͤhle den Stoff nur gut, er fet fein claſſiſch, denn einzig 
iſt es das Claſſiſche nur, wads mit der Kunſt fich verträgt. 
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Romer und Griechen und Mythologte find claſſiſche Quellen, 
aber verftebe mich, daß bu den Effekt nit vergißt. 
Ungewshnlic fet Licht und Refler, Halbſchatten und Schatten, 
denn das gewöhnliche bleibt einmal fix immer gemein. 
Was die Antife betrifft, fo abme den Ret und die Wolluſt, 
ahme die finnliche Form, aber die KRalte nicht nad. 
Gieb der Venus ein üppig Gelod, und künſtliche Blumen, 
und fo lüſtern fie fann, liege bie Schmachtende da. 
Bildeft du Helden, fo bilde fle mix in rafender Stellung, 
nimm bas tragiſche Spiel grofer Acteurs gum Modell. 
Componireft du Cafars Tod, fo denke, du maleft 
Furien, und daß ber Blick ftier nur und fürchterlich tft! 
Nur nits an Farben gefpart, du haſt auf Augen gu wirken, 
und auf bie Menge, was gehn Ginn und Verftand dich 
denn an? 


Deutfder. 


Religion ift die Seele ber Kunſt und heil’ge Geſchichte, 
und die Bibel allein bringt thr Gedethen und Heil. 
Glauben und Froͤmmigkeit fei’s und ftille chriſtliche Demuth, 
und ber beilige Geift, der dich befeele zum Werf. 

Fliehe vor allem den Reif der Sinnlichkeit, denn der 
| Aeſthetik 

ift fie Sünd', iſt fie Tod, wie der Moral fie ed iſt. 

Geiſt, unfichtbares BWefen, geheimnißvolles und tiefes - 
haſt du gu malen, und nidt irdiſche niedre Natur. 

Denn nad threm Geſetz, nach ihren lieblichen Formen 
ſchaue du nist, das geniigt einzig dem heidniſchen Stn. 
Aus ber eigenen Tiefe, dem innern Schauen und Fühlen 
fo empfange dein Bild, ſchaff' es vow innen heraus; 
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und weil wir unſichtbar, unſichtbares bilden nidt können, 

ſei's von der groben Natur wenigftens gänzlich entfernt. 

Drum mit wenigem Fleiſch und himmliſcher Magerkeit Heide 

deine Heil’gen, fo daß faft thre, Seelen man fieht. 

Alte Meiſter, fle lehren es dich, mit frommer Verehrung 

ſchaue file an, und es wird dir dad Geheimniß enthüllt. 

Beffer find ibre Fehler, ald felbft dfe Tugenden Meurer, 

bete Fiefole an, Guido verachte mir brav. 

Blethft bu in Armuth aud, und fast man hienieden did 
; wenig, 

ift dir die Gnade dafür, fene von oben, gewif. 


Engliſcher. 


Original von allem, und voll der tiefſten Gedanken, 
unergründlich und groß ſei dein erſtaunliches Werk; 
fibre” es gigantiſch aus, und vierzig Schuhe find wenig, 
denn ein gewaltiger Geiſt will auch gewaltigen Raum. 
Jage mir nicht nach Effekt, und halte nicht ſtreng an 
Natur dich, 
ungeheures will ich, ſeltſames bilden und ſehn. 
Wage nur keck, und vertrau', in tauſend Verkürzungen balle, 
wind' und drehe die Schaar fliegender Engelchen du. 
Wähle das ſchwierigſte nur, das ungewöhnlichſte ſei dir 
Vorwurf. Malft du vielleicht einſt des Erlöſers Geburt *), 
ſo bevölkre zuerſt mit etlich Dutzend verſchlungner 


*) Jn der That ſah man in der letzten Kunſtausſtellung in 
Rom ſolch ein Bild, an dem der Kuͤnſtler vierzehn Jahre 
gearbeitet. Die Deutſchen erzaͤhlten ſich luſtige Anekdoten 
daruͤber. 
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Gruppen ote wimmtelnde Luft, male den Rindermord aug! 
Born auf eblidem Bett fei die Madonna gelagert, 
Joſeph bet ihr, dod dabet [af mir die Tradizion. 
Jupiter ſchein' es vielmebr und Juno; dex heilige Rnabe 
fet eS allein, ber ben Ginn, der die Geftalten erflart. 
Und gum Zeichen bes Siegs, den Davids Linie glorreich 
nah ben Verheifungen fest iiber die Feinde gewann, 
male zur Geite des Chrift ben Riefen Goliath, wie er 
erderſchütternd im Meer dampfenden Blutes fic wälzt. 
Geld fa haſt bu genug, drum bleibe fein original mir, 
denn bein Britten gegtemt’s nidt wie ein andrer gu ſeyn. 


DOte Englander tiber ben Vatican. 


Shad’ t's wahrlich, daß dod das vatican’fihe Mufeum 
eingefperrt ift in Haus, Zimmer und Saal und Gemach. 
BVeffer filind’s auf bem Corfo in einer Reihe, fo könnte 

man’s mit weniger Zeit dod aud gu Pferde befehn. 


Siſtiniſche Capelle. 


Nun fo feh’ ih doch endlich einmal die berühmte Capelle, 
aber bas närriſche Zeug, dort an der Dede, was ift’s 2 
„Wie? ih verftebe Sie nidt, dads find Angelo’s grofe 
Profeten!” — 
Spaß het Seite, mein Freund, war’ das ber Michel im Eenft ? 


Kunfturthe il, 


Kommen Ste dod, welsh Gepinfel tft das, das tft fa ers 
barmlich, | 

weld eine Garbe! — „Mein Herr, das ift ein Tizian 
doch!“ — 
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Ridtig — ein Tizian — es ift wahr — ich erfenn’ es, fa 
fretlid — 

ja 's ift ein Tizian — iſt ein vortreffliches Bild. 

Stanjen des Raffael. 

Gagen Gie mix, um Vergebung, was ftellt bad Ding an 
ver Wand Hier 

eigentlich vor? — „Ei das ift ja die Sdul’ von Athen!’ — 

Go, vie Schul von Athen? Mun führen Sie doch mid, 
ich bitte, 

weiter, ich möcht' aud gern Raffaels Stangen beſehn '*). 


Batican. 

Iſt's denn wirklich fo grof, das vatican'ſche Muſeum, 

wie viel hatte man denn nothig, es gang gu durchgehn? 

„Wohl drei Stunden, mein Herr, bod dite Kunſt —“ Sh 
bin ein berühmter 

Laufer, bafta, und fo fomm’ ich in anbderthalb durch. 





42) G8 ift nur wenigen meiner Lefer gu fagen, daß die Saute 
von Athen eben das Meifterwert von Raffaels Stangen ift. 
Wher folder Irrthuͤmer des reifeluftigen Publitums Hat 
man in Stalien nur zu viele gu beladen und gu bedauern 
nbdthig. Einmal fah icy mehrere Englander im Belvedere 
des Baticans ftehen, welche alle Statuen nach den Num⸗ 
merit und nad dem⸗gedruckten Verzeichniß durdgingen. 
Es mocten nur diefe verdndert worden ſeyn, oder fei ed, 
wie es wolle, fury fie ſahen ben vaticanifaden Apollo fir 
den Laofoon an. 


em eee — 
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Vermifdtes. 


Zriumphbogen bes Geptiminus Severus. 


Giegesbogen erridtete man ben Heroen gum Dentmal, 
was fle vor anbdern, fo wie was fie fiir andre gethban. 
Steig’? ih vom Capitol, fo fleht mir einer vorm Auge, 
den uns Rronion, dod nein, den uns Barbaren bewahrt. 
Und wie der Cafar einft mit feinen Heeren hindurchzog, 
treiben ba unten aud nun Hühner und Ganfe fid um. 


Triumphbogen bes Titus. 


Bieles erzählt die Gefchidte von Titus menſchlicher Gitte, - 
und bas banfbare Rom hat ibm dies Denkmal geweidt. 
Noch verehrt die liebende Welt den ltebenden Heiden, — 

bat bor ber Liebe fa nun aud der Verftand fich gebückt. 
RKapuginer durchziehen dad Thor mit frommem Gefange, 
und ftatt bem Lorbeer bededt nun die Kapuzze das Haupt. 


Friebenstempel, 


4. 

Wirklich, des Friedend Tempel iff noch dex Tempel des 
Sriedens, 

und bie heutige Welt ſchließt an die alte fic an. 
Wo ber Romer befahte, da hort man „Yes Sir” die Menge, 
und im Tempel geht's nod Tetdlidh und ,very well” gu. 

2. 
Was, wo das Alterthum bem Frteden Altäre gewethet, 
tragt die Nadhwelt des Streits glühende Fadel hinein 2 
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Welsh ein Geräuſch? Iſt Marius wieder, iff Cäſar ges 
fommen, 

droht Catilina mit Tod, Feuer und Knechtſchaft ber Stadt? 

Um Vergebung, der Tag ift gu heiß, und ein Haufen 
Minentt 4) 

findet’s im Heiligthum felber gum Mora bequem *). 


3. 
Auch auf der Vorwelt Grab erblüht noc lebendige Schönheit, 
und aus gebrodnem Geftein äugeln nod Blümchen hervor. 
sene Zage find hin, wo der Nenſch fidh in rühmlichem 

Srieden 

mit bem Bruder, ſich ſelbſt, und den Unſterblichen fah. 
Freilich hat bie zerſtörende Zett mit den ftarferen Menſchen 
ihre Werke, fogar Tempel und Graber zerſtört, 
und dad gewaltige Haus des Friedend ftitrzte gu Tritmmer, 
aber den Triimmern umbliiht Lorbeer und Myrthe die Stirn. 

4. ; 
Sriedenstempel, du bift vor allem nab mir am Herzen, 
ad bein Schickſal hab’ ich mehr, als mir gut war, gefühlt. 
13) Minenti nennt man in Mom Hie Plebejer, welche eine bez 
fondere Tract haben. Der Mann trdgt einen ſchwarzen 
runden Qut, ein Mandefterwams, has er aber uͤber die 
Schulter hangt, und eine Binde um den Leib. Die Weiber 
zeichnen ſich durch ein naives Jaͤckchen voll bunter Farben 
und Borten, kurze Taille, griine oder gelbe Schuhe zuweilen 
init ausnehmend grofen filbernen Schnallen, einen reiden 
Kamm, und im Ottober einen fawargen Federhut aus. 
Der Gegenfay zu ihnen ift ber VBaine, oder der, welder in 
franzoͤſiſchem Koſtuͤm gekleidet ift. 
Mora iſt das Fingerſpiel der Italiaͤner, das ſie Naͤchte lang 
unterhalten kann. 





* 


wd 
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Cink aud wölbte ſich mir ein feliger Himmel vol Frieden, 
und mein glückliches Herz war ihm gum Tempel geweiht. | 
Nur bem verwandten Gemüth erfteigt aus der diiftern Ruine 
tief in ben Schatten der Nacht wieder der magiſche Bau. 
Dod die kleinliche Welt hängt gleich bet Tage die Wäſche 
und den efligen Kram in der Ruine mir auf '). 


Aquddufte. 


Gage mir bod, was hab’ ich mir wohl von den Bogen 
gu denfen, 

die fo entfeplih binaus in die Campagna fidh ziehn? 

„Aquädukte nennt man’s, mein Freund, womit man in 
Rom fo 

wie auf bem deutſchen Parnaß alle die Zettungen triegt.” 


Ponte rotto '), 


Eine zerbrochene Brücke, was iſt's, kein Wunder am Ende! 
Alles vergeht, und der Welt wird's nicht viel beſſer ge— 
ſchehn. 
Dererlei merkt man ſich nicht, auch wenn die Brücke ſich 
weigert, 
mit dem gefallnen Geſchlecht über die Tiber zu gehn. 


ah) Das Innere des Friedenstempels, der Veſtatempel, uͤber⸗ 
haupt die oͤden leeren Plaͤtze um den Palatin herum ſind 
immer decorirt von ſolchem haͤuslichen Schmucke. 

45) Die erſte Bruͤcke von Stein, dle M. Fulvius, ter Cenfor, 
und Scipio Africanus uͤber den Tiber faHrten. Mannannte 
fie Aemilius, oder Palatinus, oder Senatorius oder Probus, 
in meuerer Zeit St. Maria. 1598 wurde die Haͤlfte von 
den Fluthen des Tibers weggetragen. 
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Tempel ber Minerva Mebica F. 


Armer Tempel, wie droht dein Rundgewölbe gu ftiirzen, 

nur das mächt'ge Gebälk Halt defn verwittert Gebäu. 

Wenn bie Welsheit nichts gilt, ote Heilende, fallt aud der 
Sempel, 

und aus Gonbderbarfett halt man bas Ding nod fo fo. 


Zempel des Guptter Stator. 


Dir erbaute das fiegende Rom, o Jupiter Stator, 

banfbar ein Gaulenhaus, weil bu ed flegen gelebrt. 

Herrſcher, ourdh deine Macht triumphirte ber Romer and 
bengte 

feinem Gcepter die Welt, die du fir deinen beftimmt. 

Freilich warft du ein heidniſcher Gott, und glicheſt den 

Menſchen, 

doch die Menſchen dafür glichen dem Göttergeſchlecht. 

Nun iſt's anders, am Haus des Olympiers hängen Gerüſte, 

und mit Zirkel und Maaß forſcht man das Daſein ihm 
aus 17). 


Pantheon. 
4. , 
Get mir gegriift, ehrwirdiges Hans ded alten Olympus, 
Gstter und Menſchen, umfonft ſuch' ih fle wieder, du 
bliebſt! 


16) Der ſchoͤne Tempel bet Her Vila Giuſtiniani, den mar 
ſieht, wenn man bem Lateran von St. Maria Maggiore 
ané zugeht. Cr ift nun durch Gebdlte unterſtuͤtzt. 

17) Die dvet wunbdervotien Saͤulen auf tem Campo Baccino, 
nad einigen Tempel Ser Dioscuren. Die Geriifte, die man 


254 


Aer warum? Man hat bis mit Eſelsohren gebeiligt, 
und naw dem Sprichwort haſt felbft{ du mit ben Wölfen 
gebeult '*). 
2. 
Welsh erſchrecklich Geficht, es bat der Tiber die Waffer 
liber die Ufer geſchwellt, wett in bie Stadt fie geführt. 
‘Und der giirnende Strom tft bis gum Corfo gedrungen, 
an ber Rotunda hinauf fptelet dte wachſende Fluth. 
Ginft, fo liest man tn heiliger Schrift, hat die ftrafende 
Giindfluth 
aud die grofe Natur rein von Bewohnern gefegt. 
5. 
Auf, ans Pantheon hin, untrügliche Forſcher der Vorzeit, 
und. das madtige Mund fehbt ihr von Waffer gefüllt. 
Sa, the habt Recht, ihr fepet fa Erd’ und Himmel tn BWaffer, 
und bas Pantheon felbft habt ihr gum Vadhaus gemacht *). 


ihnen anbaute, um fie auszumeſſen, brachten den Dichter 
auf ſeinen Gedanken. 


48) Dieſes Epigramm koͤnnte mißdeutet werden. Der Dichter 
meinte aber nichts damit, als daß die zwei Thuͤrme auf dem 
Pantheon nach ſeiner Architektur dem Ganzen ſo wenig an⸗ 
paſſen, als eine Fauſt auf ein Auge. 


29) Gin Mißverſtaͤndniß, und weiß der liebe Gott, weld ein 
Unftern hat einen WAlterthumsforfmer and auf die merés 
wuͤrdige Behauptung gebradt, daß bas Pantheon urfpring 
Lich eit Badhaus gewefen und gu den Thermen bes Agrippa 
gehoͤrt habe. Gr fand felbft einen Beweis in dem Canal. 
der dort durchlaͤuft. Aber er wufte nit, daß die alten 
Schriftſteller von dem. Pantheon und von den Thermen des 
Agrippa ſprechen, weldje hinter ihm befindlich waren. 
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Grotte ber Egeria. 


Numa Pompil, nod wölbt fih die heilige Grotte der 
Rymphe, 

und ber [ebendige Ouell fprudelt noch immer in thr, 

wo mit Unfterblidem einft der Sterbliche traulich verfehrte, 

und die Weisheit die Frucht folder Umarmungen war. 

Jetzt befucht fie ber Britte dafür, dow die Nymph’ tft vers 
ſchwunden, 

und die Weisheit wird nun beſſer von Nibby docirt. ). 


Tempel des Antonius Pius. 


Alles in unſerer Zeit iſt archäologiſch geworden, 
und das Alterthum gilt mehr als im Alterthum einſt. 
Vetturine find nun von claſſiſchem Schwindel ergriffen, 
alsbald, wie fie bein Thor, ewige Roma paſſirt; 
rafh ben Corfo hinab, mit Wagen, Gepäck und mit 
Roſſen 
gehts in den Tempel ſogleich, in die Dogana hinein 27). 


20) Einer der roͤmiſchen Wegweiſer durch die Stadt, worin 
ſich die Fremden Raths erholen, nach dem manche ganz 
Rom planmaͤßig durchrennen, und ſodann Feierabend machen. 
In acht Tagen iſt man mit allem fertig. Da iſt denn doch 
der Britte Eward Burton noch ein Wunder von Geduld 
und Gruͤndlichkeit, welder in ſeinem Werk uͤber die Alter⸗ 
thuͤmer Noms den Fremden rathet, vier Monate ſich daſelbſt 
aufzuhalten, aber ja nicht weiter, weil alsdann ſich der 
Eindruck gaͤnzlich ſchwaͤche. 


24) Der Tempel des Antonius Pius iſt nun zur Mauth ver⸗ 
wandelt worden. Es iſt dies ſicherlich die prachtvollſte und 
ihrwuͤrdigſte Dogana der Welt. 
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Capitol. 


Berg der Götter und Helden, Triumphatoren und Sieger, 

welthe Gedanken bu mir, welche Erinn'rungen weckſt! 

Denk' ih der Sciptonen und all’ der alten Heroen, 

wie der Keldherr, bas Heer dich im Triumphe betrat! 

Wie der Lorbeerbefrsnte dem capitolinifden Herrſcher 

fiix den verliehenen Gieg dankbar etn Opfer gebradt! 

Stolz, wie du biſt, verldugneft du aud in beutigen 
Sager 

nod den gebietriſchen Geift, noch den gewaltigen nicht. 

Heute no fährt im prunfenden Zug der röm'ſche Senator 

fuft vor bem Carneval in der Perücke herab. 


Nero's goldner Palaft. 


Wo her Tyrann die Sage der Welt im Wabnfinn vers 
geudet, 
freffen die Efel auch jest nod aus bem Schober ify Hew. 


Carneval. 


Wie, bu wunderſt did, Freund, wie fo urploglih ein 
Bolt fid 

wochenlang wie toll, narrifd und albern betragt? 

O mein Theurer, du irreſt dich febr, ſchilt fetnen, der 
peut? ſich 

auf bem Corfo herum wie ein Befeffener treibt, 

fo erſcheint mir am wabrften der Menſch, died Carneval 
ftebt ihm, 

aber bas Schlimmere folgt, wenn er fein Mäskchen mehr 
bat. - 
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Vaſi 2). 

1. J 

Einſt war vent herrſchenden Row gu eng die Lebenvige 
Erbe, 
heutigen Tages iſt's faum noc) fiir ein Büchlein genug. 
2.0 

Hannibal fürchtete fidh vor Roma's ewigen Mauern, 
aber ber Britte tragt nun Rom gang behaglich im Gad. . 


Römiſcher Ehekontrakt. 
Cazzo! ihr nehmet ein Weib, und könnt euch ſelbſt nicht 
ernähren? — 
„Das iſt's eben, mein Freund, darum ernähret ſie mich.“ 


Römiſche Freiheit. 
Roch ſind wir Römer, noch leben wir frei nach Sitte der 
Väter, 
keiner geniert fic und kehrt offen bie H... fic um. 


® te Pfaffen. 
4. 
Wir find Herren von Rom, tote dringen fegar ins gee 
heimſte, 
und ihr Heiligthum ſohlleßt sie die Ehftau uns auf. 


Wir ſind die Herrn, wir saben ven Schlüfſel zu Himmel 
und Erde, 


keine Schatulle, der ex, wenn fle nur voll iſt, nicht paßt. 


22) Bafi, ebenfalls Verfafſer eines Wegweiſers Sard Nem. 
Watblinger’s Werte. 5. Band. 47 
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Mumien im Vatican. 

Ailes find’ ih in dir, Laokoon, Zeus und Apollo, 

aus dem geſtürtzten Olymp floben die Gdtter gu dir. 

Welt der Griedhen und Römer, du yeigh aud agyptifdhe 

Götzen, 
und Brittania verſorgt reichlich mit Mumien dich. 
Trinker und Effer. 
Was ein Römer Mit, und ein Deutfder trinket, das, 


dünkt mir, 
- way? amt Ende fogar Gulltvers Miefen genug. 
Roſſini. 
Wahrlich, es iſt zuweilen, als hätte der Schöpfer vor 
Unmuth 


liber das Menſchengeſchlecht und ſeine Frechheit geſagt: 

Nun denn, weil ſo vernünftig ihr ſeyn wollt, geb' ich dem 
Bobhllopf 

großes Talent, laß uns ſehen, was er für Dinge draus macht. 

Coloffeum. 
Einſt eretferten fich auf wetter Arena die Veftien. 
Heut gu Tage dafür etfern die Prediger drin. 
Italiäniſche Garten. 
Wie ei Handbuch der Logik find italidnifde Garten, 
fo nach Regel und Norm plagt man die friſche Natur. 
Neberfepun yg. 


Neberfepeft bu -gern, serwegener Deutſcher, fo wiffe, . 
daß eine Ohrfeig' tn Row wörtlich ein Mefſſerſtich heißt. 
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Römiſche Frauen. 
Alte Site ift betlig: die Frau gab dem Manne den Schlacht⸗ 
helm 
einſt auf das Haupt, und noc jetzt reicht fie den Kopfputz 
ihm dar. 


Getäuſchte Erwartung. 

Alles dacht' ich mir ſchöner, eh' ich's mit Augen geſehen, 

und erſtaunte, wie klein Alles in Wirklichkeit iſt. 

Wie hat nur mich St. Peter getäuſcht, nach der Reiſebe⸗ 
ſchreibung 

follt? er noch einmal fo hoch, einmal fo prächtig nod ſeyn. 

Reden fie vom Capitol, ich erwartet' es hoch in den Lüften, 

und noch einmal ſo ſchön dacht' ich's Muſeum mir ſelbſt; 

und der larpetiſche Fels! Doch wenigſtens auch wie der 
Montblane 

glaubt' ich ihn hod, und er iſt doch wie ein Hügelchen nur. 

Auch das Coloſſeum, ich dacht' es noch einmal fo furchtbar, 

Britten kämen wohl hier nicht ohne Ertrapoft durch. 

Wie iſt der Corſo ſo eng! Vierhundert Kirchen, und 
dennoch 

faſt kein Thürmchen, und welch Flüßchen der Tiber nur iſt! 

Raffaels Stanzen, da hofft' ih doch auch hellſchimmernde 
Farben, 

aber welch häßlicher Wuſt, ſchmutziges Alter und Staub! 

Dann das jiingfte Gericht iff ein Fleiſchmarkt, und die 
Siſtina 

Hitt’ ich mir hundertmal ſchöner und größer gedacht. 

Selbſt die Weiber gefallen mir nicht und all' das Gerede, 

falſch iſt's, ich hab' ſie mir traun hundertmal ſchöner gedacht. 
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Auch was fie fabeln gu Haufe von italiäniſchem Himmel, 
nein! ich babe davon nidt atch etn Bischen gemertt. 
Uebrigens fann th gu Haus mic rühmen: ih bab’ ed ge- 


feben, 


‘und natürlich, dann iſt's — ſchöner nod als ich's gedacht 23), 


Schwäbiſche Magifter in Rom. 
4. 


Kommt nur alle herbet! Es giehn ſüddeutſche Magifter 
jegt in Menge nah Nom, wie ind Collegium ein. 
Das tft ein Reifen, und das tft ein Kurs! Cin halb 


Dutzend nun hat fid 


wodenlang von Bier und von Dogmatik erzählt. 


- 25) Man kann faum Abertreiben, wenn man von Sem jammer⸗ 


wuͤrdigen Zeug ſpricht, das man in Nom Kher Rom von 
Fremden hdren mus. Man hat feine Vorftellung in Deutſch⸗ 
land von folden dummen Redensarter, die man als Urs 
theile ausgiebt. Schon den erften Tag redet man Aber gang 
Mom, und feloft feine Cinwobhner herunter, ohne daß man 
aud nur mehr als die Dogana gefeben, and von dieſer mehr 
fennen gefernt hat, als ben Facdhines, mit dem man erft 
night fpremen fonnte. In Sen Thermen des Caracalla 
fagte mir ein Menfdlein, daß er Rom unter feiner Erwar⸗ 
tung gefunden, waͤhrend feine foloffalften Truͤmmer Aber 
ihm in die Lifte ragten. Ja, ich mußte fon Hbren, daß 8 
in Deutſchland warner, und dap dte Natur daſelbſt uͤppiger 
usd fruchtbarer fei. Einer, ber das erftemal uͤber's Campo 
Vaccino ging, wußte nichts andev8, ald gu bedauren, bah 
bas Coloffeum in diefer Wuͤſte von Ruinen, und nidt lieber 
in Minden ſtehe. 
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2. 
Raum iſt's Eramen erftanden, fo padt man aud ſchon fid 
bas Ränzchen, 
und im geiftliden Frad reist man Stalien gu, 
3a, das gebet fo ſchnell, man beſchmutzt, vow den Oualen 
des Durchfalls 
nod ſtudentiſch geplagt, felber das claffifce Rom. 
3. 
Immer treibt man ed fo. Es liebt fich der Deutſche den 
Umiveg, 
und bie unendlide Welt will er gelehrt ſich beſchaun. 
~ Gut ſich einer das A tm Abcbuch bes Lebens, 
fangt ev, ich wette, beim 3 mühſam von binten aud an. 
; As 
Darum rest man! Es fommt no dahin, daß felber die 
Drefrher 
sur Verfein’rung der Kunft Rom und Stalfen ſehn. 
lind ich abne, noch füllt der Vatican ſich mit Regeln, 
ja vor bad fiingfte Gericht pflangen fie gar nod fic auf. 
‘ 5. 


Und im Tagbudh durchdriſcht man dle abgedrofhenften 
: Dinge, 

wie’s in der Schule man einft, im den Colegten gethan, 

dann mit dem wohlgeſchriebenen Heft gebt’s wieder nad 
Daufe, 

und als Vifarius erft drift man gedrofihenes Korn. 

6. . 

Cinige Malernamen, wie Raffacl, Tizian, Guido, 

lernt man’ mit Fleiß, denn die Runft ift für Magifter aud 
fon. 
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Und daß er Alles behalt, was er fah, daß er hat, wad er 
nicht fab; 
bat er in Kupferſtich Raffaels Logen gefauft. 


7. 
Schön wie Italiens Simmel, von dent ev fo vieles gelefen, 
dew er nun felber geſehn, folgt die Erinn’rung ihm nad. 
Und in traulider Luft erzählt er dem Küſter und Schultheiß 
dann von Antifen und fiigt mandes: per bacco! hingu. 


Sifdpredigt. 
St. Anton hat ben Fifchen gepredigt, aber ich wette, 
famen fle bor aus dem Meer, ftaten fie ſämmtlich im Reg. 


Englander tm Miferere. 
Das ift ein Jammer, mit Mis und Mißtreß erſt durch 16. 
gu kämpfen, 
und drei Stunden und mehr ſteh' ich und wart' ich nun ſchon. 
Traun dads Reiſen iſt doch beſchwerlich, ih war’? ed gue 
frieden, 
wär' ed doch einmal vorbei, hätt' ich's doch einmal gehört. 


Moraliſche Differenz. 
Zucht und Sittlichkeit wohnt tn Deutſchland, aber Italien 
iſt der Freude, der Luſt, üppiger Sinnlichkeit Land. 
O welch ein Unterſchied, ein moraliſcher! Dort ſind die 


eee 


Sungfern und Madden, in Rom haben fie gar einen Mann. 


Römer und Deutſcher. 


Was fiir cin Unterſchied iſt zwiſchen Römer und Deutſcher? 
Jener ſchafft nicht und lebt, dieſer, lebt nicht und ſchafft. 
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Gegenfa $. 3. 


1. 
Italiener und Deutſcher find nie vereinbare Pole, 
jener iſt immer ein Kind, dieſer dagegen es nie. 
2. | : 
Sn Hefperien preist der Greis nod die glückliche Sugend, 
aber bie Sugend bet uns. rühmet fid altflug gu ſeyn. 


Ri mifhe Freuden. 


Corſo, Theater und Akademie, October und Gioftra ), 
Gffen und Trinfen, man lebt einzig, damit man’s genieft. 


Stuter. 


Sonntags bin ich im Staat und im Putz auf dem Corſo 
zu ſehen, 
doch auf dem Capitol war ich am Carneval nur. 


Minente. 


Mein Vergnügen iſt Spiel, Burratint *), ein Pranzo, der 
Stierfampf, 
fab’ ih tein Geld mehr, fo pflanz' id an die Ede mid auf. 


2h) Gtoftven find die Stiergefecpte, welde tn Maufoleum bes 
Auguſtus se8 Sommers die Minenti unterhalten. 

25) Burratini nennt mann die Marionetten, deren immer etlide 
ſechs oder at fpielen, den Caffandrvo und Pulcinella in 
allerlei Sntrviguen zeigen, und immer voll von neugierigen 
Zuſchauern find. 


7 


+ 
— — —— 
— — — 
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Trasteveriner 7%), 


Wir find die eingigen Rdmer, dem Montigtaner Veradhtung ! 
Wir find nod fret, im Moment ſtößt man ihm's Meffer 
in? Leth, 


OHcetoberfeft 27). 


Weg mit der Arbeit! Man fährt an den Monte Teftaccio, 
man jubelt, 
tanget und fptelet und trinft, bis der October vergept. 


Weibliche Minente. 


4. 
Lieber drei Wochen gehungert, und dann mit wallender Feder, 
Tamburin und Gefang nur gum Teftaccio hinaus! 
2. 
Nur gepriigelt ben Mann, wenn er murrt! Am Carneval 
muf man 
ſchwärmen, mit Mask? und Koftüm' Corſ' und Theater 
durchziehn. 





— — — — 


26) Die Trasteveriner, ober die, welche fenfeits bed Tibers 
woohnen, find ausnehmend ſtolz auf ihren roͤmiſchen Natioz 
naldaratter, und haſſen die Bewohner der dieffeitigen Stadt 
und der Verge, oder die Montigian’ auf sen Tod. 


27) Sm October feiert da8 Wolf feine Frenudenfefte auf dev 
Wiefe aim Monte Teftaccto, im der Villa VBorghefe, und in 
allen Ofterien außerhalb der Stadt. Ein tuͤchtig Eſſen, brav 
Wein, der Saltarello oder der Nationaltanz ser Mdmer, 
das ingende Tamburin, ein wuͤthender Gefang, allertet 
Scherze und Poffen, und eine Cavatella, wortn sie Weiber 
mit ihren Federhiten su ſechs und ace fisen, find die Quints 
eſſenz diefer Luſtbarkeiten. 
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3. 


Sept kommt der Pabft und die Progeffion! und den ſchreien 
den Kleinen 
packt bie Mutter ſofort ein und hinaus aus dem Haus. 


4. 
Wer auc plagte ſich nur an dem Heerd, am Camine! Man 
ziehet 
in die Schenke getroſt mit der Familie ein. 
Sittenveränderung. 
Eingezogen und ſittſam verfließt die Zeit mir als Jungfrau, 
iſt die Hochzeit vorbei, fängt das Commercium erſt an. 
Ebefymbol. 


Smmer fpriht man vom Sod des EChftands, wann denn 

| vertauſcht man 

endlich bas Bild und fest Horner ded Chftands dafiir? 
Römiſche Faulbhe tt, 


Zwanzig Sabre wohn’ ih nun ſchon auf dent Plage St. 
Peters, 
bod tn die Kirche hinein fam id per bacco nod nicht an, 


Cori. 


Deine Berge ſie blühn in parthenopäiſcher Fülle, 
ſüdliche Lüfte, wie froh grüßt' euch mein Auge, mein Herz! 


28) Gin Baͤcker ſtarb wirklich auf der Piazza Ruſticucci vor bem 
St. Peter, ohne je havin geweſen zu fen. 
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3a, hier bin th begaubert, und war's aud ein Wunder, 
vom Deere 
Todt fa die griechiſche Fee mich in ihr magiſches Reg. 


Tempel tn Cori. 


Bift du bes Helden Tempel, der hier bem blumigen Felfen, 

efnem Elyſium hier, Myrthen und Rofen entragt, 

wahrlich dann bauten die Grazten did, gum lieblidften 
Denkmal, 

daß dir bie Gotfin den Trank ewiger Jugend gereicht. 


Monte Cavo. 


Wär' teh vielleicht im Olymyp % Hier ſeh' ich Kabel, Geſchichte, 
Rom, Aeneas, Alyß und die homeriſche See, 

iſt es der Pegaſus, der den Wandrer zum Berge herauftrug? 
Nein! die moderne Welt kommt Hier gu Eſel herauf. 


Monte Porzgio. 


Stehft bu auf Tusculums Höh' in der aufgegrabenen Vor⸗ 
welt, 

fucdft bu in Trümmern und Schutt Cicero’s Villa hier auf, 

dann gum Rebenbiigel hinab ins luftige Dörfchen, 

und wie Cicero bald macht did Freund Baccus beredt. 


Monte Compatrt. 


Lob’ ich den Blick in bas reipende Land, bis gum blauen 
DOrefte, 

bis gu Tibur, die Luft ſchatt'gen Kaftanienhains, 

wo mich die Nadtigal in fcdhallenden Chören umjauchzet, 

ober ſchau' ich dads Gold nur deined Neftars mir an? 
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Carzoli. 


Deine cyelopiſchen Mauern, die Burg und die mauriſchen 
Häuschen, 
längſt vergaß ich fle ſchon, häßliches marſiſches Neſt! 
Aber noch ſchaudert mich vor dem Wein, vor Eſſig und 
Oele, 
deinen Betten und all' dieſem entſetzlichen Wuſt. 


Alba. 


Goͤttliches bieteft bem Auge du dar in Thal und Gebirgen, 
Hier der Velino, und dort ftrablt aus der Tiefe der See! 
Cinft als Gefangener faf der Konig Syphar in Alba, 
mir aud bat ed, dem Frei'n, Waffer und Brod nur beſcheert. 


Colli. 


Wohin ſteig' ih, JItalien nod, nicht Helvetiens Wildniß 
wär's, wo in Wolken und Schnee ſtöhnend der Wanderer 


irrt? 

‘Aber noch find wit im Süden! Es feindet uns gwar die 
Natur an, 

aber died ſüdliche Volt nimmt's mit den Deutſchen nicht 
auf. 


Schlachtfeld von Tagliacozzo. 


Thal der Imele, dich grüß' ich! In deinen weiten Gefilden 

ſank im verzweifelten Kampf unſer Heroengeſchlecht! 

Drum verehr' ich dich auch, du biſt ſchön, doch gefielſt du 
mir beffer, 

hatte Conradin Hier, hatte der Deutſche geflegt. 


268. 


Avezzano. 


Freundliche Hügel umgeben das Dorf, den dankbaren Boden 

hat ein fleißiger Schlag ſüdlicher Leutchen bepflanzt. 

Heimathlich fühl' ich mich hier, und kehr' ich nach Hauſe 
zum Heerde, 

ſagt mir ein Mädchen, dir blüht nirgends ein heimathlich 
Glück. 


Fucinerſee. 


Drohend umftarren dle ſpiegelnde Fluth apenniniſche Felſen 

und acherontiſches Grau'n ſchattet ins Waſſer herab. 

Doch Avezzano, es lockt mich zum Strand, ich ſchweb' auf 
dem Lethe, 

und das lieblichſte Kind ladet zum Mahle mich ein. 


Velino. 


Unerſchütterlich glänzt die Schneeppramide zum Himmel, 
Romer kamen, es fam ſelber der Deuitſche, fie blieb! 

Ja, ſie iſt ewig, und wäre fie's nicht, ſie ſtürtzte zuſammen, 
als du die Feldſchlacht hier, letzter der Staufen, verlorſt! 


Abruzzeſiſche Räuber. 


Lauert mir nur im Gebirg und ſchreckt mit Dolch und Piſtole, 
ziert mit dem blutigen Schmuck glänzender Opfer euch nur. 
Mich erſchrecket ihr nicht, die unſterbliche Gabe der Lieder, 
aber fein irdiſches Gut bat mix ber Himmel verliehn. 


Clafftfdes in Tibur. 


Sagft du dem Clafiifhen nah, und iſt's dem Barbaren 
| Entsiiden, 
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nun fo feb, wie mich bier Vorwelt und Mitwelt erfrent! 
Ueber der Grotte Neptuns wird gezecht, tur purpurnen Seder 
fpiegelt fic Tempel und Berg, Hain und dle Villa Lukulls. 


Ridtunft nad Rom. 


Seine Beute, die Schätze ber Welt, hat ber Feldherr, der 
afar, 

dankbar auf’s Kapitol einft tm Triumphe gebradt, 

Kronen bring’ ih dix nist, mir mangelt felbft nod der Lorbeer, 

nimm- meine Lieder bafiic, Jupiter Xentus, ant 


Aus Neapel. 

A. 
Anderer Gotthett weiht' ih von je metn Sinnen und Tradten, 
betlige Mufen, an ench richtet’ th nur mein Gebct! 
Dow vergebet ihr mix, daß nun bei'm Amen zuweilen 
mein andächtig Gemüth, deiner, o Plutus, gedentt. 

2. 
Ob ih verſchwende? Du ſchüttelſt den Kopf, ou drohſt mit 

bem Finger, 
balte, fagft du, o Freund, klüglich gufammen dein Geld. 
Aber fo laf mich verfdwenden, fo laf mig gablen! Ich 
| taufche 
für dieß todte Metall ewiges Leben mir ein. 
5. . 

Didier leben im Traum! Run dod, fo gdnne den Traum mit, 
wenige Tage nur reich wie etn Cröſus gu feyn. . 


A. 
Wilt du’ gluͤcklich leben, o Freund, fo erfenne den Menſchen, 
dod du verftebeft thn, nur wenn du dich ſelber erkennſt. 
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5. 
Wilt du nicht ewig irren, fo ftelle gur Welt dich ertraͤglich, 
fieh, wad Andere thun, fieh, wad du felber vermagft. 
Gepe feinen gu hoch, und fege feinen gu ntedrig, 
greife gur Mitt’, und du gehſt fret durch die Mitte hindurd. 
6. 
Anfangs beteft den Menfchen du an, und fleheft nur Grofes, 
Kraft und Beftdndigheit, Sugend und Hobeit in ihm. 
Sept beginnft du gu lieben, begtnnft gu wirten und handeln, 
und bu findeft dich ſchwer, findeft dich bitter getäuſcht. 
Now erfennft bu dich nist, nod liebſt du dich felbft gu 
entſchieden, 
darum legſt du die Schuld alle dem Menſchen auf's Haupt. 
Du verachteſt ihn tief, und möchteſt ſelber ihn haſſen, 
zürnender Schwärmer, bis du endlich vernünftiger wirſt, 
bis du die eigenen Gränzen erkennſt; und iſt dir's gelungen, 
achteſt du weniger dich, nae bu andere mehr. 


Laß fie gewahren, fie find nie fo ſchlimm! Den eigenen 
Vortheil 

ſucht ein jeder, und bu ſuchſt ihn fo eifrig, wie fie. 

Gorgft du treu fiir den eigenen Heerd, fo bift du verniinftig, 

denkſt bu der andern babet, nennt man did bieder und gut. 

Schadeſt du andern, indem du dix nligeft, fo heißeſt du böſe, 

thuft du keines, mein Freund, hält man mit Recht did fir 


dumm. 
8. 
Ob ich der Heimath gedenke? So oft ich mich trüb' an 
‘ber Sugend 


Jerthum erinn’ te, fo kehrt auch mix die Heimath zurück. 
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9. 
Möchte, wo ig geboren, doch bald mein Gedächtniß erlöſchen, 
jedent mein Name, metn Bild gleich einem Traume verwebn. 
Dann wohl fehrt? ih guriid, wenn etn zweites Geſchlecht 
nun geboren, 
und gendfe ben Troſt neuen ein neuer zu ſeyn. 
10. 
Fühllos nenneſt du mich und hart; es bleibe die Heimath, 
ſagſt du, jedem Gemüth heilig und theuer und werth. 
Hore, noch will ich ihm wohl, dem ergiebigen Bonen, dod 
hab’ ib 
leider im Srrthum in Dorn, Neffel und Diftelu gefat. 
44, 
Was auch riefe dahin mih zurück? Die Umarmung der Freunde, 
oder die Sehnſucht der Treu'n, wieder den Wand'rer zu ſehn? 
Aber ich zähle ſie auf — doch nein, ich habe der Finger 
mehr als der Theuern, und ſo bleiben wir beſſer uns ſern. 
12. 
Viele vermeinen, ich kenne fie wohl, engbrüſtigen Herzens, 
daß ich dem Guten verlernt, Werk und Gefühle zu weihn. 
Weil ich nicht bin, wie ſie, ſo bin ich die Beute des Abgrunds, 
weil ich ſie kenne, der Sohn, der ſich vom Vater verirrt. 
Weil ich mich und and're getäuſcht, ein ſträflicher Sünder, 
der dle ſchreckliche Schuld büße mit knirſchendem Mund, 
weil mich Jugend verführt und die Leidenſchaft mich geblendet, 
weil ich die zehrende Gluth nod in ſo vielen entfadt, —~ 
weil mich, dem Rilspenbrn Bergſtrom gleih tn den ſchäu⸗ 
, menden Selfen, 
unglüd einſt in die SRacht ftttlicher Klippen geführt, 
weil eS keinem gelang, ant Gängeldand mich zu leiten, 
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weil mich der Widerſtand wilder gereitzt und empört, 

weil keine machtige Kraft mit der Uebergewalt des Verſtandes 

mich in gefährlicher Bahn kühn zu regieren gewußt, 

weil ich mir ſelbſt verdanke, wads th gedacht und errungen, 

und die Wahrheit erkannt, die im Verbotenen liegt, 

weil ich zu oft und zu feurig geliebt, und aus jeglicher Liebe 

mir das neid'ſche Geſchick eine Tragddte ſchuf, 

ja iſt's möglich, o Muſen, weil ihr die Gabe gu fingen, 

weil thy mir Kraft umd Talent, Fleiß und Empfindung verliehn, 

darum verwünſchten fle mid; und da ih endlich entwandert, 

pa th dem Schlendrian endlich die Schulter gefehrt, 

und dem Dienfte ber Mufen, dew. frei’n, felbft Freunden oes 

Herzens, 

Lieb' aufopfernd und Glück, mics and der Heimath verbannt, 

hätten fle ſelbſt noch gefubelt, wenn mich am Tiber Sugurtha’s 

Hungertod nod eretlt, batten bem Himmel gedantt — 

aber ſtill, der Abend ift fin, die Lüfte find golden, 

rubig und eben bad Meer, nimm denn, o Bare, mid auf! 

43. ; 

Ridte weife dich ein, wie ou dte Lander durchwanderſt, 

gu viel feltened tft dir gu betrachten beftimmt. 

Aled umfaffeft bu nist, und es lohnt ich aud felbft oft dev 
Müh' nicht, 

flebe nur an, was bir niigt, was dir als Cigenthum bleibt. 

44. ” 

Marmor hab’ th ſattſam gefebu, und heilige Bilder, 

Säulen, Kerz' und Altar, Decken und Kuppeln genug. 

Lieber betracht’ ich den Menſchen tm Frei'n, als auf Knie'n 

tt ber Rirdhe, 
lieber im Handeln und Bhan, als im geleraten Gebet. 
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; 45. 
Bibliothefen, Mufeen, Rabinette, Palafte, Fabriten, 
hab’ ich aud Neugier erft, endlih aus Pflicht nur befurdht, 
Lang ſchon bab’ ich fie all’ und mit ihnen die Zeit aud 
| | verloren, 
aber ein Abend am Meer bleibt bis gum Grabe mir nod. 
46. 
Mancherlet diink mix nöthig, um froh und glücklich gu leben, 
fhone Natur und Geld, over dod fichrer Kredit. 
Unverdorbene Kraft, wohlwollende finnige Freunde, 
aber merfe mir wohl, feble bad Liebchen dir nicht! 
47. 
Irdiſche Habe, was kümmr' ich mich drum, und Häuſer und 
Giiter, 
Hof und Garten, eg hat nie nad Befip mish verlangt. 
Was ich gu tragen vermtag, das wünſch' ih mir nur, dod 
ber Freunden 
hab’ ich noc felten genng, aber der Leiden gefühlt. 
48. 
Hatt’ ich nuv einen Abend, wie ich mit dem Liebshen im — 
Hader 
viele verdorben, o wie nützt' ih fo friedlich ihn jetzt! 
19. 
Göttern gefällig und fromm, ſo nannte den Sänger die 
Vorwelt, 
darum fey dir getreu, Bacchus, dein Opfer gebracht. 
Sey's, daß dunkel das feurige Blut des Vulkans mich be⸗ 
geiſtert, 
bad der menſchliche Wis Lacrimu Chriſti genannt, 
ſeys, daß Iſchias Traube, daß Capris goldener Nektar 
Waldlinger d Werke. 5. Band. 18 
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oder Calabriens Trant kühnere Geifter erwedt, 

oder daß ener flammend Gewächs, Sirakus und Marſala, 

mid in die Heldenzeit griechiſcher Vorwelt verſetzt, 

immer verehr' ich die Mgeht allgegenwärtiger Gottheit, 

wo fie in Strahlen des Lichts göttliches zeuget und ſchafft. 
"99. 

Dich beneid’ ih, Beherrſcher des Peers, neptuniſche Gottheit, 

nit um dfe hohe Geburt und die Verwandſchaft mit Zeus, 

nur um die Auftern, die dir ded Abgrunds freundlidhe Nymfen 

dem Unflerbliden dir, bringen gum göttlichen Mahl. 


An den Lefer. 


Meine Zahl ift vollfommen:; ich ſchließe. Sei günſtig, o Lefer, 
triffft bu nur wenigen Wig, thu vow dem deinen hingu. 
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Weaiblinger’s Werke. 6. Band. 1 


Kalonafore. 


Ihr Hattet einmal mein Verlangen, 

nur einmal mildernd mir gekühlt? 

Shr hattet diefer Seele Bangen - 

nur einmal leiſe mitgefiiplt? 

Undanfbar finftere Geftalten, 

nad denen fich mein Herz gefebnt, 

die ich vergebens feftgubalten, 

in meiner Kühnheit Rraft gewabnt! 


Shr hattet etwas mir gegeben, 
at für bad all’; was ih euch gab? 
uur cine Rettung dieſem Leben ? 
nur einen Engel diefem Grab ? 
Ich Hatt? ein eingtg Kraut gefunden, 
bas tief in enrem Schoos gedieh, 
fiic meine Leiden, meine Wunbden, 
fiir mein Entfagen, und fiir Sie? 
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Hat je Erfilung meinem Wahne 
pas Schickſal troftend mir geſchenkt? 
Der alte Schuldner, den ich mahne, 
bat er nicht tiefer mid verfentt? 
@abt thr dem Armen eine Gabe, 
nem Lebensmiiden eine Rub ? 

Dem Lechzenden die Bruderlabe, 
ein and’res meinem Herzen gu? 


Da drüben in dem Vaterlande 
werblutete bas heiße Herz, 
felbft ber Natur geheimem Bande 
entfprang ein ungeheurer Gamer}. 
Mich drückte diefe finſt're Strenge, , 
die falt vom Baum die Blüthen reift, 
in diefer freudenfofen Enge 
geftel fich nicht der ſtolze Geift. 


Von Eltern furdthar und Gefchwiftern, 
yon Freunden und vom Heimathsort, 
auf eines Geifted ewig Flüſtern, 
rif th mid [08, und wallte fort: 
ein Madden ſchlang um mish die Arme, 
und bielt mi an der treuen Bruſt, 
daß id am Lebensquell erwarme ; 
mit Gram vergalt i meine Luft. 
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Und du, der Vorwelt ſchöne Erde, 
du ſollteſt ſtillen dieſe Gluth! 
Es bändigte des Kampfs Beſchwerde 
der unerſchütterliche Muth. 
Mit der Verzweiflung letztem Grimme 
hab' ich auf zweitem Heimathgrund 
in mancher Kehl' erſtickt die Stimme, 
geſpalten manchen Türkenbund. 


Und mit Nikittas wilden Horden, 
Maurokordatos Männerſchaar, 
bin ich zum Leu'n, zum Tiger worden, 
bracht' ich dem Haß die Opfer dar. 
Und Türkenhäupter auf den Fahnen, 
wußt' ich dem Siegesgotte Dank, 
bis auf Patraſſos blut'gen Bahnen 
ich mit der Kugel niederſank. 


Ich ſah, wie deiner Berge Rieſen 
in alter Pracht zum Himmel ſchau'n, 
wie deine Schwanenbäche fließen, 
du himmliſch Land, durch Myrtenau'n, 
die Vorwelt deine Blumenchöre, 
und Lorbeer und Orangen weiht, 
und mild der Himmel deine Meere 
und deine weichen Berge blaut. 
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Ich tauchte mich mit heißem Sehnen, 

Eurotas, in dein Wellenſpiel, 
wo weiß ſich Mainas Berge dehnen, 
und meiner Bruſt ward's doch nicht kühl. 
Ich ſtand auf Saphos Felſenſtirne, 
wo toſend ſich die Welle bricht, 
und rief: o ew'ger Himmel! zürne, 

du ſtillſt und ſättigſt doch mich nicht. 


Ach hülflos tob' ich und verlaſſen, 
um den des Schmerzes Flügel ſchwirrt, 
den beide, Griech' und Türke, haſſen, 
der Jahre lang umſonſt geirrt, 
in eines Hoſpitales Mauern, 
wo keine treue Hand mich pflegt, 
und tiefer ſich mit dunkeln Schauern, 
der Schmerz im heißen Buſen regt. 


Moreas blut'ge Thäler lähmten 
der letzten Hoffnung Morgenflug; 
die alten Jugendwonnen grämten 
mich all' und klagten: nun genug! 
Mit Undank lohnten ſie dem Kühnen, 
der ſie an ſeine Bruſt gedrückt, 
und Ehre konnte ja nicht ſühnen, 
was felbft die Liebe nicht erſtickt. 
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Und wie ded Nordlichts Feuergluthen 
durchs Dunkel blühn der ſchwarzen Nacht, 
hellt Wunden, die im Herzen bluten, 
der Reue lohe Rieſenmacht; 
und weicher mir und immer bläſſer 
erſteigt der Heimathlande Bild; 
ach diefe Lander find nicht beffer, 
find’s nicht, was eine Geele ſtillt. 


Wie eine flatternde Kaskade 
durchs Licht in Felfenndehte fpringt, 
fo jauchzt auf wechſelvollem Pfade 
mein Geift, det in dte Graber fintt. 
Nod einmal in die Lebensſchöne 
tauch’ id die heißen Wangen ein; 

o mächt'ge Noth, die id verhöhne, 
dein mächtigerer Derr gu ſeyn. 


4. 
Auf vem Heinen Sausbaltone 
fip’ ich in der Morgertfriive 
taglich bis zum kühlen Abend. 
Drüben ſteht in rother Farbe 
tief im Grün des Oleanders, 
eines reichen Griechen Wohnung. 
Um die neue Balluſtrade 
und zur langen Säulenhalle 
heben fich ans bunte Dach 
cannelirte Marmorſäulen; 
duftig in bemalten Vaſen 
blüht die bunte Farbenpracht 
in des Daches Sommerſchatten; 
und der Maſtix ſchlingt die Zweige 
und das junge friſche Laub 
hüllend um die kleinen Fenſter; 
auf antiken Marmorſtufen 
andelt nab der Muſelmann 
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burd ber Pforien ſchlanke Säulen, 
gur Moſchee; die bell und rubig, 
mit ber Mauerzier ber Blenden, 
und ber heil'gen Schrift der Weifen 
in der milden Gonne glangt. 


Geftern ſaß ish fo und fühlte 
wieder meiner Wunde Schmerzen. 
Weggeworfen auf dem Boden 
Tagen Byrons Zauberlieder. 
Schlummernd in der Mittagsfonne 
breitete bas Morgenland 
fetne Häuſer, feine Strafen, 
feiner Bazars laute Raume, 
feiner Tempel Kuppelthürme, 
Palmen und Orangenbiigel, 
und die fernen blauen Deere 
por des Fremblings Augen aus; 
felten gieng ein Morgenlander 
in ber Häuſer Schatten hin: 
nur ber BSrunnen ber Moſchee 
goß das frifthe heil'ge Wafer, 
nieder aus dem Rohre plätſchernd, 
in das volle Marmorbecken. 

Und ich legte Kopf und Arme 
nieder auf das Steingeländer, 
drückte wild bie Augen zu, 

und der finſtre Geiſt erwachte, 
der vom Abend bis zum Morgen, 
der von einem Land ins and're, 
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ſtürmend, mit gewalt’gem-Drange, 
unbefriedigt etwas ſuchend, 

was ihn fefter fonnte halten, 

wie ein namenlos Geſchick 

auf den Flügeln feiner Starte, 
feiner Sehnſucht fort mid trug. 
Ah thr fel’gen Menſchen, dacht’ id, 
dle thr in der Bahn geduldig 
bleiben könnt, worin des Schickſals 
frember Wille, ober eurer, 

euch auf ewig eingelaffen! 

Die ihr lächelnd eure Tage, 

von ber fremben Macht ergriffen, 
euch gefallend, tberblidt! 

Die ihe mit gufried’nem Sinne, 
mit den woblvertheilten Kräften, 
was die Hand euch gab des Schickſals, 
“emfig anbaut, und damit, 

wo the könnt, gerubig wuchert! 
Gel’ge! die fiir Weib und Kind, 
thatig in dem engern Rreife, 

ihre Pflicht erfüllend wirten, 

die in dieſes Lebens Tiefen 

ſichern Grund und Boden finden, 
und des Daſeyns ſchwankend Schiff 
feſt mit ihrem Anker knüpfen. 

Aber ſelig ihr vor allen, 

denen in das ſtille Herz, 

wie der Mond in eine Quelle, 

7h ded Glaubens Himmel ſenkt. 
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O pie ewig reinen Rinder! 

pon der garten Mutterbruft, 

nimmt ber Vater eu, der ew’ ge, 
ſchirmend tn die Retterarme. 

Und wie weife Dutterlammer, 

die am griinen Hiigel weitden, 

brecht the mit beſcheid'ner Liebe, 
fromm und ſchuldlos nur die Blumen, 
die euch fetnen Schaden bringen; 
und wie garte freud’ge Bienen 

fich in Roſenkelche tauchen, 

fliegt thr um ben Baum des Lebens, 
fauget nur aus gold’nen Früchten, 
die das Herz mit Honig füllen. 


- Aber wie die Morgenblume 
ſchon am heißen Mittag welft, 
blatterte bas wilde Feuer . 
meiner Kindheit Glauben ab, 
und bie Freuden und die Rube, 
und bas all’, was Sinder haben, 
wie die erfte Sonnenröthe 
in die triben Wolfennebel, 
fdwand es traurend in die Racht 
eines fürchterlichen Grames, 
und nach fetnem erften Lichte 
ſehnt dad matte Derg fich ewig. 


Einſt von Freunde Hin zu Freude 
flogen die berauſchten Sinne. 
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Alles, Alles was bas Leben 

feinem muth’gen Singer gtebt, 
wollt' ih in die Bruft mix faffer, 
fhwelgt’? in Wonne wie in Schmerz, 
Haß und Liebe, Furcht und Hoffnung, 
wechſelten wie Lidt und Schatten, 
raf von Tiefen auf au Höhen 
gings in ungekübltem Glühen, 

und i wollte nod ein Ende 

finden dieſes Menſchenſtrebens. 

Aber ach, die Erde hatte 

keine Gränzen; nirgends fand ich 
wo ein Ende dieſes Kreiſes, 

und nach jahrelangem Irren 

war ich wieder, wo ich ſchied. 


O warum glaubt' ich, die Menſchen 
werden geben, was ich ſuchte. 
Daß ich ſie noch haſſen könnte! 


Menſchen ſucht' ich, unter Menſchen 

fand ich das nur, was ich floh, 

hätt' ich dieſer Sehnſucht Raſen 

mit mir ſelbſt im Keim erdrückt, 

was der Norden mir verfagte, 

gab’s ber ſchöne Silden mir? 

O ver Wahnfinn! ttef im Bufen 

trug’ ih uber Meer und Berge, 
unvertilgbar, mit mir fort, 

bem ich wähnte gu enifliehen! 
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Nit die öde Grabesftilfe 
ew’ ger Hoffnungslofigteit, 
nicht die kindlich fromme Demuth, 
die bes Glaubens Wange röthet, 
wärmt bie flarre Geele wieder, 
wenn fle, ad! hinab gum Abgrund, 
der nod keinen Steg gedulbdet, 
wiithend bis gum Wahnſinn blickt! 
Nimm die Freuden, nimm die Wonne, 
nimm die Hoffnung und bie Rube, 
nimm mix Menſchen und Geliebte, 
glinde felbft ben letzten Faden, 
der mich an die Welt no tnitpft, 
in ber Afche meines Friedens 
ſchwarz und falt und fühllos an! 
Schickſal! Schickſal! und id bete 
dennoch deine Macht nicht an, - 
höhne bis gum letzten Hauche, 
der lebendig, dir zum Trotze, 
im verletzten Herzen athmet, 
deiner blinden Schattengröße; 
ſchlage ſelbſt die Welt zu Trümmer, 
die ich aus mir ſelbſt erſchuf, 
werf es Alles, was die Argliſt 
einſt mir ſchenkte deiner Gunſt, 
lachend dir zu deinen Füßen, 
und zernichte mit mir ſelbſt, 
armer Gott, auch deine Reiche. 


Dacht' es und die heiße Stirne 
macht' ich fret von meinen Händen, 
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ſchloß die Augen diifter auf, 
willig, biefed Lebens Bilrde 
länger nit mehr gu ertragen. 
Aber o du grofer Geift, 

ber du oft bes Lebens Regung 
herrlich, mit bem Gotteshauche, 
wie aus Grabern eine Seele, 
aus der Bruft mir fleigen ltefeft, 
unausſprechlicher, ich fühlte 
wieder deiner Allmacht Fülle. 
Drüben in dem Griechenhauſe 
that ſich auf ein Fenſterflügel 
zwiſchen Oleanderblüthen,“ 

und zwei engelſchöne Mädchen 
ſah ich mit der Seidenfäden 
Blumen in die Leinwand ſticken. 
Rund und ſchmachtend ſah ein Köpfchen 
mit dem ſchwarzen Wolluſtauge, 
aus der blauer Tücher Fille, 

die von Blumen reid durchwoben, 
fanft die ſchwarzen Locken dritdte, 
und tn wunherjarten Falten 
üppig auf bes fungen Sufens 
welche Hügel niederwebte. 

Ruhig biidte fih der Engel 

auf den farbeubunten Ramen, 
und zwei rund gelodte Flechten 
fentien über nackte Schultern 

auf bie Leinwand ſich hinab. 
Doch die and're kleiner, ſchneller, 
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trug um thre gold'nen Daare 
einen reichen Purpurturban, 

und bie ew'ge Sugend lachte 
blühend aus den blauen Augen, 
aus den muntern Pfirfidhwangen. 
Lange ſchien mir fede ſchöner, 

alé bie and’re. Schwelgend flogen 
meine Blide ungefattigt 

von der Blonden, Blaugeaugten, 
gu der Blethen, Schwarzgelockten, 
und vom Himmelblau yum Purpur, 
und von Hide weg gu Hille, 

bis fie endlich, liebefühlend, 

in ber Nacht ber milden ugen, 
auf ben blaffer Rofenbliithen 
garter Wangen, garter Lipper 

bes Berlangens Honig foger. 


Kühn im Sturme meiner Seele 
blickt' ich unverwandt hinüber. 
Strich die wilden Mannerloden 
yon ber Stirne, gab dte Stellung 
meinem Leth ber Ueberraſchung: 
und als etnmal gar herüber 
beide von der Leinwand blickten, 
grüßt' ih, ſchnelle mich bewegend, 
und zur Bruft die Hande driidend, 
beide lieblichen Geſchöpfe. 

Und die Schwarzgelockte ſchlug, 
ach! mit leiſem Ueberwallen 
Waivblinger's Werke. 6. Band. 
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fhamroth ifre Augen nieder: 
pow bas volle Purpurköpfchen, 
mit den blonden Lodenblithen, 
lächelt' aus den blauen Augen, 
nidte freundlich mix hinüber. 


Mie ich flets im rauhen Norden 
kühn die Feffeln alle fprengte, 
bie mit falter Form die Welt 
waltend um die Geifter legte, 
fand ich Smyrnas Sittenbraude, 
wie mein Ungeftiim fie wünſchte. 


Lind ich nickt' und nidte wieder, 
und die Schöne warf das Auge 
dunkel ſchquend auf und nieder; 
Rofen über Rofen flogen 
durch die weifen Lilienwangen, 
und ein weich und liebend Lächeln 
ſchwebte wie ein Morgenwind 
um ein paar gefüllte Blumen, 
ſchmachtend um die vollen Lippen. 
Doch wie gern ih ihr allein 
meine Gebnfuct zeigen mochte, 
konnt' ich doch der lieben Kleinen,. 
pie fo off aus ihren Tüchern 
zärtlich und verftohlen blidte, 
eine Neigung nist verfagen, 
aber in den Quell ded Hergens 
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tauchte fic in betfer Liebe 
ihrer Schweſter Himmelsbild. 


Oefter wollt' ich's auch verſuchen, 
wollte fie mit Worten grüßen, 
pod dem Ungeübten feblte 
meift der Ausdbrud einer Sprache, 
die er nur mit Moreoten 
halb und diirftig ſprechen lernte, 
aber nit mit garten Mädchen 
aus dem ſchönen Morgenlande. 
Aber wenn ih aud gefchwiegen, 
ſchien ih ihnen doch nit ſchüchtern; 
und als mir der Türkenknabe, 
den ich von dem Albaneſer 
an Ipſaras Ufern kaufte, 
mir mit Mandeln und Zitronen 
Pfeif' und braunen Kaffee brachte, 
nickten lächelnd mir die Mädchen, 
und die Blonde nahm die Roſe, 
die ihr aus Orangenblättern 
an vem ſchönen Buſen blühte, 
warf fie in der Unſchuld Scherz 
durch das Fenſter auf mich zu, 
und bie gatte Schweſter zankte 
in Bem Wohllaut threr Sprache 
mit det Lofen, und ich drückte, 
als fie beide fertig waren, 
dad Gefdent ah metne Lipper. 
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2. 

So drei lange Gommertage 
ſaß ich auf bem Hausbalkone 
neben efner Marmorfaule; 
und die alte Rugelwunde 
ſchmerzte nit mehr in den Schultern. 
Mish auf's Steingelander ftiigend, 
ſchaut' i gu des Griechen Haus, 
und Ralonafore Korat 
ſaß an ihrem off'nen Fenfter. 
Morgens grüßt' th fle und legte 
dann mein Buch auf die Trapeza. 
Oft tn einem Worterbuche 
{as igh, um bie garten Worte, 
pie fie hold herüberſandten, 
gu verſtehn, und ſchnell den Mädchen 
alle ſchicklich zu erwidern. 


Wie ich fie am Fenſter ſah, 
da vergaß ich meine Leiden, 
meine Leib⸗ und Seelenwunden, 
Vaterland und meine Liebe, 
Mainas wilde Räuberrotten, 
Scios Gräuel und Iſtambols 
Rache, YBpfilantiés Ketten, 
und Kolokotruni's Herrſchaft, 
und Europens kalte Mächte, 
ſelbſt die Leichen, die des Morgens 
Smyrna's blut'ge Straßen röthen. 
Aber wenn ſie einmal wieder 
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binterm Fenfterlaub verſchwand, 
lagerte, wie Donnerwolfen 

um die rothen Felſenhöhen, 

ſich der Gram mit feinen Wettern, 
und bie heifer Thranenftrdme 
finfter fih im Aug’ und Stirne. 
und bie lachend heitern Blithen, 
die an Friiblingsftrahl der Liebe 
muthig aus den Reimen fprangen, 
und die üppig vollen Trauben, 
pie fon aus dem Laube blicten, 
denen ſchon der frifthe Geift 

in gewaltigem Verlangen 

ſeines Lebens Feuerftrdme 

bié gur Trunkenheit entfog, 

ſchlug der Hagelfturm gu Boden, 
ben ber Kampf der Leidenſchaften, 
gleid ber Elemente Hadern, 
allzerſchmetternd niederftiirpte. 


Meinen ſchönen Türkenknaben 
rief ich geſtern, auf dem Bazar 
ſchnell ein koſtbar Taſchentuch 
mir von Mouffelin gu kaufen, 
das mit Seide reid und Gold 
Blumenmalereten farden. 

SH verfpradh ihm zwei Piaſter, 
wenn er's heimlich mir und fier 
meiner Korai iiberbringe, 

und mit gartem Anftand fage: 
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© erlaubt, daß died mein Herr 
euch, Salonafore, ſchenke. 


Und am vierten Tage ſaß ich 
wieder an der alten Stelle, 
und vergebens bis gum Mittag 
harrt' th auf bie ſchöne Griechin. 
Taufend marternde Gedanfen 
wälzt' th in bes Herzend Unruh, 
und was fe von Wuth und Liebe, 
von BVergwetflung, Kampf und Schmerz, 
mir bie Kammenfeele tritbte, 
raste leuchtend mir und nächtlich 
durch bes Bufens Wetterſchwühle. 


Aber o wie jauchzt i ftaunend 
in ber Lebenswonnen Meer, 
als gur heißen Mittagsftunde 
endlich) dod bie Schwarzgelockte 
an das liebe efter trat; 
und bie Freude ftrablte kühn, 
wie im Wirbelwind die Flamme 
flatiernd in der Leidenfdaften 
allgewalt’gem Giegesfturme: 
denn ein wunderlieblich Lächeln 
fah ih auf dem ſchönen Munde, 
und fie driidte ftill die Hände 
auf die Lippen, neigte fanft 
unter feiner blauen Hille — 
das umlodte Köpfchen, wintte 
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mit ber Morgenrdthe Giuth 

auf ben Wangen mir heriiber. 
Subelnd fprang ih auf und ftirmte 
rafh ing Zimmer, rif den ſchwarzen 
Griedhenrod von feinem Nagel, 
warf thn um dtes podend Herz, 
band. bas bunte Wehrgehenke 

mit bent Dold um meine Lenden, 

" fprang hinab die Treppen, raste 
durch die Shir’, und in bas Thor 
lief teh metnes reichen Borat. 


Unten in bem Mauerhofe 
unter griinem Karobbaum, 
ſaß ex felbft, etn ſchöner Griede, 
Kaffee ſchlürfend, tn dem Schatten, 
und aus bärt'gen Männerlippen 
des Tabackrauchs Säule ſtoßend. 


Halb erſchrack ich; unwillkührlich 
nähert' ich die Hand dem Dolche; 
aber in dem trägen Schlummer 
ſchien er kaum mich zu bemerken; 
und ich flog hinauf die Treppen 
meinem ſchönen Liebling zu, 
übers ſteinerne Geländer 
ſtand fie lieblich hingelehnt: 
aus des Turbans Falten fielen 
auf die halb enthüllte Bruſt 
glänzend ſchwarze Locken nieder: 


: ‘ 24 


fle erhob ſich, drückte ſchüchtern 
auf die linke Bruſt die Hand, 

und ins weiße weiche Grab | 
fant binein bas reine Auge. | 





Aber gleich ber Meereswelle, 
die vom Blige wiederleudtend, 
braufend auf gum Himmel fpringt, 
hüpft im ſturmgefüllten Bufen 
tobend bas erfafte Der, 
und gleich einem Rieſen ftieg 
meine Liebe aus ber Wiege. 
Meine WArme’ firet ih witthend 
nach dem ſchönen Wefen aus, | 
faßt' eS um ben weichen Nacen, 
drückt' eg an bad heiße Herz, 
küßte feine volfen Lippen, . 
und mit gränzenloſer Ltebe 
rubten thre naffen Augen 
in ded blauen Tuches Schatten, 
weinend, brechend auf den meinen, 
und ett Wollufthaud entftieg 
ihren vollen Lodenfledten, 
lind im Oel des Lorbeers wallend. 


Und ich trat hinein ing Zimmer, 
fab vol Wonne den Balfon 
drüben durch das off'ne Fenfter, 
und wie bunten Geidenfaden 
in der Leinwand Maleret, 








d’rauf ich fonft die ſchönen Hände 
funftreich bildend fpielen fab. 


Mitten auf den Marmorplatten 
fprang aus einem BWafferbeden 
plätſchernd in den kühlen Strablen 
eines Springquells reine Säule, 
und benegte mit den Tropfen 
einer Myrthe Blattergweige, 
die hinein im Zimmerdunkel 
überm Waſſerſpiegel grünten. 


Auf den rothen Divan ſetzten 
wir vor einen Tiſch uns nieder. 
Wohl erſchien's mir wunderbar, 
wie das fittig zarte Mädchen 
ſolches mit mir wagen konnte, 
und ich war beſorgt, der Vater 
möcht' nod aus dem Hofe kommen. 


Da erzählt' ich der Geliebten, 
wie ich aus dem Abendland 
hergekommen, für die Griechen 
mit dem Muſelmann zu kämpfen. 
Wie mich vor Patraſſo blutig 
eine Kugel niederſtreckte. 
Und fie fonnte nicht begreifen, 
wie ich Eltern, Freunde, Heimath, 
Alles fo verlaſſen konnte, 
fragt', auch wohl nach meinem Lande, 


4 


26 


ob eg denn fo ferne ware? 

O mit welder Anmuth legte 

fie die Finger auf die Stirne, 
fragte mid, ob ich die Heimath 
und die Metnen gar nidt liebe? 
Und in rafendem Vergeffen 
nabm ish von der Locenftirne 
thre Hand und drückte ſchluchzend 
einen Ruf aufs Lippenpaar, 
ftammelt in ber Dtutterfprade: 
kindiſch Madchen! ah bu wirft 
dtefer Geele Kampf nist faffen! 


Lind ein bolder Griechenknabe 

fam mit einer Rupferfanne, 

goß das frifhe VBrunnenwaffer 
fiblend uber meine Hände, 
brachte dann auf weifen Tellern 
Srauben nod im griinen Laube, 
und Rofinen und RKaftanten, 

und Liqueur und ftarfen Kaffee, 
gu der langen Türkenpfeife. 


Wie ich ihrem Munde lauſchte, 
daß ich all’ bie Schmeichelworte, 
recht genau und ſchnell verſtünde; 
wie ich oft mit Hand und Blicken, 
wenn ich keine Worte fand, 
die Gebdanten thr bezeichnet! 
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Und gulest gang unbefangen, 
als gu ſchwühl die Hige wurde, 
Segte fie das Oberkleid, 
drauf vom Halfe bis gum Gürtel 
gold’ne Perlenrethen ltefen, 
auf den Divan, und die Briifte 
wallten nun mit weidhem Regent, 
jugendlich die Hülle ſchwellend, 
in ded Seidenhemdes Fülle. 

O died Leben, diefe Schöne, 
ſchwebte wile ein Morgenroth, 
wärmend liber Geift und Ginnen. 
Dow auf einmal fprang fle burtig 
yon dem Divan auf und lief, 
wie ein ſchlankes Reh, gur Thüre, 
und die Tücher flatterten, 

bell die weife Haut enthilend, 
liber Sruft und Hals und Raden, 
und mit kindiſch bangem lagen 
rief fle: ach, Marito kommt! 


Genel mid faffend, drückt' id einmal 
nod die warme zücht'ge Bruft 
an mid, küßte Stirn und Wange. 
Morgen ſchon, Kalonafore! 
kehr' in deinen Arm ich wieder, 
und bie Treppen raſch hinunter 
flog ih: unten ftand Marito, 
junge Oleanderblatter 
in ben aufgewund’nen Haaren, 
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neben ihr ein (achelnd Rind, 

das in einem kleinen Körbchen 
prangende Zitronen trug; - 
baftig grüßt' id fle und dachte: 
was du willft, bad fannft bu glauben! - 


3. 


Einen Trunk, Kalonaſore, 
reinen Cyprer aus dem Keller, 
und vom grünen Gartenthore 
Feigen auf dem Silberteller! 
Denn es war des Tages Schwühle 
meinem Feuerblut zu drückend, 
darum, Freudenwein, o kühle! 
mich mit deinem Geiſt entzückend! 


Eure Weisheit, arme Thoren, 
mögt ihr nur bei euch behalten, 
Wein, dir und Kalonaſoren 
find bie höheren Gewalten! 

Mögt ihr ſtatt des wahren Lebens 
euch am bloßen Abbild freuen, 

ich will's nicht und nicht vergebens, 
wahrlich mich ſoll's nicht gereuen! 


Weg mit dieſen Thorengrillen, 
die fich Weisheit ausgeboren, 
laßt mich meinen Becher füllen, 
einen Kuß Kalonaſoren! 
Staubbedeckte Bücherbände 
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moge mander gern d’rin blattern, 
aber ohne Maas und Ende 
will th, Leben, dich vergöttern. 


Kommt nur her, ihe Schmeichelwinde, 
iiber meine Blumentdpfe, 
und Ralonafore binde 
liber’m Herzen fich dte 3dpfe! 
Und ihr Mund ruht auf dem metnen, 
und id fpiel in Lod und Kamme! 
Möchte wer fich wetfer meinen, 
wars Kalonaforens Amme. 


4. 


Wenn bas Frühroth nabt, da tumm!’ id 
unter Oel und Geidenbdumen, 
über Bache hin und Britden, 
Korais Roß hinauf, hinunter, 
bis es ſchnaubt und lebensmuthig 
ſeiner Sonn entgegenwiehert. 
Dann werf ich die Kleider nieder 
“an ber Küſte, ſpring' ing Waſſer, 
laſſe mix die kühlen Wellen 
überm Haupt zuſammenſchlagen. 
Bläuer wird des Tmolus Schatten 
in der reinen Fluth, und ploͤtzlich 
glüht die Höh im Sonnengolde. 
Haſtig jag' ich nach dem Bilde, 
ſuch' es kindiſch zu erreichen, 
rud're raſcher in den Wellen, 
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ſehne mid im waſſerkühlen 
Morgenroth den Leth gu baden, 
lace wild der Conn’ entgegen, 
wenn ded Berges Bild guridweidt ; 
ſchwinge wieder mith gu Pferde, 
tumml' es durch die Sempeltriimmer, 
durch die mächtigen Ruinen, 

ſporn' es über Heck' und Sträuche, 
bis die Mittagshitze nahet. 


Draußen hab' ich eine Hütte, 
pie fich an des Meers Geſtade 
arm und freundlich aus den Ranken 
forglih hingewund'ner Reben 
mit zwei Heinen Fenftern geiget, 
eine arme Griedin nährt fid 
tummervoll mit ihren Töchtern, 
jungen, woblgegog’nen Rindern, 
in dem kleinen Hiittentaume. 
Täglich bin ich Hter und febe, 
wie die guten Mädchen fpinnen, 
laf’ ein Mahl aus einem Kahne 
por die nfed’re Thüre bringen, . 
fühle Hunget, laffe wieder 
mich bas menſchliche Bedirfnif 
Erd' und Menſchen naber rücken, 
fühle halb mich ausgeſöhnet, 
und genieße lebensheiter 
und geduldig mit den armen 
Griechinnen das Mahl vom Kahne. 
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Unter meiner Aufficht fpielet 
hübſche Lieder ſchon die jüngſte 
auf der kleinen Mandoline, 

und die Mutter läßt's, ich kaufte 
jüngſt ihr eine Kuh ins Haus, 
und dem Mädchen feine Seide. 


Abends bin ich eine Stunde 
mit Kalonaſore droben 
auf dem teppichbunten Dache. 

Und das ſchuldlos zarte Mädchen 
bringt in ſeiner leichten Anmuth 
mir herauf die Marmortreppe 
meinen Moccatrank zum Schlürfen. 


Naht die Nacht ſich, kehr' ich wieder 
in mein Haus, die Thüre ſchließ' ich, 
und den Ueberdruß des Lebens 
raſ' ich aus in ſchwarzen Träumen. 


5. 


Raſend, eine Wetterwolke 
in dent Himmel meiner Liebe, 
mit entſetzlichem Entſchluß, 
ſtürmt' ich zu Kalonaſoren. 
Wie der Herbſtwind burch. die Zweige 
allverbeerend tobt und raſchelnd 
fie bes friſchen Schmucks enthlattert, 
rief’s und klang's durch alle Nerven: 
Adamanin! Adamanta! 


§2 


Auf per Treppe ſaß die Amme, 
und dev fury verſtorb'nen Mutter 
Knäbchen hielt fie an den Buſen, 
wiegt es ſingend mit den muntern 
Katabaucaleſen etn. 
Und aus ihrer Badeſtube 
trat das liebliche Geſchöpf, 
rein und weiß, wie des Kayſters 
junger Schwan, und ſchwarz und üppig 
ruhten voll von Salbenduft, 

Perlen in dem Schmuck der Kämme, 
ihre Rabenlocken alle 

auf der koiſch-dünnen Hülle 

ihres weich gefüllten Buſens: 

wie zwei wunderſame Sterne 

in des Himmels Nachtblau zittern, 
bebten, auf und nieder glänzend, 
helle Stern' in ſchwarzen Augen: 
und in einem Purpurtuche 

hielt ſie mit den nackten Armen 
unter Myrth und Lorbeerlaub 
Honig, Mehl und Opferkuchen, 

der Maria, wie fie ſagte, 

opfernd fie zur heil'gen Grotte 

für mein Wohl und Glück zu ſenden. 


Aberglaubifd Rind! fo rief ich, 
nieder mich gum Divan werfend, 
und bie Hand ind Auge driidend, 
pas in Todesgluihen brannte — 
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gtebft du felbft dir nidt dein Glück, 
wird es aud tein Gott dir geben. — 
Und fie ſchlang die weißen Arme 
fdmethelnd mir um meinen Raden, 
foste mir. mit warmen Händen 
lächelnd um die heißen Wangen; 
reichte mir die Rofenlippen 
mild und willig bin gum Ruffe; 
und fie bat,.und weint? und fagte: 
adh du unbarmherz'ger Frante, 
warum trauerſt du und tritbeft 
aud mein Derg mit deinem Grame ? 
Denkft du wieder an dte Hetmath, 
oder Haft du gar nod eine, 
liberm Meere, die du liebeſt? 
Warum fhweige du und sffneft, 
Kalter, nicht dein Hers der Liebe ? 
Rein! du bift fa nur nicht glaubig, 
Sift fo gut, und dod nicht fromm, 
gieb die Hand mir fret, und laf mid, 
ber Telonia Macht gu ſtillen, 
BWethraud der Maria bringen, 
und die Heil'ge, die den Morgen 
an dent Gold und Rofenbande 
herrlich aus der Nacht heraufführt, 
wird, wenn kindlich wir's erflehen, 
auch ihr Licht ins Herz dir geben. 
Und fle wollte ſich erheben, , 
bod ih fafte mit ben Armen 
fie nod wilder, drückte madtig 
Walblinger’s Werke. 6, Band. 
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fie gur Bruft und legte glühend 
meine Stirn auf ihre Wangen. 
Bleibe, bleibe! gieb mir Antwort! 
ref ich, und mit heißen Ritffen 
deckt' ich weinend ihre Wangen. 


Doh fie trocdnete mir’s Auge, 
eine Ralte, die mir eifig 
durch dte ſtarre Geele guctte. 
Sft der Lowe nist allein? 
Geht bas Lamm und geht die Taube 
mit bem lUngebeuer um ? 
Welch' Geſchöpf fann fich erkühnen, 
vor ſein Angeſicht zu treten, 
ihm ſich an die Bruſt zu werfen? 


Und ſie zitterte, mit beiden 
Armen’ faßt' ich ihre Wangen, 
hielt das ſchöne Köpfchen ſtaunend 
mir entgegen, blickt' ihr lange 
ſtumm ins ſchuldlos klare Auge. 


Kind, ach Kind! du biſt verloren! 
denn ich bin ein Vampyr, muß 
allen, allen, die mich lieben, 

Leben, Blüthe, Blut, Geſundheit, 
Schönheit, Jugend, Kraft entſaugen! 
Und ich küßte, küßte wieder 

ihre ſtammelnd bleichen Lippen, 

riß die Kämm' aus ihren Locken, 


— — Lal 
— — — — 
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barg mich in die langen Haare, 
küßte drunter Aug’ und Wange, 
weinte, fluchte, knirrſchte drunter! 


twas furchtbares erfubr’ ich, 
was ſich bleich und ſchaudervoll 
wie ein Geiſt aus off'nem Grabe 
mahnend aus der Nacht gehoben! 


Ach, was iſt's? o ſprich! o ende 
deine Qualen! rief ſie, machte 
fich aus meinen Armen los. 


Ungliicfelige, was ‘haft 
du bis daber mir verfdhwiegen ? 
Abamanta ift bein Gatte, 
fener wilde Albanefer, 
ber gum Kampf nah Tripolizza 
Yor zwei Jahren ausgezogen! 


Und mit einem lauten Schrei 
ftlixpte fie an meinem Bufen, 
warf bie engelſchönen Arme 
ungeftimm um meine Schultern,. 
bap ber Schmerz der Kugelwunde 
Falt mir durch bie Nerven zuckte! 
Aus der Augen Mondeshelle 
flof ber Thau der reinen Thränen 
liber Wang’ und über Lippen 
heiß in dte Bewegte Bruſt, 


und mit lautem Jammer driidte 

fie bas naffe Seidentud 

liber Aug’ und Mund und Stirne, 
tauchte ſtill die weißen Arme 

in des Springquells reine Waſſer, 
weinte Thrän' an Thrän' hinein, 
hob die Hand empor und ſchluchzte: 
heil'ge, heil'ge Mutter Gottes! 

Ach, dein Kind, es iſt nicht ſchuldig! 


Biſt du, biſt du ſeine Gattin, 
biſt du Adamanta's Gattin? 
Raßt' ich, und das zarte Weſen 
hielt ich unſanft in den Armen. 


Auf die Kniee fant fie nieder, 
und das ſchwarze Lockenköpfchen 
legte ſie aufs Purpurpolſter, 
und verhüllt es mit den Händen, 
und gebrochen ſchwach und weinend 
klang ein Ja aus ihren Lippen. 


Wüthend faßt' ich ſie von Neuem 
um den ſchlanken Leib und hob 
fie gewaltſam in die Höhe: 
ich bin ſchuldig, und dafür 
geb ich ſelber mir die Strafe! 
Ihre beiden Händ' ergrief ich, 
drückte ſtammelnd fie zuſammen, 
legte fie auf ihre Brüſte, 
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küßte bas gebrodne Auge, 

küßte weg bie warmen Thranen, 

ließ die Hände wieder los: 

bift du Abamantas Weib ? 

Ah ih bin’s! bet meinem Auge! 
Weint' und rief dte Bleiche, Bange — 
nie Ralonafore, fiehft du 

" pen beffedten Fliictling wieder! — 
Wand mid los, fprang an dte Thüre, 
blidte brauf nod etnmal um, 

fah die wanfende Geftalt 

mit verhülltem Angeſichte 

langſam auf die Erde ſinken. 


6. 


Fluch, Erde, deinen kleinen Freuden, 
womit du Menſchenſinn bethörſt! 
Fluch deinen Schmerzen, deinen Leiden, 
womit du Menſchenkraft verzehrſt! 
Fluch dir, wenn du mit Sinnenreizen 
des Lebens Lue und Fille geigft, 
wenn du mit ewig faltem Geizen 
ind tteffte unerbittlich fteigft! 
Wenn du fiir farge Bettlergaben 
vem Armen Ruh und Frieden nimmſt, 
wenn bu, ftatt [tebend ifn gu laben, 
hinab gum Todesfeufzer ftimmft ! 
Fluch dir, wenn deine Morgenbelle 
des Abends Hetterfett verfpridt 
und diirftend nad ber Lebensquelle, 
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Wie ein Fels von Riefenhohen 
ſtürtzt ich fühllos auf die Quelle, 
draus in frifer Jugendhelle 
dir bas reiche Leben wallte. 


Lebe wohl, Kalonafore! 
Bift fa du bie ewig Reine, 
doch die Schuld, die ich beweine, 
weld ein Opfer wird fle ſühnen? 


9. 


Wer begreift das garte Leben, 
bas in jugendlider Hille 
aus der Rofe Purpurfiille 
unberiihrbar quilt und feimt ? 


So aus deinen ſchwarzen Augen 
bebt in heißen Wolluftfdauern 
einer Geele ſchmachtend Trauern, 
web ihr, wenn die Scheue liebet! 


Lebe wohl, Kalonafore! 
Kennſt du nun metn fanfted Ragen? 
Ah, dich lieben tft Entfagen, 
und Cntfagen, tft, dich lieben. 


10. 


Welch ein Kaggeheule ſtöhnt herüber? 
langſam aus begrüntem Thor gezogen, 
kommt die Schaar der ſchwarzen Trauerweiber, 
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thre Schleier übers Haupt geworfen, 

thre florbefangnen Hände ringend, 
fhauervolle Grabgeſänge ſchluchzend. 

Und in prieſterlichem Feſtgewande 

folgen, fich bekreuzend, die Caloyer. 
Feierlich im Gold durchwirkten Mantel, 

mit ded Kirchenrockes heil'gen Binden 

naht im ernſten Schritt der finſtre Papa! 
Aber auf den Schultern ſchwarzer Träger 
ruht ein bleiches Bild im offnen Sarge; 
aus der Fülle köſtlicher Gewänder 

reich beſetzter, blendend ſchöner Decken 
ſteigt in ſeidner ſchwanenweißer Hülle, 

hell im Schmuck der farbenvollen Steine, 
ſanft und weich geſchwellt ein junger Buſen. 
In der Wiege morgenländiſcher Blumen, 
aus dem Blau und Grün und Roth der Kränze, 
aus der Locken üppigem Gewinde, 

mit der Zierde perlenreicher Bänder, 

ſchaut ein blaß Geſicht, dem Monde gleich, 
wie in Wolken, eingehüllt in Tücher; 

auf der Schöne zugeſchloſſ'ner Augen, 

auf der Lippen und der Wangen Anmuth, 
ſcheint des Lebens innig warme Fülle 

mit des Todes Lieblichkeit zu ſpielen. 


Du biſts, o Kalonaſore!. 
du biſt dieſe Todesbleiche! 
O ihr kalten Meere alle 
von des Nordpols Eisgebirgen 
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in ben Tüchern, auf den Blumentranjen, 
auf bem Marmorgrund die fone Leiche. 
Dur die Sadulenhalle dampfte heilig 
in ben Duftgewolfen fon der Wethraud. 
Des Gefanges Grablaut war verflungen, 
und der Papa ſprach Gebet und Segen. 
Naber trat der Vater mit der Tochter 
an bas betfigeliebte Rind, und lipfte 
von dem Engelsangefidht die Hille, 

tniete nieder, Hifte nod die Wange, 
fiifte weinend nod das liebe Auge. 





An der Treppe des Altars 
hielt ih mid an einer Gaule, 
troden waren meine Augen, 
fetne Shrane fonnt td weinen, — 
o mir war ſo fürchterlich. 


Selbſt die heiligen Gebräuche 
dieſer glaubensvollen Menſchen 
faßten wieder mit der Kindheit 
reinen Schauern mein Gemüth, 
das in freudeloſem Bluten, 
das in Laſſen und Entſagen, 
Lieben, Sehnen, Kämpfen, Irren 
längſt von ſeinem ſchönen Glauben 
an das Ew'ge ſich entwöhnet. — 
Stürtz' ich nicht zu ihren Füßen, 
küß' ich nicht die blaſſen Lippen, 
wie der Vater, wie die Schweſter, 
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einmal noc in meinem Leben, 
eb fle in die Erde ſfinkt? — 
Nein, Hang eine finftre Stimme 
aus bes Herzens Oollentiefen, — 
bu erfdredeft, wenn der reine 
milde, feelge Geift ihr wieder 
betligend die Lippen warmte. 
Rein — — — 


Das Marmorgrab war offen; 
nieder in die Schattenkühle 
fenfte man mit ihren Blumen, 
'in die weißen, wetthen Tücher 
-eingebillt, die garte Lethe. 


11. 


O Leben, das mit deinem Meberdruf, 
mit Edel, Kleinheit, Enge, Zwang und Spiel, 
mein Herz, fo wie des ew’gen Eiſes Vater, 
der Aetna, ſchnaubende Titanen, drückt, 
o Leben wie veracht' ih, haſſ' ih did! 


Es jagt der Träume furchtbares Gebild 
den Schlummernden vom heißen Lager auf, 
und ungebändigt tobt der alte Gram 
zerreißend in der Bruſt, die ihn am Abend 
mit fic) hinübernahm ing Reich der Träume. 
In wanbdellofer Schöne geht fie auf 
und gebt fle wieder unter, meine Gonne, 

im Thale lfegt der Schatten, auf dem Berg 
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durchglüht bas Gold nod lange mir mein Auge. 
Ich liebe fie, ih febne mich thr nad, 
o und veradte, eben, deine Armuth! 


Wenn mid dein Geift, unfterblig Element, 
auf leichten Wellen auf und niederſchaukelt, 
wenns kühl und friſch, in lebensregem Drud, 
um meine BSruft mir fptelt, und nun hinein, 
binein ing Allunendliche mid tragt, 
fo gang allein tim ſchönen Element — 
wenn mich der Roffe jugendliche Kraft 
in Sturmfprung, unermiidet, auf und ab 
burd Walder, über Berge, Bach und Thal, 

im kühnen Gaufen deiner Winde, Luft, 
bebend von Abgrund hin gu Abgrund tummelt, 
ba dann wobl fühl' ih wieder meinen Stol3, 
und unbeftegt, im tnnerft Innern tief, 

des Lebens junge Feuerftrome raufden. 

Dod adh, wie bald vom göttlichen Entwurf, 
woran das Herz mit aller Brunſt gebangen, 
feb’ ich verflucht mich wieder in den Staub 
von diefen Bettlerſöhnen hingefdleudert, 

und Scham und Wuth und Trog umſchwärmen fie, 
mit Rabengier, die hingeſunk'ne Leiche. 


Unfelig wirk bie ewige Natur! 
aus feder Palme, jeder Pinie Laub 
haucht mich's beſchämend an! der leife Bind, 
ber Wald und Gras und Meereswellen kräuſelt, 
ex fpottet meiner Unmacht, und der Menſch, 
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der arm und ſchwach, ein willenlofer Knecht, 

an meinent finftern Blick vorüberwandelt, 

den id) nicht lieben und nicht baffen fann, 

ift mix ein Vorwurf, der mich qualt und martert. 
Unfterblidteit, dein ew’ger Name war's, 

der einft gu grofen Planen mich gefordert, 

und eine Schöpfung ftand vor meinem Geift, 

© ber Gedanke war fdon felig! dob 

die herrliche Vollendung fah ih nit! 


Sh wollte belfen, wollte Segen fcaffen ; 
wobin id fam, verbreitet’ ich Verderben, 
mit defer Daft, mit diefem kühnen Feuer, 
womit ich das Begegnende gefeſſelt, 
und in die Bruſt mir das Geliebte drückte, 
da tödtet' ich, die ſchwächere Natur 
vermochte nicht, der heißen Kraft zu ſtehen. 


Verzweifelt ſchlug' ich in das Meer der Sünde, 
durch alle Bäche rast' ich, alle Sümpfe, 
wie weit das Meer, unendlich, ſich verzweigt. 
Zwei Madden, die mit aufgelöstem Herzen 
fo gang mir bingegeben, ſchön und ſchwach, 
unſchuldig nod wie’s Laub, das donnernd 
der Sturm aus feiner milden Rube ſchüttelt, 
hab' ich geliebt, hab' ich zu Tod geliebt, 
und ſelbſt die Reue, dieſer ſchönſte Schmerz, 
der wunderbar beruhigt und entzückt, 
iſt meiner Bruſt verſagt, die ſtumm und ſtarr 
den ſanften Troſt der Liebe von fich weist, 
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ben Mantel um ſich hüllet ihrer Schuld, 
und ftil veradtend ihren Tod erwartet. 

J 

Und warum zauderſt du, erflehter Tod? 
Ich ſuchte dich im wilden Schlachtgetümmel. 
O eine Welle, eine Feuerkugel, 
ein ſtarker Hieb des Mordſtahls hätte mich 
der Zukunft Langeweile ſchnell entriſſen. 
Doch, was iſt Tod, wie weit erſtreckt die Nacht 
des ſchwarzen Heilands ſich ins andre Leben? 
Wir’ fie bas Ende dieſer Erdenqual, 
bie einzig leichte Handlung diefes Sterbens! 
Hal warum ſchreckt mid ber Gedante fo, — 
der Nebergang gu längern heißern Martern! 


Und fterben follt? ih, wenn er mit mir kämpft, 
ber Arm bes unerbittlichen Gefhids? 
Ich follte dieſen Stolz in meiner Bruft, 
dies Unbefiegte, dieſen Gott follt? th 
der frembden Macht in Demuth unterwerfen F 
Ich fenne keine Demuth, fenne nist 
die Hingebung in einen andern Willen, 
ich fenne nur die feelenlofe Moth, 
und nur ein etwas in mir, das ihe tropt. 
Als ih noch glücklich war, da wünſcht' th oft 
im ſchönen Raufh ber Freude gu vergehen. 
Da ih nicht glücklich bin, fo will ih leben. 


Und diirft? iH taufdhen mit den Menfchentindern, 
bie noch Geduld, bie noch Zufriedenheit, 
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fir dieſes Lebens Bettlerhürde haben, 

bie glücklich ſind und rubig, wie ich's war, 

als ich noc nicht durch's uferlofe Meer 

ber Sterne ging, und mid) hineingewünſcht 
gum letzten Sirftern, dev im Lichte ſchimmert — 
ih tauſchte nidt, verſchmähte dieſes Glück. 

- 3h will den Schmerz, der mir im Buſen rast; 
i flebe feine Stunde mix zurück, 

die glücklich war und rubig; möchte felbft 

der Kindheit ſchöne Zeit nicht mehr durchleben! 
Hier ſteh' ich einſam in der fremden Welt, 

in eines Erdballs göttlich heitrer Mitte, 

und habe nichts und rufe kühn und ſtolz: 

ich will und wünſche nichts, du kannſt nichts geben! 
So ehr' ich meinen Richter in mir ſelbſt, 

ich haſſe mich, weil ich ſo heiß mich liebe! 
Mir ſelbſt noch einmal zu entfliehn, das iſts, 
was ich gewünſcht ſeit jenen Kummertagen, 

wo in des Jünglings Bruſt das frove Kind 

im gebrend ftarfen Seuerftrom verbrannte | 

O dieſe Seligkeit, die Gott nur fühlt, 

im werdenden Gedanken könnte ſie 

den wild verwirrten Menſchenſinn zerſtören. 
So leb' ich jeden Augenblick zu ſterben, 

und ſterbe jeden Augenblick zu leben. 


12. 


Du biſt entflohn nach kurzem Erdenwallen, | 
ſchwarzäugige, dich hielt fein liebend Flehen! 
AWaiblinger’s Werke. 6. Band. 4 
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Der Mond ift oft in finer Nacht gu ſehen, 
doch fliebt ex, wenn die Mtorgennebel fallen. 


Und varf dex Sterbliche bie Worte fallen, 
oft, wenn dex Sterne Milchgebild' entftehen, 
fheint mix in weicher Fülle fidthar allen 
bein fodig Haar durchs Himmelblau gu -weben. 


Und einfam auf des Lebens Wafferfptegel 
erblict ich traurend in den tiefen Wellen 
der Himmelsfindes funkelndes Gewimmel. 


Den Strablen gleich, die aus dem Monde quelfen, 
fintft bu herab und rufft anf lindem Flügel: 
dir bleibt die Erbe, — laß mix meinen Himmel! 


43. 


Herrlich Land, ba fone Mutter, 
bie bes Aethers Feuerregen, 
mit dem ew’gen Gold und Blau, 
mit ber Wolluft eines Gotted 
in die milden Arme driictt, 
ber die ewig fungen Kinder, 
Inſeln, Berge, Thaler, Blumen, 
felbft wie aufgebliihte Götter, 
an dem warmen Bufen hangen! 
Herrliche, mit deinen Waffern, 
mit ben wunderblauen Bergen, 
die durchs Lichtgrün der Orangen, 
durch den Purpur ber Granaten, 
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wie der Vorwelt ſchöne Sagen, 
durch das Gegenwärt'ge dämmern! 


Dein gedenk ich, Heldentochter, 
deines ſchönen Vaterlandes, 
du, der Pfortendragomane 
Marogeni Enkelin, 
junge Pallas mit den Waffen 
um die ſchmerzgefüllte Bruſt, 
deiner Söhne Heldentod 
blutig an den Muſelmannen 
mit dem eignen Arm zu rächen! 


Dein gedenk ich, wenn Marito, 
Korais blaugeaugte Tochter, 
mir am kühlen Sommerabend 
in des Maſtyxlaubes Schatten 
eine kleine Mandoline 
lächelnd in die Arme legt. 


Neben mich ſetzt ſie ſich nieder, 
greift mit weißer Hand die Locken, 
die ihr auf den Nacken wallen, 
fächelt mir mit lindem Koſen 
Kühlung um der Stirne Falten, 
legt die kleine Wange ſchmeichelnd 
auf die Bruſt mir, fragt mich ängſtlich, 
warum blickſt bu nur fo finfter? 
Dent? du an Kalonafore ? 
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An ver OHeimath ferne Lande ? 

Wilf oe nte denn Heiter werden, 
Sfineft du mir nie den Kummer ? 
Spiel’ ein Lied von Lieb’ und Freunde! 
Ind ih rauſche wild und mächtig 
durch die Gaiten auf und nieder, 
glirnend wie bas Schaumgewäſſer, 
pas an falte Felfen ſchlägt. 


Haft ou, fagte jüngſt Marito, 

nie ein Madden warm geltebt, 
drüben, mitletddlofer Franfe, 
dritben, wo du hergefommen? — 
Ah, wie fragft bu, eines Taubhen? — — 
— Und fie liebte wieder di? — — 

Tren und fon wie du, Marito. — 
— — Ad, fle flarh dix aud? — Du itrreft! 
Ich verließ fle. — Und dad thateft 
nu? — Sa, Madden, und nod mehr. — 
Blieb fie nicht fo fon wie früher? — 
Thöricht Kind, du fenneft nicht . 
dieſe That bes wilden Herzens. — 
Kehrſt vielleicht gu thr zurück, 
Smyrna und Marito laſſend. — 
Träumend ſchüttelt' ich den Kopf, 
dachte viel und dachte wenig, 
legt' ein klein Citronenblättchen 
ſpielend auf das liebe Mäulchen. 


Selbſt bu, alte Heimathſprache, 
biſt mir längſt ſchon fremd geworden, 
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und romaiſch dacht und ſprach ich, 
vor den ſchönen Griechinnen 
lernt th bald den Herzenskummer, 
kühne Liebesworte ftammeln. 


Und wie lacht das loſe Maden, 
wenn ih raſch und feurig werde, 
und den Kampf um Tripolizza, 
und um Nauplis ftarfe Fefte, 
ober bad Entzücken ſchildre, 
als ich aus dem blauen Meere 
Hellas ferne Dorerberge 
einft des Morgens tauchen fah; 
wenn im ftlirmenden Gefühle 
ih bie Worte night erreiche, 
und bie drdngenden Gedanten 
und der lepte Reſt der Sprache 
fdnell in einem feifien Ruf 
ihres Lippenpaars verflattert. 


Oft an einem kühlen Abend, 
wenn bie Sonne längſt gefchieden, 
Jagern wir uns auf den Teppich 
droben auf des Haufes Dache, 
fauen nieder auf das Treiben 
al? ber Menſchen, die geſchäftig, 
in ben vollen Straßen wandeln, 
3h verachte fle, und fam, 
fie gu retten, dod herüber; 
ich verachte fie und ſcherze 
bom mit ihr, die ih noch liebe. 


~- 
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Hat dex Herjgendgute Vater 
pod fein Aug auf unfer RKofen; 
kommt ex Mittags von dem Bajar, 
ober Abends aus dem Kahne, 
fest er wohl im Mauerhof 
unterm Rarobbaum fic nieder, 
trintt den Raffee, raucht und ſchlummert, 
und vor vielen Tagen bat ex 
felbft mid, in fein Haus gu ziehen. 
Und fo leb ich wie ein Grieche; 
fomm ich aus dem Morgenbave, 
leg ih mich aufs Purpurkiffen 
. an bas Mittagsmabhl mit Korat. 
Auf dent Polfter liegt das Madden 
mit den blauen Pflaumenaugen, 
ohne Turban, Seidentiider 
züchtig überm Bufen haltend, 
und den Raden voll von Locken, 
bie die retne Haut bedecken. 

Und gentigen an den Faften 

mir dte Muſcheln und die Auftern, 
die gebratnen Zwiebel nit, 

nun fo bringt der Griechenknabe 
vem gefdolinen, lieben Raya 

im Gitronenfaft ben Reis, 

und ein Stiidden Schöpſenfleiſch 
unter Mandeln und Rofiner. 


Drauf fip’ ich gum Flügel nieder, 
den dom Bajar mix der Griede 
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heimgebracht und rad’? und wirble 
durd die Taften hin, und lode 
aus den Tiefen wilde Téne, 

die mir Holle waren, ſchaffte 
nicht Muſik fie um gum Himmel. 
Meine Nerven gittern, witthend 
ritteln mid die franfen Geiſter, 
und die Blonde legt den Finger 
fil auf meine Schulter, neigt fic 
liber mich binein, und decket 

mit ben Handden mix die Augen: 
halb bewufitlos ftiirm’ ih auf, 
drücke nieder fle gum Sipe, 

lehre Hand und Ohr, die Taften 
nad dem Gleihflang angugreifer. 


Und fo ſchläfr' ih mix den Gram, 
wie ein riefig Ungebeuer, 
oft mit dtefen Zauberfptelen 
im geftiflten Herzen ein. 
Aber will ih einmal muthig 
thn im Zauberſchlaf erdriicen, 
fteigt er wiithend wieder auf, . 
und mit gligelofem Grimme 
reißt er Wunden auf an Wunden. 


44. 


Soh ging den Lichtweg der Antifen 
durch Marmortriimmer und Altare, 
burch Tempelftiide , durch Gebälke, 
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wo aus bes Meles reinen Waffern 

per Vorwelt ſtolze Säule taucht, 

und in dem Spiegelbad ded Fluthen 

tor einfam Bilonif traurend faut. 

Die alten, ftarfen Riefenbritder, 

ber Tmolus und der Pagus lagen, 

wie wilbe Wachter, kühn und ſchirmend, 
um Smyrna's ſchiffgefüllten Bufen. 


Da Hort th Stimmen, hörte Glocden 
und Rnall und Knall, ein ſchreckend Rufen, 
und liber eines Haufed Dah 
erhob fn ungebenrem Rauche 
ſich eine bleiche Feuerfaule. 

Jetzt ordhnt ein Donner vom Kaftel, 
fllegt aus der türkiſchen Ranone 

die Marmortugel in das Been, 

ein griechiſch Schiff mit vollen Gegetn 
ſtürmt pfetlfdnell in bie weite Rhede; 
die Ufer fillen fich mit Mannern, 

ver fpringt ing Giff und fpaltet fraftig 
nod einem Mufelmann den Scheitel, 
ber wird gefaft, und ringt im Wirbel, 
in Rauch und Feuer unter Feinden, 

und fdwingt mit Heldentraft den Gabel, 
und wälzt fic blutend auf ber Erbe. 
Dort wogt’s und fliegt's und läuft's hinan, 
in bunten Farben, eine Maffe, 

mit Sammerflagen, Wetber, Kinder, 
bem Pagus gu, und Türkenſchaaren 
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und ſchonungslos, mit nacktem Sabel, 
: ber Spahi furchtbar ſchnelle Rethen, 
mit gilgellofer Mordgier rafend, 

balb da, bald dort, und ftofen nieder 
ben armen Flüchtling, ber zurückbleibt; 
die Grieden fterben, Fluch den Rayas! 
Go tobis aus den Barbarenfeblen ; 
und mordend durch bas Wuthgetümmel 
ſiehſt du den ſchwarzen Geiſt der Rache 
mit ungeſtillter Blutgier ſtreben, 

und Leben haucht ſich aus an Leben, 
und tauſend blut'ge Quellen ſprudeln 
ein furchtbar Opfer ſeinem Zorne. 


Was beginn ich? Mir entgegen 
wälzen fic die wilden Rotten! 
Flieh ich auf des Berges Höhe? 
Werf ich mich ins Meer, ein Schiff 
noch der Griechen zu erreichen? 
Aber drinnen, drinnen fie, 
wenn die Flammenzunge leckend 
über Dächer hin und Gaffen 
Korai’s Haus zerſtörend fafte! 
Wenn die Ottomanenbunde 
raubend durch die Thore ftiirmen! 
. Und dem fhandliden Verlangen 
unbarmherziger Barbaren 
nun die Arme, Shine, Schwache 
eine grenzenloſe Luft, 
eine fredhe Sinnenbeute! 
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Wenn dev wilde Männerarm 

an bes Baters blutger Leite 
brennend um die keuſche Brut 
fich des ſchönen Lieblings ſchlingt, 
und ben Raubern hingegeben, 

fie, dem Widerftand gu ſchwach, 
weinend, bebend ruft: wo bift — 
ath wo bift du, theurer Frembder ? 


Nein! zur Stadt in’s Mordgetümmel! 
Ha, th fenns, wenn Clemente 
fih in Moth und Haß ergretfen, 
wenn die groflenden Gewalten 
fic) im Kampf, wie Riefenfehlangen, 
morbdend in einander ballen! — 
O nun faucdzte gährend wieder, 
wie ein feffelfofer Löwe, . 
fpringend aus bent offnen Bufer 
mir das jugendliche Leben. 

Friſch und heilend trantte mir 
mit gefundem Gaft dte Hoffnang, 
Regung iiberall verbreitend, 

all dte trodnen Lebensadern. 
Mit gewaltger Stegerftarke 
flammert’ ich das fefte Dafeyn 
an die wechſelvolle Welt. 

Von des heitern Sugendmuthes 
überirrd'ſchem Blip gefpalten, 
fant der martlos morſche Baum 
meiner Trauer donnernd. nieder ; 
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und in freudig beller Flamme 
ſchlug aus ihren ſchwarzen Wurgeln 
bas Zitanenfind des Himmels, 
meine jugendliche Freunde. 


Den entblösten Degen faffend, 
ein geladnes Terzerol . 
einem Subden aus der Hand 
mit gewaltgem Schlage raffend, 
lief th fo durchs Thor hinein. 
Leer war's in den erften Strafen, 
Thüren, Laden gugefehloffen. 
Unter einem Mandelbaum 
bluteten drei junge Griechen, 
zweien war das Haupt geſpalten, 
doch der dritte, faſt ein Knabe, 
faßte noch befinnungslos 
ſeine letzte Kraft zuſammen, 
zuckte mit der einen Hand 
in der offnen Kugelwunde, 
und die andre ſchlang er wüthend 
um den todten Ottomanen 
der am Stamm. des Baumes lag. 


Jetzt aus einer kleinen Gaſſe 
ſprangen mit gezücktem Säbel 
plötzlich, einem Emir folgend, 
von verſpritztem Blute dampfend, 
drei der tobenden Barbaren. 

Eh' ich wußte, ob fie nur 
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feindlich mir begegnen wollten, 
fant der eine ſchon gu Boden, 
vom Piſtolenſchuß getroffen. 

Ha, dex Franke! briillten alle. 
Schnell an eine Mauer floh th, 
daß fie mix den Rücken decke. 
Furchtbar durch die Litfte faufen 
hort ih ſchon dad Heidenſchwerd, 
bod es firetfte nur die Schulter. 
Meinem Hiebe fel der zweite, 
dod der dritte floh; nun galt eg, 
mit dem löwenwilden Emir. 

Hilf Profete! farie er, Hilf! 
ſchlug mix aus ber Hand den Degen, 
aber, eb ev wieder ſchwang, 

lag th ſchon an feinem Leibe 
faßt' thn um die Rtefendruft, 
dridte, daß fein Odem ftocte, 
nur ein gräßlich dumpfes Stöhnen 
rang ſich noch aus ſeiner Kehle. 


Schnell den Dolch mir aus dem Gürtel 
riß ich, und in ſeinem Herzen 
ſtack der Mordſtahl bis zum Hefte; 
wie der Stier der Schlachtaxt fällt, 
ſtürtzt er rücklings auf die Erbe, 
und ich zog den grünen Turban 
ihm vom alten Haupt, und warf ihn 
in dte Lüfte; meinen Dold 
ftedt ih warm nod in's Gebente. 
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An dem Ufer fprang ein Franke 
intr entgegen, und zwei andre 
folgten mit gezückten Degen, 
brave, muth’ge Philbellenen 
forbderten fie meine Hilfe. 


— Mit dem einen, einem Finnen 
ſchifft' ich einft von Hydras Felſen. — 
Und ein Griedhencapitano 
folgte raſch uns nachzueilen. 

Rah am Ufer tried ein Schiffchen, 
eine junge, ſchöne Griedin, 

an die Bruft gwet Kinder driidend, 
rang im Wolluftarm der Tiirfen 
Hilfe ſchreiend ihre Hände. 

Und dte Ungebeucr riffen 

ihr mit frevefndem Beginnen 

die Gewänder von bem Bufen. 
Folgt mir! rief th den Gefährten, 
fiirpte mid ins Waffer, fprang | 
mit bes Degens Schwung mich ſichernd, 
in den Rabun, die Brüder folgten. 
Wüthend ſchwang der junge Finne 
ſeinen Hatagan, der brave 
Capitano fiel von einem 

Säbelhieb hinab ins Waſſer. 

Zwei der Muſelmannen ſanken 
unterm Hieb ins Meer, da ſchwang 
einer den gewaltgen Säbel, 

hieb des Säuglings Haupt entzwei, 
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pag cin blutend Stück der Mutter 

‘in bie Arme fant, das andre 

rif er lachend ihr vom Herzen, 
rafend faßt' id ſeine Gurgel, 

warf ben Bluthund auf die Bretter, 
rif der Philhellenen einem 

pie Piſtole vom Gehange. 

Und die Kugel fuhr dem Morder 
ſchmetternd ind Gebhirn; das Kleine 
30g ih raſch aus feinen Armen, 
warfé der Mutter an die Bruſt, 
fdlang den Arm um thre Hüften, 
hob fie mächtig in die Höhe, 

ſprang mit ihr hinab ins Waſſer. 
Gott! wie ſie bewußtlos, zitternd 
nur ihr Kleines an ſich faßte, 

und die kalten bleichen Wangen 

in den Schauern des Gewäſſers 
auf die offne Bruſt mir legte, 

und die braunen Seidenlocken, 
aufgeldst in lange Wellen, 

mir Geſicht und Schultern näßten! 
Die Gefährten ſchlugen tapfer 

mit dem Feind ſich auf dem Schiffchen, 
ſchwammen flegretd an das Ufer, 
einer ſeines Arms beraubt. 

Die Gerettete lag weinend 

mir gu Füßen, küßt' ihr Rind 

mit den ſchönen Lippen, dankte 
ſchluchzend, mir die Knie umſchlingend; 
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doch ich lief fie den Gefährten, 
rannte ſchnell in eine Strafe, 

die Moſchee erreicht' th, vor mir 
ſtand verſchloſſen Korais Haus, 
eine Kugel, niederſauſend 

von den Dächern eines Türken, 
flog zerſchmetternd in die Thüre. 
Hurtig auf mein Schrei'n ward 
fle geöffnet, und Marito 

ſchlang die weißen Arme jauchzend 
um den heißgeliebten Kämpfer. 


Ach Panagia! wo warſt du? 
Wilder, Guter! bluteſt heftig 
auf der Stirn und deine Kleider 
triefen! Ach Maria, Heil'ge, 
Dank, daß fle dich nicht gemordet. 
Wart' ihr ſicher in dem Hauſe? 
Fragt' ich. — O die Thüre wollten 
ſie erbrechen, rief Marito, 
doch der Vater ſchoß durchs Fenſter 
und Kephalides, und beide 
trafen ihren Mann, daß alle 
feig in andre Straßen liefen. 


Abgemattet auf den Divan 
ſank ich nieder, legt' aufs Kiſſen 
meinen Kopf, Marito legte 
mir Citronen, Trauben, Feigen 
ſorgſam in ein Blumenkörbchen; 
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tnie’te hieder auf die Erde, 

hüllte mix dle warmen Kleider, 
pie fie ſih vom Bufen nahin, 

um ben Hals, und hielt die Lippe 
endlich ang auf meinem Munde. 


45. 


Aus dent ttefen Whendhimmel, 
aus bed Meeres zartem Blau, 
aus dent friſchen Laubgewimmel, 
aus der Berge Riefenbau 
flammt bag Gold in warmen Wallen, 
pas ben Glang der Blatter Hedt. 
und mit SGteigen und mit Fallen 
liber Thal und Hügel webt. 


Weiche, kühle Lüftchen faufely 
durch den jungen Seidenbaum, 
und die klaren Wellen kräuſeln 
hüpfend ſich im Farbenſchaum. 
Lachend blickt die Goldzitrone 
wie ein Kind aus Wiegennacht, 
und des Tmolus Purpurkrone 
glüht in fanfter Abendpracht. 


Durch des Lorbeers dunkle Fülle, 
aus dem Traubenlaub hervor 
hebt ſich in erhabner Stille 
ſtrahlend die Moſchee empor. 
Tauſend goldne Lichterflocken 
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fangen um das Auppelrund, 
und von Kranz und Blumenglocken 
blüht die Pforte farbenbunt. 


Reiner als der Mond und bläſſer 

kniet ſie unterm Myrtengrün, 

bückt ſich übers Lichtgewäſſer 

einer klaren Quelle hin; 

morgenrothe Roſen ſchweben 

um das Zauberangeficht, 

und ein wundermildes Leben 

- haut hinein dad heil'ge Licht. 


Von dem Blumenkranz durchzogen 
glangt thr Haar in blonder Glut, 
und tn üppig weichem Wogen 
fällts hinab gur kühlen Fluth, 
und die Hülle finkt herunter, 
und in ſanfter Liebesluſt 
ſpielt die Welle ſüß und munter 
um die reine, volle Bruſt. 


Schmachtend taucht ſich ein die Wange, 

und in heller Tiefe ſchwillt 
halbgeboben, wolluſtbange 
ſchon das weiße Zauberbild; 
höher ſpielt die Freudenquelle 
ſchon hinauf im Jugendſcherz, 
und die laute muth'ge Welle 
überſchlägt bas heiße Herz. 

Waiblinger's Werke. 6. Band. 


46. 
Nacht wars, auf den ſtillen Strafer 

hatte ſich die ſchwarze Mordwuth 
ſchon vertobt in blut'gen Opfern. 
Selten unterbrach das Schweigen 
noch ein Ruf, ein ferner Schuß, 
oder eines Moͤrders Fußtritt. 
Aus Maritos Armen war ich 
über eine Marmortreppe 
meinem Zimmer zugewandelt, 
nieder auf das Polſter ſtreckt' ich 
ſchläfrig meine matten Glieder. 


Langſam ſchien der Geiſt des Kummers 
über meinem Haupt zu weichen. 
Ich vergaß des Wahnfinns Macht, 
die mich aus der Heimath ſtürmend 
in des Aufrufs Schlachtfeld rief. 
Ich vergaß die Lieben alle, 
die zu Haus noch um mich weinen, 
dachte nicht mehr der Gefahren, 
die mein raſendes Beginnen, 
wie ber Sturm um Berg’ ein Wetter, 
über meinent Haupt gefammelt, 
und die Mordgeftalten ſchwanden 
gleich bem bleichen Licht der Sterne 
tn dle Nebelnacht des Schlummers. 


Einmal fab ih nod hinauf ’ 
an die Wand, wo ſchwarz der Kriegsrod- 
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niederbing, aufs blut’ge Sdwert, 
bad tm Dunkel bet mir ruhte, 

fah now durch die offne Thire, 
bie th nist verſchloß, daß kühlend 
mith bie frifden Lüftchen wiegten. 
Und ih weiß nicht, wacht' th nos, 
oder wars im erften Schlummer, 
ag ein blaues Licht das Dunkel 
bes verklärten Ganges hellte, 

rote der ftille Mond aus Wolfen 
Mitternächtlich blickt, fo taudten 
Halbgelidtet all die Bilder 

aus ber Nat hervor, das Blut 
leuchtete fo bell am Schwerte, 

bab ein Schauder mid durchzuckte, 
und bad blaue Lit ward weißer, 
und berauf die Treppen fam 

ein befanntes Bild gewandelt; 
milchweiß flofen die Gewänder 
von bem fungen Bufen niever, 

unt det Loden Lidtbraun wob fig 
fiber ben gefdloffnen Augen, 
wunderbar im Lidte griinend, - 

- Helles Laub in einem Kranje. 

Und die ſchwankende Geftalt 
lehnte ſich aufs Steingelander 

mit den ſchwanenweißen Armen, 
wie fie's einſt gethan, als id. 
fie zum erſtenmal umfangen. 

So in regungsloſer Ruhe 
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fland fie lange, bis fie endlid 
eine Hand zur Bruft bewegte, 
nnd gumal aus weifer Wiege 
fanft bas ſchwarze Auge fdaute. 


O Kalonaſore! rief ib 
unbegreiflide, verlaffeft 
bu den Himmel mir gu Liebe 
wie bie Erbe bu verlaffen ? 
Liebſt bu wieder meine Erde, 
baffeft wieder deinen Himmel 2 


Schweigend gog fie aus dem Bufen 
einen Eichenzweig und endlid 
eine bunfle braune Lode. 
Und th wufte, was fie meinte. 
Meine naffen Augen hielt th 
wüthend in bad heiße Riffen. 
O mein Vaterland! fo ſchluchzt' id, — 
feb’ th deine Wälder wieder ? 
lind bu armes deutſches Madden 
- weineft du in deinem Thale 
nom um die verforne Liebe? = - 


Als ich mid emporgehoben 
fant bad feucdte, ſchwarze Auge 
fhon hinein in feine Tefen, 
und mit engelfdiner Bengung 
richtete dad blaffe Saupt 
fich zurüch, daß ſeine Locken 
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voller auf dem Nacken hingen, 
und die Heinen Hande hob fie 
fromm und betend an bie Sruft, 
und die garten Lippen ſchienen 
fich gu regen whe gum Kuſſe. 


© da ſtürmt' ih mit bem Wabhnfinn, 
ber wie ein gewalt’ger Adler 
mit int Hergen feine Brut nährt, 
übers Lager, ftredte febnend 
Arm und Bruft dem theuren Bile 
ber Geftorbenen entgegen, 
Dod fie fank in jener Stellung, 
betend ihre Hände ſchließend, 
nod mit einem fleinen Strable 
aus dem Augenlied gum Himmel, 
langfam auf die Knie', und heilig 
ſchlug das Licht um ihre Wangen 
und — fle ſchwand hinein — und fdaudernd 
ftarct ih in bas öde Dunkel. 


>» 47. 


Dod ich blieb drei ſchöne Tage 

nod in Korais Haus und lag 

eben auf derfelben Stelle, 

wo bas wunderfame Wefen 

vor drei Nächten mix erfchien, 
Langft ſchon hatte mix Marito 
ſcheidend an ber Bruft gelegen, 

und das belle Mondlidt ſchien 
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7 
freundlich durch Johannisbäume 
in mein Schlafgemach herein. 


Sieh, da hört ich auf der Treppe 
einen ſtarken Fußtritt gehen. 
Wer iſt's, der ſo ſpät im Hauſe 
nach der Mitternacht noch wandelt? 
Alſo dacht' ich und des Schauers 
konnt' ich bald mich nicht erwehren. 


Eine mächtige Geſtalt 
ſchritt herauf die finſtern Treppen 
und blieb oben am Geländer 
vor der offnen Thüre ſtehen. 


Haſtig fuhr ich auf und griff 
nach dem Schwert, das noch am Bette 
frei von ſeiner Scheide lag. 

Doch der Mann blieb ohne Regung 
harrend auf der Schwelle ſtehen; 
halb in Mondeshelle ſah ich, 

wie er die gewalt'gen Arme 
unterm Wollenmantel trug, 
und das Hemd, das unterm Gürtel 
weiß herabhing und die Schiene 
von Metall um ſeine Füße 

kündeten den Albaneſer. 

Aber Hals und Haupt und Schultern 
barg der Thüre Schatten noch. 
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Sept empor vom Lager fprang id 
angekleidet, wie ih lag: 

„Mann, wenn beine Bruft dem Stahl 
nod die Blutesquelle öffnet, 

rief if, fo gteb Antwort mir, 

wie fommft du in diefer Stunde 
ruheſtörend in dieß Haus 2” 


Sept bewegte bie Geftalt fic, 
und der Mond frien auf das Haupt, 
auf die lippig [angen Haare 
und bie Mütze, die fie decte. 
Furchtbar faßt' es mid gumal, . 
alg ob Geifter aus den Grabern 
fang unb rachefordernd ftiegen, 
wie etn ſchreckhaft Dteteor, 
gudt aus meiner Geele Dunkel 
flanrmend die bewufte Schuld — 
Adamanta, Adamanta! 


Ha du fennft mid! rief der Grieche; 
und tc bebt’ tm tiefften Herzen, — 
bringft bu bald Kalonaſoren 
thre beilige Colyva ? 

Weis ih dod, wie man in Rorais 
flarfed Gaus bei Nacht fann fleigen! 
Ha Kerata, o Kerata! 

Schurke, bift tein Mann bes Kreujzes! 
lind dabei aus dem Gehenke | 
39g er die Piftol’? und driidte, 
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und die Pulverflamme zuckte, 

doch es traf nicht, raſend warf er 
nieder die Piſtol', und riß 

ſeinen Dolch ſich von der Seite. 


Da ergriff ich mit der Kraft 
meines Arms den Degen, rief: 
Gott, du weißt, dies Herz iſt gut, 
wenns auch furchtbar irrt, und blutet! 
Und mit haſtiger Bewegung 
ſprang ich gegen Adamanta, 
fing den Hieb auf ſeines Säbels, 
Mörder! ihm entgegen donnernd, 
ſchwang ich den gewicht'gen Degen, 
und ein raſch geführter Hieb 
traf die Schulter durch den Mantel, 
daß der Unglückſel'ge brüllend 
mir zu Füßen niederſtürtzte. 
Liegend, fich im Blute wälzend 
bäumt' er fidh empor und faßte 
meinen Fuß, ich ſank zur Erde; 
gräßlich ſchlang er ſeine Arme 
in der Wuth der letzten Kraft 
um die Bruſt mir; ſo um's Leben 
rangen wir, der Odem ſtieg 
ſchwer noch aus gedrücktem Buſen, 
Arm in Arm und Bruſt an Bruſt, 
keiner fiegend, keiner ſterbend, 
bis mit ungeheurer Kraft 

“us ſeinem Arm mid rift, 








" 73 


und den Dolch aus feinem Gürtel 
ihm ins Herz ſtieß. 


O vergieb! 
O vergieb, Kalonaſore! 
Engelskind der Mutter Gottes! — 
So die blutbefleckten Hände 
betend in einander drückend, 
und das heiße Auge deckend, 
knie't ich weinend an der Leiche. 


18. 


Noch einmal im Glanz der Sterne 
hing die Kleine, Blaugeaugte 
halb mit Weinen, halb mit Lächeln 
unter einer jungen Palme, 
bei des Zuckerrohrs Gelispel 
ſpielend, koſend mir am Halſe: 
kannſt du denn nicht länger bleiben? 
Labt dich keine Herzensruhe? 
Ach, du gehſt doch nicht zum Kampfe 
mit den böſen Ottomanen 
wieder zu Moreas Schaaren? 
Biſt ſo wild, dein ſchrecklich Sehnen, 
wird dir einſt den Tod nod bringen! — 
Nein, Marito, wenn bie Türken 
metne §lagge night mir nehmen, 
fieuren fort wir nach Stalien, 
und von Rom in raſcher Cile 
wandr’ ich wieder Deutſchland yu. — 
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Cinmal aber fommft doch wieder, 
wenn der grauf'ge Mufelmann 
night mehr herrſcht im Land der Griechen? 
Dod in Smyrna triffft uns nit, 
denn der Bater flieht nad Zante. 
Wenn dereinft nah langen Wintern 
ung die vierzig Heiligen 

neue Frühlingsblumen bringen 

und die Nadtigal ins Griine, 
bann will ih an fedem Morgen, 
ben Maria fdentt, die Mutter, 
mish auf einen Hügel ſetzen, 

und. binein ind ferne Dteer, 

welt hinein ind Blaue fdauen. 


Und ich blidte gu den Sternen, 
fah die göttlichen Geſchöpfe 
über Mandelwäldchen beben, 
ſah die ſieben Sterne freundlich, 
wie einſt in den Eichenwäldern 
Deutſchlands, überm dunklem Meer 
unter Trauerweiden ſtrahlen. 
Drüben, drüben, ach mein Norden! 
Und die Seele hing fich wieder 
an die Millionen Lichter, 
an den bleichen Staub, der wimmelnd 
unterm Gange durch den Himmel 
des Allmächtigen entwallet, 
weinte blutend und verzweifelnd 
ihre Wunden aus, und fluchte, 
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daß fie all’ bas Shine, Große, 
daß fle al? ben Rieſengeiſt 
bes Unendlichen nicht fafte. 

Und es fprang und flang bas Waffer 
fo lebendig an den Ufern, 

und zuweilen biipften Fiſche 
plätſchernd in den kühlen Wellen, 
und ed rauſcht' in ſtillem Laub 
abendlid ein muth’ger Vogel; 

o da wandt? th mid hinab, 

und die ſchöne Aſiatin 

hauchte Lieb aus ihren Blicken, 
batte naf die blauen Augen, 
drückte ſchmerzhaft ihre Wange 
an den Mund mir und ich küßte, 
Flammengluth auf meinen Lippen, 
ihrer weichen, naſſen Bruſt 
wüthend ab die heißen Thränen. 
Gott! rief ich, ich weiß ja nicht, 
ob ich einſtmals wiederkehre, — 
biſt ſo heftig liebes Kind, 

machſt ſo ſchwer die letzte Stunde! 


Schütze, heil'ger Nikolas, 
ſchütz' ihn mir vor Wind und Stürmen, 
gieb ihn ſeiner Heimath wieder, 
bring ihn einſt in deinen Armen 
zu den ewig ſchönen Inſeln! 
Kuß auf Kuß und Herz an Herz! 
Thrän' an Thrän' und Lebewohl! 
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beif und matt und hoffnungslos 
Sodter du des Morgenlands, 
unglidfel’ge Ltebende, 

fag ein ewig Lebewohl! 


19. 


Verſchwunden feyd ihr, alte Fabelauen, 
ach eurer Schöne freut' th mid nist lang! 
euch febnte fic) bas muth'ge Rind gu ſchauen 
und trauernd, wie iby war't, erftirbt der Drang. 
Es glangt der Mond nad kurzem Abendgrauen 
in ihrem: Lit, wenn aud die Sonne fant, 
fo labt fich die Erinnrung nod am Scheine 
der Sugendluft, dte th umfonft beweine. 


Das Schiff feh’ ih auf dunklem Pfade gleiten, 
es wanbdelt übers Meer der Geift der Nacht, 
die Welle jauchzt und firebt fic aussubreiten, 
und funfelud glangt dte wunderbare Pract 
ber goldnen Flammen an den hellen Seiten, 
gum Wechſeltanz in Meeresblau erwacht, 
und woblbefannte flehende Geftalten 
ſeh' itch im Spiel der Lidter ſich entfalten. 


Ah, lebet wohl ihr Wonnen, dte ich träumte, 
ihr Freuden alle, die mein Hers gefiihlt, 
bu Kelch des Lebens, der mir lockend ſchäumte, 
bu Haft den Durft der Seele nicht gekühlt! 
O und ihr Wunder, die ich oft verfaumte, 
wenn tn der Bruft der Kummer mir gewühlt! 





77 


Lebt wohl! und weinen darfft du nidt und klagen, 
du weichverwöhntes Herz, du wirft entfagen. 


Und fief’! welch’ rothe Strablen dort fic beben, . 
acd fennft bu thn, ber fo viel Rub’ erſchließt? 
Der Mond, ver Pond! wie ſchön dein Licht und Leben, 
das du auf blaue Dorerberge zieh'ſt! 
Du bift mix wieder, göttlich Land, gegeben, 
wie bell der Mond durch weife Rebel fliest! 
© bilpfend Herz, nod einmal darfft du's trinfen, 
das reine List; und — bu muft unterfinten! 


kelula. 


70 


7 
freundlich durch Johannisbäume 
in mein Schlafgemach herein. 


Sieh, da hört ich auf der Treppe 
einen ſtarken Fußtritt gehen. 
Wer iſt's, der ſo ſpät im Hauſe 
nah der Mitternacht noch wandelt? 
Alſo dacht' ich und des Schauers 
konnt' ich bald mich nicht erwehren. 


Eine mächtige Geſtalt 
ſchritt herauf die finftern Treppen 
und blieb oben am Geländer 
vor der offnen Thüre ſtehen. 


Haſtig fuhr ich auf und griff 
nach dem Schwert, das noch am Bette 
frei von ſeiner Scheide lag. 

Doch der Mann blieb ohne Regung 
harrend auf der Schwelle ſtehen; 
halb in Mondeshelle ſah ich, 

wie er die gewalt'gen Arne 
unterm Wollenmantel trug, 

und das Hembd, das unterm Giirtel 
weif berabbing und die Schiene 
von Metall um feine Füße 

fiindeten ben Albaneſer. 

Aber Hals und Haupt und Sebultern 
barg der Thüre Sehatten nod. 
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Jest empor som Lager fprang id 
angekleidet, wie ich lag: 

„Mann, wenn deine Bruft dem Stahl 
nod die Blutesquelle sffnet, 

tief th, fo gieb Antwort mir, 

wie kommſt du in diefer Stunde 
rubeftsrend in dieß Haus 2” 


Sept bewegte bie Geftalt fid, 
und ber Mond ſchien auf das Haupt, 
auf dte üppig Tangen Haare 
und die Mütze, die fie dedte. 

Furchtbar faßt' es mid gumal, . 
alg ob Geifter aus ben Grabern 
{ang und racefordernd ftiegen, 
wie ein ſchreckhaft Meteor, 
zuckt aus meiner Geele Dunfel 
flammend die bewufte Schuld — 
Adamanta, Aamanta! 


Ha du tennft mich! rief der Griede; 
und th bebt’ im tiefften Herzen, — 
bringft du bald Ralonaforen : 
thre betlige Colpva ? 

Weiß ih vod, wie man in Roraié 
flartes Haus bet Nacht Fann fteigen! 

Ha Kerata, o Kerata! 

Schurke, bift tein Mann des Krewgzes! 
Und dabei aus dem Gehenke | 
30g er die Piftol’ und drückte, 
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und die Pulverflamme zuckte, 

doch es traf nicht, raſend warf er 
nieder die Piſtol', und riß 

ſeinen Dolch ſich von der Seite. 


Da ergriff ich mit der Kraft 
meines Arms den Degen, rief: 
Gott, du weißt, dies Herz iſt gut, 
wenns auch furchtbar irrt, und blutet! 
Und mit haſtiger Bewegung 
ſprang ich gegen Adamanta, 
fing den Hieb auf ſeines Säbels, 
Mörder! ihm entgegen donnernd, 
ſchwang ich den gewicht'gen Degen, 
und ein raſch geführter Hieb 
traf bie Schulter durch den Mantelh, 
daß der Unglückſel'ge brüllend 
mir zu Füßen niederſtürtzte. 
Liegend, fich im Blute wälzend 
bäumt' er fich empor und faßte 
meinen Fuß, ich ſank zur Erde; 
gräßlich ſchlang er ſeine Arme 
in der Wuth der letzten Kraft 
um die Bruſt mir; ſo um's Leben 
rangen wir, der Odem ſtieg 
ſchwer noch aus gedrücktem Buſen, 
Arm in Arm und Bruſt an Bruſt, 
keiner ſiegend, keiner ſterbend, 
bis mit ungeheurer Kraft 
ich aus ſeinem Arm mich riß, 
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und den Dolch aus feinem Gürtel 
ihm ind Derg ſtieß. 


; O vergied! 
D vergieh, Kalonafore! 
Engelstind der Dtutter Gottes! — 
So die blutbefledten Hände 
betend in einander driidend, 
und das heiße Auge dedend, 
knie't ih weinend an der Lethe. 


48. 


Noch einmal im. Glang der Sterne 
bing die Kleine, Blaugeaugte 
balh mit Weinen, halb mit Lächeln 
unter einer fungen Palme, 
bei des Zuckerrohrs Gelispel 
fpteleng, fofend mir am Halſe: 
fannft du denn nicht [anger bleiben ? 
Labt did keine Hergensrube ? 
Ah, du gehft dod nist sum Kampfe 
mit ben bdfen Ottomanen 
wieder gu Moreas Schaaren? 
Bift fo wild, dein ſchrecklich Sehnen, 
wird dir einft den Tod nod bringen! — 
Nein, Marito, wenn bie Türken 
meine Flagge nist mix nehmen, 
fteuren fort wir nad Stalien, 
und von Rom in rafdher Eile 
wandr' ih wieder Deutſchland gu. — 
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Ginmal aber fommft dod wieder, 
wenn der grauf'ge Mufelmann 
nicht mebr herrſcht im Land der Grieden? 
Doh in Smyrna triffft uns nist, 
denn ber Bater flieht nad Zante. | 
Wenn dereinft nah langen Wintern 
und bie vierzig Heiligen 

neue Frühlingsblumen bringen 

und die Nadtigall ins Griine, 
dann will ih an jedem Morgen, 
den Marta fohentt, die Deutter, 
mid auf etnen Higel fegen, 

und. binein ins ferne Meer, 

weit hinein ind Blaue ſchauen. 


Und ic blidte gu den Sternen, 
fah die göttlichen Geſchöpfe 
über Mandelwaldden beben, 
fab die fieben Sterne freundlid, 
wie einft in den Eichenwäldern 
Deutſchlands, tiberm dunflem Meer 
unter Trauerwetden ſtrahlen. 
Driiben, dritben, ach mein Norden! 
Und die Seele hing fich wieder 
an ote Milltonen Lichter, 
an den bleiben Staub, der. wimmelnd 
unterm Gange durd den Himmel 
des Allmadtigen entwallet, 
weinte blutend und vergweifelnd 
thre Wunden aus, und fluchte, 
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daß fie all’ das Schöne, Große, 
daß ſie all' den Rieſengeiſt 
des Unendlichen nicht faßte. 

Und es ſprang und klang das Waſſer 
ſo lebendig an den Ufern, 

und zuweilen hüpften Fiſche 
plätſchernd in den kühlen Wellen, 
und es rauſcht' in ſtillem Laub 
abendlich ein muth'ger Vogel; 

o da wandt' ih mich hinab, 

und die ſchöne Aſiatin 

hauchte Lieb aus ihren Blicken, 
hatte naß die blauen Augen, 
drückte ſchmerzhaft ihre Wange 
an den Mund mir und ich küßte, 
Flammengluth auf. meinen Lippen, 
ihrer weichen, naſſen Bruft 
wüthend ab die heißen Thränen. 
Gott! rief ich, ich weiß ja nicht, 
ob ich einſtmals wiederkehre, — 
biſt ſo heftig liebes Kind, 

machſt ſo ſchwer die letzte Stunde! 


Schütze, heil'ger Nikolas, 
ſchütz' ihn mir vor Wind und Stürmen, 
gieb ihn ſeiner Heimath wieder, 
bring ihn einſt in deinen Armen 
zu den ewig ſchönen Inſeln! 

Kuß auf Kuß und Herz an Herz! 
Thrän' an Thrän' und Lebewohl! 
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heiß und matt und hoffnungslos 
Tochter du des Morgenlands, 
unglitdfel’ge Ltebende, 

fag ein ewig Lebewohl! 


19. 


Verſchwunden feyd ihr, alte Fabelauen, 
ac eurer Schöne freut' ih mich nidt lang! 
euch febnte fich das muth’ge Rind gu frauen 
und trauernd, wie ihr war't, erftirbt der Drang. 
Es glangt der Mond nah kurzem Abendgrauen 
tn ihrem Lit, wenn aud dle Gonne fant, 
fo labt fic die Crinnrung nod am Seine 
ber Sugendluft, die ih umfonft beweine. 


Das Schiff feb’ th auf dunklem Pfade gleiten, 
es wandelt iibers Meer der Geift der Macht, 
bie Welle jauchzt und ftrebt fic auszubreiten, 
und funkelnd glangt die tounderbare Pract 
der golbnen Flammen an ben Hellen Seiten, 
gum Wechſeltanz in Meeresblau erwadt, 
und woblbefannte flebende Geftalten 
feb’ ih im Spiel der Liter ſich entfalten. 


Ah, lebet wohl the Wonnen, die ich traumte, 
thr Freuden alle, die mein Hers gefühlt, 
nu Kelch des Lebens, der mir lodend ſchäumte, 
bu baft ben Durft der Seele nicht gekühlt! 
O und thr Wunder, die ich oft verfaumte, 
wenn in ber Bruft der Kummer mir gewühlt! 
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Lebt wohl! und weinen darfſt du nicht und klagen, 
du weichverwöhntes Herz, du wirſt entſagen. 


Und fieh'! welch' rothe Strahlen dort fich heben, 
ach kennſt du ihn, der ſo viel Ruh' erſchließt? 
Der Mond, der Mond! wie ſchön dein Licht und Leben, 
das du auf blaue Dorerberge zieh'ſt! 
Du biſt mir wieder, göttlich Land, gegeben, 
wie hell der Mond durch weiße Nebel fließt! 
O hüpfend Herz, noch einmal darfſt du's trinken, 
das reine Licht, und — du mußt unterfinten! 


YFelula. 


— 


Dieſe ſchaudervolle Begebenheit iſt, nur mit wenigen 
Veränderungen, erzählt, wie fie geſchehen. Sie ſchienen 
aber dem Erzähler ſo dringend, beſonders für das dich⸗ 
teriſche Intereſſe ſo wichtig, daß er ſich ſogar dem Vorwurf 
ausſetzte, gegen ein Geſetz oder einen Gebrauch zwiſchen 
Türken und Griechen gu freveln. Die griechiſche Rafacla 
ſoll nämlich mit dem muhamedaniſchen Osmin vermählt 
werden. Der Verfaſſer weiß aber recht gut, daß es keinem 
Türken erlaubt iſt, eine Chriſtin gu heirathen, und ent⸗ 
ſchuldigt ſich damit, daß Rafaëla vorher gum Koran hatte 
übertreten müſſen, wenn das Verhängniß nicht ſo beiſpiel⸗ 
los dazwiſchen getreten wäre. 


Waiblinger’d Werke. 6. Band. | 6 


i. 


Um Buſch und Waffer webt die Nacht, 


weld Himmelblau, wo Luna lacht! 
Sn reiner Rarhett ſchwimmt fie oben, 
vom tiefen Dunkel fanft geboben: 

ein Wolfchen fpielet, weich wie Flaum, 
in flodigt fraufem Silberſchaum, 

eS gaukelt [teblich wie ein Traum, 

in lanter Aether etngetaucht, 

vom keuſchen Mondlidt überhaucht. 
Wie von der Wolluft ſüßem Wogen, 
von Lieb’ und Sehnſucht aufgezogen, 
fo ſchwillt das duntle Meer gum Himmel, — 
und Silberfunken, Glanzgewimmel, 
entwallt der Tiefe reinem Blau, 

des Himmels blinkend heller Thau, 
geſchaukelt von der Lüfte Wellen, 

die unerſchöpft um ihre Sterne quellen; 
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bas Meer, der Himmel und ber Sterne Heer — 
fein Auge trennt das duntle Wogen mehr! 


2. 


Und einfam ſchaut etn morgenländ'ſcher Bay 

mit mondlich Sellen Fenftern, alt und grau, 

aus bunfeln Schattenbüchſen in dte Racht, 

voll Bildnerfunft und malerifher Pract, 

Aus des Gemduers mondbeglangten Steinen, 

aus alten Riffen, wo fon Gras entſprießt, 

aus Blenden, die ſchon tauſendjährig ſcheinen, 
aus heil'ger Inſchrift, die der Wandrer grüßt. 


Erweckt der Schwermuth trüber Geiſt 
ein melancholiſch ſüßes Grauen; 
die Vorwelt iſt's, auf die er düſter wetst, 
und Luft und Schmerz ift eg, ihn anzuſchauen. 
Dle moosbegriinte Mauerrip’ 
ift gwar ber Schwalbe ſommerlicher Sig, 
bod tft fie fremd, liebt ihre Heimath inte 
im finftern Wohnort der Melancholic. 
Weit fireden fich entlang bie vollen Schatten, 
die lieblich mit dem Dämmerlicht fich gatten. | 
Sur Seite bis ans Fenfter, hoch empor, 
erhebt der Oelbaum in der ttefen Stile 
ber Mitternadht des Laubes dunkle Salle 5 
es fdlummert dort der ſüße Vögelchor, 
wo Roſen blüh'n in heilig ftillem Prangen, 
und wo des Zephyts Wiege aufgehangen, 
in Ioderen Gewinden voll die Traube, 
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vie reife aft entſchwillt dem grofen Laude ; 
und duftend aus ber Blatter Racht 

die ſchöne Goldzitrone lacht; 

und wo des Mondes Funken blinken, 

hinein die bleichen Marmorbilder finken. 
Ach! und der klagend fife Schall, 

der Liebe Laut, die Rachtigall! 


Vorn aber ſpült die ſchöne Fluth, 
auf der des Mondlichts Helle ruht, 
bis an der Marmortreppe Bau, 
und Mondglanz fieht man und ded Meeres Blau 
durch ſchwarzer Säulen ſchattende Geſtalten, 
ein duftig Bild ſich tn der Nacht entfalten, 
und unter Palmen, aus dem Cederhain, 
hebt fich im weichen, ungewiffen Sein, 
auf eined Eylands rundlich voller Höh, 
die Ruppel einer heiligen Mofdee. 


3, 


Horch! rauſcht ein Tritt nicht durch die Stille? 
wer naht ſo ſpät in dunkler Hülle? 
Gr ficht fich um, er lauſcht und ſteht — 
er horcht voll Furcht, und forſcht und gebt. 
Und jept beffiigelt er den Lauf; 
ſchon nimmt die Säulenhall' ihn auf; 
ex iſt im Schatten, iſt tm Lidt, — 
man fieht ihn, und man fieht thn nicht. 
Und wieder fieht ex auf der Lauer, 
ba ſchwingt ex hoch ſich auf dfe Mauer, 


85 


nod einen Pulsſchlag wilk er warten, 
und flugs ſchon ift ex in dent Garten. 


Er Hult fich tief im Rofenftraud, 
er athmet ef den Zauberhauch, 
ben fene Goldorangen weben, 
web ihm, follt’ thn Abdallah feben! 
Er. mat durch Laub und Frudt fid Bahn; 
ein Fenſter iſt's, wornach er bltdt, 
die vollgeſchwellte Traube drückt 
an feine Wange falt fic an, 
‘und purpurroth im Mondenlidte 
geigt der Granatbaum ſeine Früchte; 
er fiebt fie nicht, er beftet immer 
bie Augen auf den matten Flimmer, 
der durch bes Oelbaums Zweige sittert, 
und dort aus jenem Fenſter flittert. 
Sn fetnen Wangen brennet Gluth, 
in wilbem Aufruhr fot fein Blut, — 
fein Mund, auf dem ſchon Kiffe ſchweben, — 
fein Herz, das bange Seufzer heben, — 
fein Auge, dads ſchon eine Thrane fit, — 
twas wird ed feyn, das died Verlangen ſtillt! 


4. 


Cr fabrt gufammen, er erferidt, 
die Thrane, die thm’s Auge drückt, 
fie rollt berab auf feine Lippen, 
die's heiße Waffer laͤchelnd nippen. 
denn aus des Fenſters offner Nacht, 
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erſcheint zumal ein himmliſch Bild, 
wie oft aus tiefem Erdenſchacht 

doll Klarheit, unausſprechlich mild, 
des Oſtens junge Göttin ſchwebt, 
der jedes Herz entgegenbebt. 

Ach! ſchöner war died Bild, als fie, 
dies himmliſch garte Bild, o fieh! 
Sn Wolfen Halt fid Luna ein, 

vor feiner Schöne neidifh fliehend, 
und göttlich gart und fanft und rein, 
wie eine weiße Lilte bliibend, 

fo ſteht bas Bild tn feiner Narht, 
voll Engelshuld und Engelsmadt. 


5. 


Mein Helonara, ruft ed leife, 
adh! und die feelenvolle Weife 
begann die ſüße Gul tm Laube, 
o dap fein Unſtern dich mix raube! 
Wo bift du, ſchöner treuer Buble 2 
ja flagt nur, thr geliebten Gule, 
aus euren Büſchen Melodien, 
die's heiße Herg gum Himmel ziehen! 
Somm Mond aus deinem Wolfengrade, 
und zeig' thn mir, daf th thn babe; 
o fdweiget, ſchweiget, Nachtigallen! 
flagt the um eure ſchönen Rofen ? 
mein Hers muß ihm entgegenwallen, 
mit ihm, mit thm nur möcht' th tofen! — 
wo! Rafaéla, Liebchen mein! 
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wie bift bu mein, wie bin th dein! 
Mein Helonara! bift du da? — 
„Süß Liebshen! ja, teh bin bir nah!“ — 
Go fomnt, du meines Lebens Luft, 
komm Liebfter, fomm an diefe Brut! 
Abdallah fhlaft, und Osmin traumt, 
fomm, ef’ der Tag die Berge faumt. 


Er theilt den Straud, er tritt hervor, 
ex Flettert an dent Baum empor, 
fie tft thm nabe ſchon, behende 
ftredtt fie ihm gu dte weifen Hände; 
ſchon ſieht er, wie die diinne Hille, 
gehoben von bes Bufens Fille, 
in heifer Ltebesluft erbebt, 
und höher thre Hiigel hebt. 
Ste retcht den Mund ihm auf den Baum, 
er rührt ibn mit den Lippen faum, 
und fdnell zum Fenfter aufgeftiegen, 
barf er an Liebchens Bufen legen. 


6. 


Mein Itebfter Helonara du! 
nun bift du mein tn fanfter Rub; 
die nicht an Sefum Chriftum glauben, 
die unfre Liebe nicht erlauben, 
fie trdumen längſt im Schlafgemach, 
, du fet mein Leben, -Weh und Ad! 
Er barf fie mit dem Arm umſchlingen, 
darf in den dunkeln Lodenringen, 
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die Perfiens Rofenol getrantt, 

in wellenweichen Fledhten withlen, 

den Bufen, der fich hebt und fentt, 
mit brennend heißer Hand umfptelen ; 
ein Auge grof und feelenflar, 

fo ſchwarz, wie's [ange Wellenhaar, 
und wie ein Stern, fo reg’ und belle, 
der ſchönſten Thrane ſchönſte Quelle, 
er driidt ed gu mit beifem Ruf, 

ver Liebe heiligſtem Genuß. 

Und in bed Mondes reinften Strahlen, 
die mit bes Duftes Weichheit malen, 
erglangt in ſchwanenweißem Licht 

das junge, blühende Geſicht. 

und durch dtc Mild der garten Wangen 
wallt einer Ader Veilchenblau, 

des Bublen feligfted Verlangen, 
durcfidtig, wie ber Thräne Thau! 
Er aber bräunlich, fonnverbrannt, 
gewaltig, fraftvoll, fone, gewandt, 
er drückt das fonnenwetfe Rind, 

voll Ungeftiim, wie Bublen find. 

Cin Dolch bligpt aus des Kaftans Roth, 
die Rettungswaffe fiir die Noth, 

fo aus dem Bett Abdallah tame, 

und Osmin feinen Laut vernähme; 

ex Halt fle feft in flarfem Arm, 

und denkt ſich Stambuls Rafer arm, 
und Lipp’? an Lippe, Brut an Bruft, 
ergittert in der Liebe Luſt. 
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. 7. 
Mein Liebſter, ach! du bleibſt zu lange, 
tuft Rafaëla trüb und bange! 
Flieh! eh? Abdallah naht, ac fiteh! 
fonft ltebteft bu dein Mädchen nie! 
Gelichtet tft bad fife Dunkel, 
erblaft der Sterne Glanggefuntel, 
bie Morgenrdthe dämmert bleich 
fhon auf der Verge blauen Gipfelu, 
Aurora lächelt röthlich weich, 
ſchon auf der Ceder ſtolzen Wipfeln. 
Die Schwalbe zwitſchert morgendlich 
ſchon vorn im alten Hausportale, 
ber Vogel Schwärme regen fich 
im Sufe dem naben Sonnenftrahle; 
flieh! ef? Abdallah kommt, ad flteh! 
fonft licbtc ou dein Mädchen nie! 


So lebe wohl mein ſüßes Rind! 
Der Ltebfte ruft es, fat geſchwind 
des Oelbaums Zweige mit der Hand, 
und ſchwingt fid von des Haufes Wand; 
nog efnen Blid, fie winket nod: 
eS halt thn, und er fliehet vod! 
Da fpringt er von dex Mauer nieder 
und wanbdelt auf der Strafe wieder, 
und durch der Saulen finftre Hallen 
erhebt ſich blau der Landſchaft Bild: 
er ſieht das Meer in Morgenſchöne wallen, 
vom Licht umhaucht, das aus dem Oſten quillt, 
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und mit ber Palme, mit der Cedern Griin 
ſieht er ſchon röthlich die Moſchee erglühn, 
und ſelig ſchaut die üppigen Geſtade 

das Eyland an im kühlen Morgenbade. 


8. 


Hölle! ruft Abdallah ſchaudernd, 
und erwacht aus ſchwerem Traume, 
reibt mit wilder Hand den Schlummer 
aus dem trüben Greiſenauge. 
Dumpf und drückend laſtet etwas 
auf der hart gepreßten Seele! 

Ha! du naheſt wieder, Sonne! 
ruft er zähneknirſchend aus; 

und du bringſt noch keine Hoffnung 
für dies alte Sünderhaupt? 

Keine faulen Dünſte decken 

Zod verbreitend deinen Glanz? 
Und du ziehſt zum lichten Tage 
dieſes Grauſen, dieſen Jammer, 
ber im ſchwarzen Herzen wüthet? 
Hellſt die Falten dieſer Stirne, 

wo die Brut des Grames hauſet, 
wie in alten Grabruinen 

das Gezücht der Eule niſtet? 
Deinem Lichte ſag' ich Fluch! 

Gieb mir Allah! deine Macht! 
deine wilden Elemente, 

Donner, Feuer, Erd und Waſſer, 
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bafi ich deine ſchöne Welt 
ihren Menſchen ähnlich mare! 


Er erhebt fi von’ dem Lager, 
ſtöhnend, feine Stirne runzelnd. 
Wie den Wandrer in der Wiifte 
finnbetdubend, athemraubend 
fürchterlich der Samum anhaudt, 
und mit aufgejagtem Staube 
wirbelnd Ferne deckt und Nähe, 
alſo machte Furcht und Wuth 
in Abdallahs ſchwarzem Herzen 
alle Lebenspulſe ſtocken, 
und umhüllt in wildem Nebel 
ihm die Zukunft nah und ferne, 
und kein Quell bot Heil und Labung, 
und kein Ausweg Rettung dar. 


Ha! Abdallah! ruft er ſchwindelnd, 
was erblickſt du ſonſt als Schande, 
Lug und Trug und Schmach und Greuel? 
In drei Tagen kommt der Paſcha 
feyerlich im Hochzeitglanze 
ſchon herbei von Kiutahya, 
Dkelula mit der reichen 
Mitgift in ſein Haus zu führen, 
und den großen Vater nennt man 
preiſend, ehrfurchtsvoll im Lande; 
wüßtet ihr, verhaßte Thoren, 
wie Abdallah bettelarm iſt! 
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Fänd id) denn fein Heil mehr aus? 
Was mir bringt die Karavane, 
ift nicht mein mehr, die Rameele, 
felber, fie find nist mebr mein! 
Meine SGdhiffe ſchlug ver Sturmivind, 
und das Meer tranf meine Sage, 
‘was vernehm' th von Iſtambul 
was von Smyrna, Salonichi, 
von Trieft und von Aleppo ? 
Ungliid und BVerluft und Noth. 
NHeelula, daß dich Mahom . 
heut' ind Paradies noch nähme; 
und des Paſchas Schatten dort 
dich als Houris könnt' umarmen! 
Bettelarm biſt, Ykelula! 
Bettelarm biſt du, mein Osmin! 


Wie? und du verfluchte Raya, 
Chriſtenmädchen, Rafacla! 

Dein Vermdgen, deine Schätze 
find dabin, dein Vormund hat fie 
bis gum lepten Stil verſchwendet. 
Gilberhaare nennt die Thorbeit 
diefes Grau auf meinem Schädel, 
und es ift nur Staub und Afde, 
die Verzweiflung orauf geftreuet, 
o dies fürchterliche Silber! 


Giehft bu, Grautopf, wie die Spinne 
in der Ed’ ibr fein Gewebe 
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fpinnt in diinn gezognen Faden ! 

Halt! fie lauert einer Mücke, a 
wie fie tug ‘tft, Gpinne! Gpinne! - 

welch' ein Beifpiel giedft ou mtr! 

Wie fie fist, wie eingig Hug, 
ifre [angen magern Beine 

zieht fle an — du dumme Mücke! — 

faufft ing New! Triumph! Triumph! 
Blipfhnell ift die Huge Spinne, 

padt das Thierchen mit den Beinen — 
Miike! Mücke! Spinne, Spinne! 


Welsh’ ein Cinfall! dtefe Raya 
follte mir den Plan vereiteln? . 
Welsh’ etn Einfall — fa, mein Osmin! 
Rafaéla foll dir werden. 
Was fle fage, fpreche, meine, 
bei Mahomah dem Propheten ! 
Rafaela foll dir werden! 


Noh find herrliche Suwelen 
unermeßlich hohen Werthes 
dieſer Chriſtenhündin eigen; 
ſorgſam birgt fie ſelbſt ben Schatz, 
künſtlich reiche Amulette, 
Werths genug, zwei Mädchen prachtvoll 
zu der Hochzeit auszuſtatten; 
dieſen Schatz vergeß ich nicht! 


Aber, wenn fie widerftiinde ? 
Ginne nah, Abdallah! jept 
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gilt's ein Herz, was iſt ein Herz? 
Iſt's nicht ſtark und feſt, wie Eis? 
Ja, wie Eis, doch löst's die nächſte 
Sonne wieder auf in Waſſer, 

und wird's nicht, ſo ſchlägt die Axt 
ſchnell das ſpröde Eis entzwei; — 

Mücke, Mücke! Spinne, Spinne! 


9. 


Haſtig rufet der Eunuche 
Osmins Jugend zu Abdallah. 
Finſter naht der Sohn dem Vater, 
eben kommt er von der Jagd, 
hält noch auf der ſtarken Schulter 
ſeines Scherrids langen Schaft 
und am vollen Wehrgehenke 
ſteckt ſein blanker Ataghan. 


Er verneigt ſich kalt und ſchweigend, 
doch vom Divan ſteht der Vater 
mit gebieteriſcher Würde 
ſchnell empor, und ſpricht in hartem 
rauen Tone dieſe Worte: 


Osmin! nicht gefällt dein Thun mir! 
Wenig liebſt du deinen Vater, 
der nur einzig dafür lebte, 
dich im Lande groß zu machen! 
Gram und Schwermuth drückt die Stirne, 
die ſonſt Jugendfreude ſtrahlte, 
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wild und menfdenfeindlid funkeln 
deiner Augen ſchwarze Apfel: 
ungeforen wächst dein Bart 

um die jugendlidhen Wangen, 

wenig fpridft du mit den Menfihen, 
ſtolz und übermüthig nennt man 
unterm Volke ſolch' ein Weſen. 

Für des Lebens zarte Freuden 

zeigſt du keinen Sinn, du jagſt 
ewig deine Wölf' und Schakals 
weit hinab bis Epheſus! 
Selten biſt im Vaterhauſe, 

ſuchſt die Einſamkeit der Welt, 
flieheſt bad geſell'ge Leben, 

Osmin, wenig Hoffnung giebſt du 
deinem altergrauen Vater! 


So vergebet mir, Abdallah! 
ſpricht der Sohn im ernſtem Tone: 
Osmin iſt verkannt, mein Inn'res 
iſt fo rauh nicht, wie mein Aeuß'res. 
So bin ich und anders nicht! 

Lieber iſt mir Einſamkeit, 
als der Menſchen thöricht Treiben. 


Osmin ſchweigt, doch folgt ein Seufzer, 
tief gepreßt aus ſeinen Lippen. 


Sollſt mich kennen lernen, Osmin! 
ſpricht Abdallahs finſtre Stimme, 
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deine Schweſter Yrelula 

iſt, du weißt's, des Paſchas Braut, 
und er holt fie übermorgen 

mit dem Glanze ſeiner Würde 
feierlich vom Vaterhauſe 

nach den Mauern Kiutahyas; 

nur der Sohn iſt noch allein. 

Blickt nicht ſinſter, Undankbarer! 
ändre deine Farbe nicht! 

Was ich ſage, wird dir frommen, 
und mein Wort ſei dir Gebot! 
Längſt ſchon ſchmerzt es mich im Innern, 
ſelbſt ein klein Vergehen hätt' ich 

in der Liebe dir verziehen, 

doch du flieheſt alle Weiber, 

und für ſolche zarte Regung 

blieb dein rauhes Herz verſchloſſen. 
Jetzo will ich ſelbſt dein Weib 

dir in deine Arme führen. 


Furchtbar runzelt Osmin ſchon 
ſeine Stirn' in wilden Falten, 
und das männlich ſchöne Auge 
düſter blitzt's in Zornesflammen. 
Vater, ſpricht er ſtolz und herriſch, 
nie werd' ich ein Weib mir nehmen, 
hätt' ich aber jemals Luſt, 
würd' ich ſelbſt mir eines wählen. 


Graunvoll ſprüht Abdallahs Auge 
unter ſeinem weißen Buſch; 
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Scheuſal! ruft er, wie? bu wagh es 
beinem Vater, der am Grab ift; 
nod mit einem Todesſtoß 
in bes Abgrunds Nacht gu fiiirgen 2 
Allah! höre mith, ih ſchwöre, 
ſo du nicht gehorſam biſt 
ſollft du meinen Grimm empfinden! 
Rafaela — meine Mündel — 
wie? was zitterſt du, was wankſt bu? — 
Rafaẽëla wird dein Weib! 


Wüthend, taumelnd vor Entzücken, 
ſtürtzt ſich Osmin ihm zu Füßen: 
Rafaëla wird mein Weib? 


Osmin! biſt du raſend? wie? 


Rafaela, die ih liebe, 
liebe, liebe zur Verzweiflung, 
ſeit fie Allah mir gezeigt? 


Rafasla fei dein Weib! 


Beid' umarmen fid and rufen: 
O! Profet! wie bin ich glücklich! 


10. 


Zitternd ſtehet Rafaela 
vor Abdallah noch den Abend. 
Dünn und luftig hängt der weiße, 
Waiblinger's Werke. 6. Band. . 
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gart verwebte Seitenfdleier 

mit den Blumenftidereten 

pon der blenbdend reinen Stirne 
nieder anf die ſchönen Schultern, 
und es rollt durch ſeine Nebel, 
ſchwarz der Locken Rabenfülle, 

und fie neigt ſich vor Abdallah, 
ſpricht, die Hand auf ihrer Bruſt — 
Was befehlet Ihr, Effendi? 


Ernſt, mit ſtrenger, düſtrer Stimme, 
ſpricht Abdallah zu der Mündel: 
daß ich ſtets dein Beſtes wollte, 
weißt du längſt, darum auch gab man 
dein Vermögen in die Hand mir! 
Du biſt mannbar, meine Pflicht iſt, 
treu nun für dein Glück zu ſorgen. 
Du biſt ſchön, erröthe nur! 
gleich doch ſteigt das Blut euch Mädchen 
in den Kopf, ſo bald man der Art 
etwas ins Geſicht euch ſagt. 
Aber ſei du ſtolz, denn was ich 
dir beſtimmt, verdienſt du kaum! 
Meine Liebe ſollſt du kennen, 
ſo bin ich für dich beſorgt, 
daß ich ganz dich meinem Hauſe, 
ewig einverleiben möchte! 
Drum vernimm's denn: meinem Sohne 
will ich dich zum Weibe geben. 
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Kalt und unerbitilich blidend 
wartet er auf eine. Antwort, 
aber Rafaéla ſchweigt. 


Diefer Tag nod fet Bedenkseit, 
ubermorgen bie Vermählung, 
und mit Yeelula feierft 

du daffelbe Freudenfeft! 


„Herr, bedenft! —“ 


Bedacht iſts ſchon! 
ich will nur ein einfach Ja! 
unerſchüttert bleibt mein Wille! 
wähle! ſagſt du aber — Nein! 
Chriſtin! ſo biſt du verloren! 
ſchlechter ſeiſt du, als die Magd, 
die das Bad mir zubereitet. 
Waiſe! keinen Biſſen reicht 
dir mein Obdach mehr zur Speiſe! 
aus dem Hauſe ſtoß' ich dich! 
und nach Turkomannen Art 
kannſt du ohne Heimath wandern! 


Thränen füllen ihre Augen, 
und der himmelſchöne Blick 
wendet ſich im feuchten Glanze 
brechend auf zu ihrem Gott. 

Und es rinnt und quillt hinunter 
fort und fort die Jugendwangen, 
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und ein [anger Seufzer drückt 

thred Bufens weiche Hiigel 
liebeſchwellend höher auf. 

Und fie denkt an Helonara, 

denkt an ihren Heiland oben, 

was ihr Mund verſchweigt, das ſprechen 
ihre naſſen, hellen Augen. 

Nein! ich bleib dix treu, mein Heilandll 
nu Erlöſer meines Volfes! 

Und auc dir, mein Helonara 

bletht vein. Liebchen ewig treu! 


„Geh' gu deiner Yeelula, 
penn thr feid fa betde Sraute! 
Morgen aber will th Antwort |” 


Herr! ih fann fle fest ſchon geben! 


wo! du Kind voll Git? und Sanftmuth! 
Bol Gehorfam und voll Liebe!“ 


Nein! vergebet mix, Effendi, 
meine Antwort lautet anders 5 
nod bin ich gu jung und ſcheue 
mich gu ſehr vor einem Manne. 
Nein! vergebt’s ber armen BWaife, 
ich bin allguftheu und furdtfam. 
O gewif, bad Hochzeitbett 
waite meines Lebens Ende! 
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„Dieſe Scheu, fie ſchmückt dich wohl; 
dod du lernſt fie überwinden, 
und, wenn ein gefunder RKnabe 
bir dereinft am Herzen aufblüht, 
. fiffeft du thm Wang’ und Mund, 
fühlſt dich glücklich als die Mutter, 
werde roth nur, ſo wirds werden, , 
und du dantft es meiner Gorge |“ 


Nun, wohlan! weil. ihr mich zwinget, 
wißt es denn gumal Effendi! 
Mix verbietet’s Herz und Glanbe: 
Osmins Weib, th werd’ es nie! 


„Undankbare! Schmähliche! 
böſer Getft in Engelshülle! 

dich ergreift mein Fluch und Haß! 
Chriſtenſclavin, biſt verloren! 

ha! du brüſteſt dich, du kleines 

elend ſchwächliches Geſchöpf! 

und dein Auge leuchtet Stolz, 
tauglicher zum Liebesſchmachten. 
Gut, wenn du dich widerſetzeſt, 

wirſt du Osmins Sclavin ſeyn; 
oder geb' ih auf der Straße 
deinen Leib dex Wolluſt Preiß!“ 


Sret bin ich geboren Herr! 
und mein fteter Glaub’ iſt Chriſtus. 
Osmins Weib, ich werd es nie! 
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Mich beſchützt mein Gott und Hetland, 
er tft mächtiger ald du, 

eh du meine Ehre ſchändeſt, 

ift ein Dolch in meinem Herzen; 
Osmins Weib, ish werd’ es nie! 


441. 


O! ſah'ſt bu es fe, wann aus purpurner Welle 
Aurora tn hetlig umflammender Helle, 
pie Strabhlende, ſtieg in den blaulicen Himmel ? 
Es gittern und fdimmern tn goldnem Gewimmel, 
in rofiger Wallung die wiegenden Fluthen, 
umarmt und geküßt von den feligen Gluthen. 
Es flammet der golbene Bufh am Geftade, 
es dugelt das Grün fich im röthlichen Bade, 
und Lorbeer und Palme voll duftiger Reine, 
und Berge voll bläulich geröthetem Scheine. 
Im Feuer des Himmels, im Feuer der Wogen 
fommt jubeInd ber Vogel bes Morgens gezogen. 
Sprich, fabft du Aurora, im leuchtenden Golde, 
du fabft Blelula, die Sugendlidpolde! 


Cin himmliſches Morgenroth lächeln dte Wangen, 
in Liebe getaudt, und in ſchmachtend Verlangen; 
die Blaue des Himmels im Auge vol Glanz, 
vol Rofen und Veilchen der liebliche Kranz. 
Was ift wie der Meerſchaum an Wiegen und Wallen ? 
Die Haare, dte fluthend dem Schleier entfallen, 
wie Purpur, ber wogend den Himmel umſchwebt, 
und glühend ein weſtliches Wölkchen umwebt, 
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fo fliefen Gewänder vom Bufer thr wieder, 
umhüllen mtt Aether die ſchwellenden Glieder; 

wie Wellen im buhlenden Winde ſich heben, 

fo woget die Bruft thr im üppigen Leben; 

fle hüpfet und wanbdelt fo flüchtig und ſchnelle, 

wie lachend im Walde die leichte Gazelle; 

whe Lorbeer und Valfam den Himmel durchhauchen, 
bie Auen in fel’ge Gerüche fi tauchen, 

fo athmen um fie Arabiens Ditfte, 

des Morgenlands wolluſtgeſchwängerte Lüfte. 

DHer ſchmachtenden Gul in ver Liebe Gefang, 
vergleidft du der. Stimme melodiſchen Klang. 

Ad! weld’ ein Verlangen, adh! welch’ ein Entzücken, 
ben Mund ihr im ſchmeichelnden Kuſſe gu dritden ? 
Wer fürchtete nist von den blühenden Lipper 

ben retgenden Glanz, wie von Rofen gu nippen ? 
Sm Morgenland, weit, in Bergen und Auert 
warft du, Hfelula, dte ſchönſte ber Frauen! 


42. 


Und daß dem zarten Wunderbil 
von allen Gaben keine fehle, 
| fo war ihe Herz auch ſchön und mild, 
und rein und heilig thre Seele. 
Daß teiner Allahs Werk verhöhne, 
und daß es ganz vollkommen werde, 
umarmi' tn ihe des Himmels Schöne 
ſich mit dem Blüthenreiz der Erde. 
Sie liebte Rafaclas Herz, 
und beide theilten ihre Freuden, 
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und Rafaclas tiefer Schmerz 
war Wfelulas tiefes Leiden. 
Unb arglos ſchöpften fie die Fluth 
des fungen morgenfriſchen Lebens 
fm warmen Drang, und nicht vsergebens, 
ver Hoffnung Glück, der Liebe Giuth, 
aus ifrer Jugend ew’ gem Borne 
mit goldnem Eimer lächelnd auf; 
und von des Schickſals ernſtem Zorne, 
vor ſeinem wandelloſen Lauf, 
wars keiner noch im Herzen bange, 
fie folgten ſtill dem ſcheuen Drange; 
doch beide bargen ſich ihr Lieben, 
aus Furcht, die and're zu betrüben. 
13. 

So lebe wohl! mein Helonar! 
Ach! fliehe, fliehe die Gefahr! 
Mein Leben du und meine Seele! — 
Go mahnt den Liebſten Rafaele, 
und hält ihn feſt und drängt ihn fort, 
und ſchluchzet noch ein liebend Wort: 
ſchon ſchwankt er auf des Oelbaums Zweigen, 
und will hinab gum Garten ſteigen, 
den, wie fein Auge trib verweint, 
der weich umwölkte Mond beſcheint. 
Doch ach! ein namenlos Verlangen 
hält diesmal ſeinen Sinn gefangen, 
er läßt nicht ab nach ihr zu ſchauen, 
und einer Ahnung ſchmerzlich Grauen 
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beginnt fein Herz thm gu beriicen, 

und ſchwer und ſchwerer ftets gu drücken. 
Gein tiefftes Herg tft tran’ und wund, — 
jetzt ſchweigt ex und jetzt feufgt er bange, 
da reicht fle hochmals thm den Mund 
und fift ifm fetne naffe BWange. 


„In deinem Aug’ auch belle Thranen, 
bu meine ſüß verborgne Luft! 
O! welh ein Weinen, welh ein Sehnen 
weld’ Withlen in geprefter Bruft! 
Goll th denn nie dich wiederfeh’n, 
zum letztenmale von dir geh'n? 
Kein Strahl der Hoffnung, der mir bliebe? 
Darf fie dem Mond nur fic vertrau'n, 
und nie das Morgenliht beſchau'n 2” 


Die ſchöne Lotosblume mag 
der Nat nur ihren Kelch enthiillen, 
bie Liebe ſcheut, wie fle, den Tag, 
und gibt und lebet nur im Stillen. 


yorum, Liebchen, was ih ſchönes habe, 
bas deckt die Nat mit ihrem Grabe! 
Und mit der Gonn’ ermadht mein Kummer 
aus fiiferm Traum, aus fiferm Schlummer.“ 


Du tommft gewiß, du febleft nicht? 


„Wenn nit mein Aug’ im Tode bridt. 
Gei in der gwetten Nacht bereit! 
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gu diefer geifterbaften Zeit! 

Du fleigh herab auf ſich'rer Leiter, 
das Schifflein wartet dort am Strand, 
es bringt der Morgenwind und wetter, 
in Gufam fteigen wir and Land. 
Dort find wir ficder vor dem Böſen, 
wer fann da unfern Bund now löſen? 
fo lebe wohl!” 


Ad lebe wohl! 


Gie fieht ihn von dem Baume fpringen, 
tnd Dickicht des Geſträuches dringen. 
Mein Helonara! ruft fie wieder, 
hörſt du der Nachtigallen Lieder? 


„Ich bore fle, mein Herz! dod fage, 
ift ihr Gefang nicht Liebestlage 2” 


Sprich leiſe, Lieber, o fprich letfe, 
nur daß Abdallah nist erwadht! — 
3a lauter Weh und Klageweife 
fhallt iby Gefang tn dtefer Nacht! 
mein Sefonara! ) 


„Rafaële! —“ 
O daß ich dich nur nicht verfehle! 


„Wohl einmal möcht' ich noch dich küſſen, 
ich muß ja lange nun dich miſſen! — 
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Bie glücklich iſt der Morgenwind, 
der deinen Mund berührt, mein Kind!“ 


Mein Helonara, fiehſt du dort 
, am abgelegnen finftern Ort 
bie ſchwarze traurende Cypreſſe? 


„Ich febe fie, ber Mond tritt eben 
aus feinem Wölkchen hell hervor.“ 


3h ſchwör's, dafi ich dich nit vergeffe! — 
Warum auch mat der Baum mis beben? 
er flarrt fo ſchaurig ſchwarz empor! 
Gewif, eS ift fein gutes Zeiten, 
mich dünkt, er fcbattet auf ein Grab. 


„O! laf dte Schwermuth von dix weichen, 
bu fennft das Wort, das id dix gab!” 


Zwar wenn wir leben, miiffen wir und lieben, 
wenns aber tn den Sternen ftebt geſchrieben, 
bie und regieren mit den ew'gen Loofen, 
fo hüllet morgen fon dag Grab uns ein, - 
und niemand pfliidt uns holde Tranerrofen, | 
wir ſchlummern einfam drunten und allein! — 


„Mein Helonaral hörſt du nichts — 2” 
Sh fah dad Bligen eines Lights. 
„O, flieh! daß nicht Abdallah komme!“ 
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Gs war ein luftig Meteor! 


„Doch, was vernafm mein ängſtlich Ohr 2” 


Den Wind, der fern im Laube faufelt, 
und nächtlich dort die Fluthen kräuſelt. 
Go lebe wohl. 


„Ach, lebe wohl!“ 


Er fieht vom Fenſter fie verſchwinden, 
er wühlet in den Laubgewinden, 
er rauſcht heraus, die Blätter zittern, 
da fieht ers hell am Fenſter flittern. — 


„Mein Helonara!“ 


Meine Liebe! 


„Daß du doch bliebeſt!“ daß ich bliebe! 


„So lebe wohl! es kann nicht ſeyn!“ 


Ja, lebe wohl! ich bleibe dein! 


14. 


Doch Abdallah ſah am Fenſter 
wohl den Jüngling in dem Garten, 
und vernahm der Mündel Stimme, 
ſah den Buhlen ſchnell und fertig 
auf die Gartenmauer klettern. 
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Denn der Schlummer flieht die Sünder, 
und für after und Verzweiflung 
giebt eS weder Tag nod Radt! 


Arme Bhoren! euer Schickſal 
und mein Wille wird euch treffen! 


Alfo fpradh Abdallah gu fid 
furchtbar in ben langen Bart, 
tief tm Bufen den Gedanfen, 
wie in einer Holle bergend, 
und das Fenſter ſchloß fich gu. 

45. 

Sprich! wer iſt's, der unter fener Palme 
mit gefenttem Angefidhte wandelt? 
Diefe Stirn zeigt finftere Gedanten, 
dieſes Auge feinen Glücklichen! 
er ift jung nod, ware ſchön gu nennen, 
doc der Gram lift an den braunen Wangen 
wild verfidrt den Bart fich niederkräuſeln, 
und bas Haupt, bald ftter emporgerictet, 
bald gebiidt gum griinen Boden ftarrend, 
geigt den Stolz des zügelloſen Herzens, 
und der Schwermuth freudenlofes Brüten, 
geiget Hohn, und graufen Lebensekel 
Menſchenhaß und der Vergweiflung Galle. 


Auf der Schulter liegt ote Tophatte, 
die Piftole ftedt im Wehrgehente, 
und ber Damascener hängt gur Seite 
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tn ber Scheide blauem Glanz berunter. 

Um dte hohe ſchwarz gelodte Stirne 

zieht ber Turban feine volle Binde, 

und ber rothe reich verbramte Mantel 

flattert um den Leib in langen Falten. 

Diefer Jüngling, er ift nist gewöhnlich, 
ſolche Herrſchergröße fiebft du felten! 

Er hat Schmerz, man fiebt ed, er bat Gram, 
und bie Freud ift langft von ihm geflober. 
Doc ex ftellt fih über Schmerz und Freude! 
Bon der Jugend menfdliden Gefühlen 

bat er längſt das kühne Herz entwöhnet. 
Kampf und Streit fpridt aus verwegnem Antlitz, 
Blid, Bewegung, Farbe, Gang und Haltung 
getgt ein furchtbar etwas, zeigt bas Schidfal, 
das voraus thm wandelt, wie fein Sdaitten. 
Rauh und riefenhaft tft all’ fein Weſen, 

aber mehr durd Drangfal fo verhartet, 

alg dem ſchönen Knaben angeboren, 

wie mit eines Harniſchs Stahl gepangert, 
unter dem dad Herz verlepbar athmet, 

ber vor’m fremben Blick die Wunden decet, 
die dent Ungeftiim des Menſchenwillens 

bas Verhängniß blutig bart geſchlagen. 

Seder weicht thm aus, dex thm begegnet, 

voc ex bleibt in weiter Ferne ftehen 

und verfolgt ifn lange mit den Augen, 

fennft du ifn, den finftern flolzen Namen ? 
Osmin ifs, der Hohe Sohn Abdallaho, 
Hlelulas heißgeliebter Bruder! 
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Etwas führt er briiterd tn Gedanten, 
etwas ſchwarzes, denn er blidt fo diifter: 
ifs dein Leben, armer Helonara? 
wird die Welt es nod von ihm erfahren, 
deffen Shaten duntel, wie fein Herz find ? 


416. 


Die Nacht ift graufenbaft und fdaurig, 
eS [euchtet weder Mond nod Stern, 
fie wandeln duntel, nab und fern 
die Wolfen ſchwermuthsvoll und traurig; . 
gleich einent Leichenmantel hangen 
fie um den Himmel ausgebreitet, 
fo bumpf, fo ditfter und fo bange, 
als würd' ein furdtbar Werk berettet. 


Und Helonaras Liebfte ltegt 
vol Ang auf ihren weichen Betten, 
fle fampft von Gram und Furcht gewiegt, 
fein Soffnungsfdhimmer fann fie retten. 
Sie fhwimmt in heifer Thranenfluth, 
fie ringt die weißen Lilienarme, 
ifr Auge brennt, es fodt thr Blut, 
eS Hopft thr Herz in wildem Harme. 
Die Wang’ tft naf,. ote Lippe feucht, 
die Stirne. driidt des Kummers Laft, 
fie denkt und fühlt nur, was fie fleucht, 
fie ſieht nur, was fie ſcheut und haßt, 
mur, was fie dulde, was fie leide, 
nit, was fie liebe, tennt fie mehr; 
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eS ſchwellt ber Dede Blumenfetde 

des Bufens Fille fummerfdwer. 

Es withlet wild in ihr und heiß, 

fie nimmt vom Leib das Nachtgewand; 
fie walzet ſich tn faltem Schweiß, 
Geduld entfloh und Rube ſchwand. 


Was fie vernimmt, erwedt nur wildes Graufen, 
fie hört das Meer in dumpfem Klange braufen, 
ben Sturmwind durch gebengte Wipfel faufen, 
und Blatter raſcheln, bie der Süd gerblafen, 
den Schakal heulen, und die Wolfe rafen. 


Ah! ruft file, ew’ger Himmel firme 

dein elend arm verlaffen Rind ! 

verfende nit die graufen Stürme, 

wenn wir auf fretem Deere find. 

Daf uns die Menſchen nist mehr gwingen, 
des Abgrunds Tiefen nidt verfdlingen. 


Horch! Hord! 
Was grabt da draufen? 
Was wilhlt und ſcharrt 
fo dbumpf und rauh? 
Sind's Wolfe, die um Todtenbeine ſchmauſen? 
Nein! Rein! man Horts genau: - 
es wühlt und fnarrt, 
es hackt und grabt; 
dem ſchweren Ton folgt düſtres Todtenfdiweigen. 
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Und wieder tints, 
und bumpfer dröhnts, 
und gräbt und grabt. : 
Sind’s Geifter, die der Erde Schoos entfteigen F 
Grau'n fciittelt dich, | 
du armes, funged Leben! 
Dir rieſelts falt hinan, 
und riittelt dich in fieberhaftem Beben. 


Hord! Hord! 

ſchon wieder ! 

und ferner, und rauber, 

ein Leichenſchauer 
durchzuckt die Glieder. 
Gie rafft fih bang vom Bett empor, 
entfeplich grabt’s vor threm Ohr, 
im Herzen ruft ed web und ah! 
Ste fliegt aus ihrem Schlafgemach, 
und gitternd wandelt fie ben Gang 
gu Bfelulas Thür' entlang. 


Sie fhlummert ſchön, und Träume wiegen 
fih ſchmachtend auf dem offnen Mund; 
bie nadten weißen Arme liegen 
auf etner Dede duntlem Grund, 

Es hebt die aufgequollne Bruft 

bes Milchquells lilienweife Fille, 

geboben von gebeimer Luft, 

die weiche vollgefhwellte Hille. 
Waiblinger’s Werle. 6, Band. 
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Der Mund, wie fodend ſüß gum Ruf, 

pas Haar in blondem Wellenflus, 

ed firdmt, wie liter Engel Flügel, 

um ihrer Schultern runde Higel, 

wie reizend fon in diefer Lage, 

vielletcht, fle trdumt vom Hodgelttage! . 


Gite wedt ber Schweſter leife Hand, 
bie fle mit betfem Arm umwand, 
ba finget Neelulas Stimme: 
bift du es nod, du Lofe! Schlimme! 


„Mir ward fo bang im Zimmer briiben, 
dom follft du drob dich nicht betriiben, 
ich fonnte nit im Bett mehr bleiben, 
fo ängſtlich fing mids an gu tretben. 
SH Hort im Garten dumpf ein Graben, | 
fein Schlummer fonnte da mich laben! 
O Liebe! nie mein lebenlang 
war's mir im Snnerften fo bang.” 


Du gitterft fa, dein Herz ſchlägt laut, 
fo fpradh des Paſchas junge Braut; 
vein Aug ift naf, du haft geweint, 
was plagt did), welch’ ein bofer Feind? 
Was mus ih im Geſicht dix lefen, 
du furdtfam aberglaubiſch Wefen ? ; 


„Des ſchwachen Herzens ſchlimmſte Noth, 
o laß mich heut' nicht mehr hinüber! 
Mein Bett, es iſt mir Grab und Tod! 
Ich gehe nicht, — ich ſterbe lieber!“ 
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Go laf uns denn das Bett vertaufden, 
du ſchlummerſt bier, th ſchlummre dort, 
ih bore gern die Stürme rauſchen, 
ich fürchte mish an fetnem Ort, 


Und Yrelula fleiget nieder, 
und ihre ſchwanenweiße Glieder 
umflieBt, wie gart gewebte Luft, 
des Nachigewandes reiner Ouft. 


Komm einmal noch an diefes Herz! 
Du meine Wonn’, ach! du mein Schmerz! 
und von ber Schweſter warmen Händen 
fühlt Akelula fich umſchlungen, 
von namenloſem Weh durchdrungen, 
kann ſie ſich ſpät erſt von ihr wenden. 
Sie ſchwebet leicht hin, wie ein Traum, 
den zarten Fuß vernimmt man kaum, 
vor allen Frauen groß an Jugend, 
an Schönheit, Unſchuld und an Tugend, 
Abdallahs Vaterglück zum Ruhme, 
des Morgenlandes ſchönſte Blume. 


17. 
Bald ſchließt ſich naß und thränenmüd, 
zum Schlummer zu ihr Augenlied. 


Was kommt? was naht? 
O wehel webe! 
Hilf Himmel, daß kein Greuel hier geſchehe! 
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Es ſchleicht, die Treppe ſchleicht's herauf, 
es foringt ber Thüre Riegel auf. 
Gs find drei diiftere Geftalten, 
die ſchwarze Mäntel um ſich alten. 
Sie ſchwanken graufig lang herein, 
follt’? Rafaéla keuſch und rein 
im frechen Arm der Luft verderben? 
Mh! Ykelula ſollſt du flerben 2 


Shr Mund, von Liebesreiz untfloffen, 
wird von gewalt’ger Hand geſchloffen, 
im Duntel, das den Greuel birgt, 
wird raſch der Liltenhals erwiirgt, 
bem Mund, dem fonft die Zaubertöne 
der ſüßen Nachtigall entſchwebt, 
entſteigt ein röchelnd Klaggeſtöhne, 
vom letzten Lebensblut erbebt 
die Bruſt im Todesdrucke zitternd, 
die Nacht birgt des Geſichtes Roth: 
der Krampf durchzuckt die Nerven ſchütternd, 
und das Erwachen iſt ihr Tod! 


Da wird es ſtill, fle find zufrieden, 
ibe ſchuldlos Opfer ift verſchieden! 


Gie faffen an den garten Leib, 
ben nod fein Männerarm beriiprte, 
wo gab ed je ein reizend Weib, 
die man erft falt und todt entfiibrte ? 
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Und einer tragt das Lodenhaupt, | 
ein weifer Bart umfließt ſein Rinn, - 
fie ifts nist, die erwürgt er glaudt, 
er trägt gum Grab die Todter Hin. 


O webe! web! fie tragen’s fort, 
und fetner ſpricht ein leiſes Wort. 
Gie tragen’s auf den Arm gelegt, 
und feiner weiß es, wads er tragt. 
Gie fenfen’s, ſcharren's tief binab, 
und feiner weif, was ft im Grab, 
bort unter fener Rachteypreffe 
die Rafaele nie vergeffe! — 


18. 


Sa dem Vaterftuble fitzet 
früh am Morgen ſchon Abdallah, 
trüb verſtöret blickt ſein Auge; 
wohl ſah man's ihm an, er hatte 
dieſe Racht durch nicht geſchlafen. 
Unruh liegt in jenen Falten, 
die fic um die Stirne ziehen, 
unſtät wedfeln ſeine Blicke, 
und zuweilen flieht ein Seufzer 
ſtöhnend aus gepreßtem Buſen, 
ja, gewiß! ihm iſt nicht wohl! 


Und fo wir’ ih denn geſichert, 
fpridt gu fic der graue Alte, 
fie tft fort, wohin? ih weif nicht, 
aber weit genug, daf id fle 
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nidt fo bald guriid erwarte. 

Sene foftbaren Suwefen, 

find mir fego fron verſilbert, 

und eriwarten fede Stunde 

Omer Paſchas Hochzeitfeier, 

fa! und dieſer Chriſtenhund 

wird das Spiel mir nicht mehr ſtören! 


Durch die Thüre tritt der Mohr, 
und in Heller Silberkanne, 
bringt er Mokkas Zaubertrant, 
fept ihn nfeder vor dem Herrn, 
fegt des BVernfteind glangend Rohr 
mit dem Pfetfenfopf daneben, 
doch Ubdallah fieht thn nit. 
Erſt ba er fich ſchon entfernet, 
fabrt Abdallah wild gufammen, 
und erwadt tie aus bem Traum: 
Gr erſchrickt, ver Sclave follte 
piefes Briiten nicht bemerken; 
haſtig ruft er: geh Kalujah, 
rufe mir die Tochter her! 
und der Sclave geht von dannen. 


Sieh da kommt etn letfer Schritt 
ſchwebend bor des Zimmers Thüre, 
fie eröffnet fich, o Ew'ger! 

Rafaẽëla ſteht vor ihm! 


O Allmacht Gottes! wer biſt ou! 
haſt du im Grabe keine Ruh? 
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ev ruft's mit namenloſem Graufen, 

es wallt fein Blut in wildem Brauſen,“ 
er kennt ſie, und begreift ſie nicht, 

ſie ſteht vor ihm, wie's Weltgericht. 
Es läuft ihm kalt das Herz hinüber, 
durch's Auge leuchtet brennend Fieber, 
es ſummt, wie Wahnſinn durch ſein Ohr, 
es ſträubt ſein Bart ſich ſtarr empor; 
er ſchreit, woher, woher? du Bleiche! 
was will im Leben noch die Leiche! 

du ſchauderhaftes nichts zerfalle! 

ha! wollt ihr Chriſten, wollt ihr alle 
wie euer Gott zu Grabe gehen, 

und morgen wieder auferſtehen? 


Erſtarrt ergriffen ſtand fte da, 
ſie wußte nicht, wie ihr geſchah. 


Da tritt herein der Mohrenknabe. — 
„Schnell ſage mir du Höllenrabe! 
wo iſt die Tochter, die ich rief?“ — 
Ich fand ſie nicht mehr, wo ſie ſchlief. — 


OD felula! traf es dich! 
fo frie Ubdallah fürchterlich. 
Es ward die Nacht ihm graufig Har, 
ex raufte rafend fic das Haar 
aus Kopf und Bart, den Boden ftampfend, 
pie welfe Hand gufammentrampfend, 
e8 hangt fein Haupt fo matt und ſchwach, 
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alg ob's das Beil vom Rumpfe brad. 
Die Zunge lallt, die Lippen flammen, ~ 
das Herz preft falte Wuth gufammen ; 
das Aug’ tft ſchwellend aufgeblaht, 
aus feinen Kreiſen weggedrebt. 

Sn feder Ader gabrt das Blut 

mit aufgetriebner Feuergluth. 

Die Sehn' tft firaff, die Muskel voll, 
und Herg und Geift verworren toll, 
gefabt von Hsll und grimmen Teufeln, 
nur fühllos lachendes Verzweifeln. 





O welche Nacht in dieſer Klarheit! 
o welcher Tag in dieſer Wahrheit! 


Bleich, wie Pentelis Marmor, ſchwankt, 
der Chriſtin blühende Geſtalt, 
fle betet, weint, fie fleht und dankt, 
gefaßt von höherer Gewalt. 
Doch, welch ein Dankgebet ſie finde, 
ſie hälts für Frevel, hälts für Sünde, 
es iſt ihr dunkel, iſt ihr klar, 
es ſcheint ihr Täuſchung, ſcheint ihr wahr, 
es will fie halten, will ſie bannen, 
da fliegt fle athemlos bon dannen. 


19. 


Sieh! was kommt dort angezogen, 
glänzend, ſtrahlend, wie die Sonne? 
Mit Granatenpurpur wechſelt 
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ver Citrone goldne Gluth, 

und des Lorbeers griine Fille 
mit der Lilie gartem Giang, 
mit ded Veilchens hoher Bläue; 
Sibel blitzen, Roſſe ſchnauben, 
ja fle finds, von Kiutahya, 
Omer Paſcha naht heran. 


Von der Spahi Schaar umgeben, 
figt ev hoch auf ftolzem Hengft, 
dex die weiße Mähne wiehernd 
mit gewalt'gem Muthe ſchüttelt. 
Und im Schmuck der hohen Würde 
blickt der ernſte ſchöne Paſcha 
ruhig hin, auf Joniens Auen, 
vie er mächtig fret regiert. 

Um die königliche Stirne 

breitet fich des Turbans Pract, 
und die glangenden Gewänder 
wogen von dem Webrgebente 
lippig auf die golbnen Sporen! 
Freude firablt in feinen Zügen; 
von ber Sehnſucht Lieblichkeit 

ift verflart des Herrſchers Hobeit. 
Denn er 30g von RKiutahya, 

um die junge Braut gu holen, 
fon und reich vor allen Madden 
fie, Abdallahs Wundertodter. 
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20. 

Die ing Brautbett follte fteigen, 
ad fie liegt im ticfen Grabe, 
und der fungfrdaylide Bufen, 
warm von Liebe und von Leben, 
lodend gu der Himmelsluſt, 
liegt fon falt tm Crdenfchoofe ; 
flatt ber Myrthe, die der Braut 
ibre Locken follte krönen, 
trauert finfter die Cypreffe, 
fdattend iiber ihrem Grab; 
und das alte Haus ded Glictes, 
und ber Freuden grauer Tempel 
ift gur Sammerftdtte worden; 
ausgeftorben find die Rinbder, 
nur der Name lebet nod, | 
ben die Zeit aud bald verfdlinget. 
Ruhm und Ehre wohnt hier nimmer, 
aber Schande, Schmach und Grerel, . 
Graufen, Schauder und Entfepen. 
Freud' und Unſchuld tft geflohen, 
wo das Laſter ward gerichtet. 


Herrſcherwuth und Tod und Grimm 
flammt in Omer Paſchas Augen, 
Rafacla kniet vor thm. 


Chriftin, fpridt der Here gebietend, 
bebe dich empor vom Boden, . 
Hlelula, meine Braut, 
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ift ja heut' für dich geftorben. 

Deine Schönheit und dein Schickſal, 
dies dein Glück und died dein Unglid, 
glaube mir, es rührt mein Derg, 

fet bernbigt, ferner wird did 

diefer Arm vor Unheil ſchirmen, 

daß du fiehſt, wte ich gerecht bin, 
wird bir ber Eunuche zeigen. 


Und der Schwarze tritt hervor, 
eine golbne Schüſſel haltend, 
und des Heren Befehl gehborcend, - 
nimmt er weg den ſchwarzen Schleier, 
und Whoallahs blutig Haupt : 
liegt im Bauch. der golonen Schüſſel, 
aber Schrecken und Entfegen 
bebt und ftarrt aus aller Augen. 


21. 


Wo iff Osmin, ſpricht der Pafcha, 
Osmin trete vor mid her. 


Nixgends tft er mehr gu finden. 
Diefen Morgen, als es anfing 
in Abdallahs Hers gu tagen, 
- und er feines Vaters Greuel, 
Hfelulas Mord, vernahm,? 
ftand er unter der Cypreffe, 
die dort griint an thrent Grabe, 
bang und regungslos gelehnet 
an bem ſchwarzbegrünten Baum. 
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Seitdem fah man ihn nist wieder, 
ein Armenier wollt am Ufer 
ſpäter ibn gefeben haben. 
Iſt's bas Meer, auf dem er tretbet, 
iſt's ber Wald, den ex burdwandelt ? 
Oder ging er fonft wohin? 
Er iſt night mehr ba, und weiter 
weif man nit von thm, doc ſchwerlich 
moat’? ex femals wiederkehren. 


22. 


Ste wanbdelt aus dem sden Haus 
tn filler Mitternadt gum Garten, 
fie tritt voll Angft und Furcht hinaus ; 
bier will fle Helonaras warten. 
Es ſchleicht ein nah und fernes Regen, 
ein ſchreckhaft Lispeln und Bewegen 
fm dunfeln Buf, in [angen Zweigen, 
die geifterbaft ſich abwärts neigen. 
Gs hebt der alte düſtre Bau 
ber Halle Nat, der Winde Grau 
fo furchtbar übers Griin der Baume, 
und wedet ſchauderhafte Traume, 
ber Greuel Geift, die ba geſchehen, 
er ſcheint durchs finſtre Laub gu wehen. 
Was dieſen Garten ſonſt verklärte, 
ach, daß es nur ſo flüchtig währte! 
Wo find fie all’ die ſüßen Stunden? 
Mit ihren Wonnen langft verſchwunden! 
Hier wandelt nur ber Liebe Srauer, 
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die Schwermuth und bes Todes Schauer. 
Grau’n iſts, was bie Cypreffe weet, 

die dort ihr Haupt gum Himmel ftredt, 
und vor bent Haus, ded Rumpfs beraubt, 
auf hohem Spieß, Abdallahs Haupt. 


Ach Liebfter, hier iſt nist gut weilen, 
willft bu nom nicht ans Herz mir eifen # 
Bor diefen Bäumen faft mich Schrecken, 
vie Arm’ und Aefte nach mir fireden ; 
ed ift fo ſtill und bod fo laut, 
daf mir’s tn allen Ginnen graut. 
Wohin ih Slide, graut’s mid an, 
ex will mid ſchauderhaft umfah'n. 

Aus taufend Höhlen naht's gefroden — 
o fomm, o fomm! du haſts verfproden! 
did ftrafe nicht des Meineids Reue, 

o fomm, umarme deine Treue! 


Da fleht fle’s oon ber Mauer ſchweben, 
und webn durch Rofendifd’ und Reben: 
eS gebt die alte ſich're Spur, 
fle Hort es nicht, fle fiebt ed nur; 
es waltet tiefe Todesftille, 
ex ſteht vor ifr tn finſt'rer Hille, 
ja Liebfter, ruft fie, ou bift tre, 
Saft Gottesfurdt und fromme Scheu. 
Ich folge vir, tomm laß uns fliehen, 
wo unfre Freuden wieder blühen! 
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Mit herzdurchbeben dem Verlangen 
will fle den Treuen fon nmfangen, 
ba ift er weg, ibe Arm ift leer, 
bas Schattenbild, es tft night mehr, 
rem dünnen flücht'gen Rauche gleid, 
verſchwand es in dad Schattenreich. 

23. 

Wer lieget dort, wer iſt die Arme, 
die bleich von unnennbarem Harme 
im Schatten der Cypreſſe kniet, 
und immer auf die Erbe ſieht? 

Der lang und voll, in üppgen BWellen 
pie Haare um die Sehulter ſchwellen, 
und ohne Schnur und ohne Binde, 
ein aufgelodted Spiel ber Winde, 
hinunter firdmen gu den Füßen, 

und felbft der Erde Blumen fiiffen ; 
nie Tag und Racht fo diifter ſchweigt, 
und nur das Haupt gu Boden neigt, 
aus deren Mug’ in ew’gen Fluther 
des RKummers belle Zabre flieft, 

bis es verzehrt von feinen Gluthen 
vie ſüßen Augenlieder ſchließt? 

Gie ift fo ſchön in diefem Kummer, 
fo gart und himmliſch abgeblupt, 

es ift ald ob in ew’ gem Schlummer 
ihr wundes mattes Herz verglibt; 
der Holden Wimpern fanfter Bogen 
ift fhwermuthsvoll herabgedrückt, 
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fo ſchmerzhaft iff der Mund vergogen, 
das Auge ſchwärmeriſch entzückt. 

O fennft du Rafaelen nod, 

fie iſts nicht mebr, und tft es dod! 


Der Friihling fommt, der Sommer sieht, 
der Herbft ift ba, der Winter flieht. 
Gie tniet auf Akelulas Grab, 
fie febrt fein Auge von thm ab; 
denn drunten wabnt fie felbft gu legen, 
fein Menſch fann diefen Wahn befiegen, 
fie Gort nist, was man zu thr ſpricht, 
in dieſes Dunkel dringt fein Licht. - 
Gie glaubt vom Erdenloos ſich fret, 
fie glaubt, daß fie im Grabe fet. 
Oft weinen ihre grofen Augen 
hell in des Wahnſinns feuchten Strablen - 
gum Himmel auf in ihren Qualen,' 
aus ihm nod Heil und List gu faugen ; 
dann’ gleichen fie den lichten Sternen, 
die tief in Nacht und Aether gittern, 
die hoc in wellenreichen Fernen 
vie blauen’ Dafte fanft umwittern, 
dem Mond, mit bem die Welle fpielt, 
per fich in flaren Sluthen kühlt. 
Dann bebts mit quellender Bewegung 
im veildenblauen Aderjug, 
und frampfig judt die heiße Regung 
durchs Herz, dad erft noc leiſe ſchlug. 
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lind Helonaras theurer Rame, 
pat ihre Lippen langft gefloh'n 
ſie ſchweigt in ihrem trüben Grame, 
fle ſieht des Himmels Engel ſchon. 
In dieſem ſchaurig ſüßen Traum 
bleibt ver Erinnerung kein Raum, 
bod weiß man nicht, woran fie dachte, 
wenn ſich die Gluth im Aug' entfachte, 
wenn fle ber Wahnſinn fieberhaft 
in and’re Welten weggerafft, 
wenn fle die Hand aufs Herg fid briidte, 
und feinen Seufzer mehr erfticte. 


ind oft, fo gebt im Bolk bie Gage, 
vernimmt man ndctli ihre Rage, 
ba fleigt’s aus Akelulas Gruft 
wie himmliſch ſüßer Blumenduft, 
es klingt ein ſanft gedaämpfter Schall 
im Grab, wie eine Nachtigall: 
Da fäuſeln alle Baum’ und Lauben, 
wohl viele finds, die dieſes glauben. 





Euphrofſyne. 
Eine 


hiſtoriſche Erzählung. 
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wagt, gefiirdtet von ben Voltern, 
felber vor den hohen Vater 

mit der eig’nen Kraft gu treten. 
Dem Bali⸗zy von Janina 

gittert tm Serail der Gultan, 

Sirf und Grieche folgt gehorfam 
weit bid 3u bes Maulbeerlandes 
‘felfig ſchwarzem BVorgebirg, 

feinen Worten, und tein Firman 
wagt des Leuen Gang ju hemmen. 
Muktar ift fein Sohn, es pflanzte 
bon dem Geift des Vaters etwas 

in mein Kriegerherz fich über; 

fürchte nits, es waget niemand 

an bas Weib die Hand gu legen, 

der der Baffa von Lepanto 
liebenthrannt gu Füßen liegt; 

fürchte felbft des Baters Grimm wight, 
ſeine Blutgier, feine Radfudt! 
Ginft, ich weiß es, bat dein Herz ihn 
mit Gefabr des Kopfs verſchmäht: 

er ift graufam, wie ber Viger, 

doch er wagt’s nit, an des Sohnes 
Liebe fich mit Wolluft oder 

blut'ger Radhgier gu vergehen; 

wagt? ers, dann, o theure Chriftin, 
dann vertraue deinem Muar, 

der des Vaters felbft nicht ſchonet, 
traw’ auf diefen Ataghan! 

Nun gum Abſchied, holde Houris, 





135 


gieb bem überſel'gen Muktar, 
Liebe, gieb ihm einen Kuß! 


© mein Muktar, lispelt's leiſe 
von den heißen Purpurlippen: 
mich bethören, mich bezaubern 
deine ſanften Schmeicheleien, 
deiner Rede Liebestöne, 
wenn du ſprichſt, wenn mich dein Auge 
blitzend trifft, vergeß' ich thu, 
dem mein Oheim mich vermädhlte, 
dem ich einſt mein Bett gewährt. 
Wilder Sohn des großen Ali, 
du erweckſt in meinem Herzen 
den Gedanken erſt der Schuld, 
aber deiner Rede Feuer 
kann mein Herz nicht widerſtehen, 
er iſt treulos, ſprichſt du, ach! 
mein Gemahl hat mich verlaſſen! 
Ich bin Chriſtin, ich bin Weib, 
dod, wenn du fo wild mid anblidſt, 
wenn det Aug’ fo liebeud brennet, 
dann fann ich dir nists verfagen, 
dann haſt du mein Herz gefangen, 
nun fo fomm in dtefe Arme, 
nimm ben Ruf von meinem Mund! 


Und mit leuchtend heißem Auge, 
Gluht und Srand in Stirn' und Wange, 
Liebe, Wolluſt auf der Lippe, 
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Diefe Perlen hier des Oftens 
nimm, und laf fie ſchwellend, funkelnd, 
um ber Schulter Milch ſich roller; 
Muſcheln hier und hier Korallen, 
deiner Gtirne Licht gu dunkeln; 
viefe gold’nen Kämme ſcheiden 
deine Haare dix, ‘die voller 
als dein Leib, wie ein Gewand, 
fein Gewächſe ſchwarz umwogen. 
Dieſer zarte Mouſſelin, 

oder willſt du, dieſe Seide, 

fließe, warm von deinem Leben, 
dir als Hemd um Bruſt und Hüfte; 
dieſer Pelz des Hermelins 

ſchütze vor des Windes Hauch 

bie verletzbar holden Reitze. 
Nimm die Vaſeñ ab dem Knaben, 
Blumen bringt er dir und Früchte, 
füßen Maſtix, fife Feigen, 
purpurflammende Granaten, 

reife goldene Zitronen, 

denn ſo ſchön entblüht dem Laube 
ſelbſt die Goldzitrone nicht, 

als dein Angeficht den Locken. 
Dieſer Maure bringt der Herrin 
in bekränzten Krügen, knieend, 
bier Jasmin, dort Roſenöl, 
deines Leibes garte Wunder 

mit ber Perfer Wohlgerüchen, 

mit bes Paradiefes Duft 
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{oli in dem Bad zu falber. 
Diefem Araber nimm gnädig 
von-der Hand den Pap agef, 

fitter’ thn tm Orangenlaube, 

denn ex tragt ja feine Farbe, 

grin und Gold und der Granaten 
ſcharlach, lehr' thn, Euphroſyne, 
lehr' ihn unſre Namen ſprechen. 
Dieſer Neger aber legt 

hier des heil'gen Amulettes 
Onyxſteine dir zu Füßen, 

daß ſie ſegenbringend, ſchirmend, 
tief mit deiner Brüſte Leben 
glühend auf und nieder ſchwellen. 
Oder willſt du, ſchöne Chriſtin, 
nimm den Roſenkranz von Perlen, 
wie's der Orient uns beut; 
nimm, o nimm fie die Geſchenke, 
wenig find ſie für die Gabe, 

die du liebend mir gebracht, 

und damit der Herr allein nicht 
ohne Gabe vor dir ſtehe, 

daß der Sclav' ihn nicht beſchäme, 
nimm, o nimm fein liebend Herz. 


3. 
Gabriel, der graue Bifchof 
ſpricht zur ſchönen Euphroſyne: 


Arme Tochter, ach, wie ſehr 
iſt dein eitles Herz verirret! 
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Euphroſyne, denkft du nimmer 
jener Stunde, da am Altar 

pit von mir die Kron’ empfingeft! 
Denk du des Gemabhles nimmer, 
den das Schidfal in Venedig 
liberm Meere nocd guriidhalt ? 
einen Türken liebft du, Arme, 

pit bie Chriftin, du die Mutter, 
fiebeft bes Tyrannen Sohn? 
Ruft das Auge deiner Kinder 

pir bas Bild des fernen Vaters, 
pir die eigne Schuld nicht gu? 
Fürchteſt bu nicht Gottes Rade, 
bleiche, junge Siinderin ? 

Sieht Janina nist vol Staunen, 
fiehbt’s ben Baffa von Lepanto 
geh’n in beines Mannes Haus? 
Unglidfelig Loos der Schönheit, 
© befinnungslofe Sugend! 

Weiber tft das eure Treve? 
Schwaches thörichtes Geſchlecht! 
O fo ſchön, fo ſchön' vor allen 
bift bu, einft fo giichtig from, 
Rind, und lafterbaft vor allen! 
Weinſt du, weinft du, diefe Thränen 
Arme, find fle dir geweint? 

Wie ou blickſt auf fene Blumen, 
blidft auf deine golbnen Ringe 
bat fle Muttar dix geſchenkt? 
Welk find deines Mannes Blumen, 
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und fein Ring, der iſt entgwet. 
Kothet Wange dir und Stirne, 

Hals und Bufen hohe Scam, 

iſt's nod Ehrgefühl und Reue, 

iſt's Gewiffen, Pfliht und Tugend ? 
Glüht ein Schmachten nidt im Waffer 
deiner Augen, ſchön wie Nacht? 
Iſt's Gebet, iſt's Schuldbekenntniß, 
iſt's Gedank' an deinen Gott, 
den du einem falſchen opferſt, 

iſt's die Sehnſucht nach dem Buhlen, 
der anbetend ihn verehret? 

Du biſt bleich, biſt abgehärmt, 

um des Auges Dunkel bläuet 
krankhaft auf der weißen Haut 
röthlich hin ein Rand, und matt 
und erſchöpft iſt dieſes Auge? 

Iſts die Qual der Schuld, die dir 
dieſe Nacht den Schlummer raubte, 
oder Schwelgerei und Lafter, 

bags div Geel’ und Leib geſchändet? 
Arme, dift du wolluſtbleich? 

Diefer Mund, den Thranen naffen, - 
der einft vor'm dretein’gen Gott 
Sreue deinem Mann gefworen, 
brennt er von den Fenerfiffen, 

die des Bluthunds Greuelſohn 
ſinnberauſcht auf ibn gedritdt? 
diefes Haar ift wirr und [ofe, 

Haft du's in Zerknirrſchung dir 
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web biz! ſchweige! 
ſchweige, grauer Vater, wenn did 
Muktar Hort, ev wird fich deiner 
nicht erbarmen, wird did tödten, 
und ich felbft kann dich nicht retten! 


Du mish retten, du BVerlor’ne, 
mig mit deiner Sünde retien ? 
Schirme Gott did, ih fanns nimmer! 


4. 


Umfonft bekämpf' th diefes Herz, 
e6 Hort nicht auf gu lieben und gu ſchlagen, 
eS fühlt nur einen, einen Gamers, 
es fann thm, ach es fann ifm nidt entfagen! 
O Ew’ ger, fieh mich liebend an, 
bin fa fo einfam, fo verlaffen, 
was bab’ th denn fo ftrafbares gethan ? 
Ich konnt' ihn fa nur lieben oder — haſſen! 
Bin nod fo jung und fo allein, 
ih nenne nichts als dieſe Rinder mein, 
nod jart, wie junge Rofenblitthen, 
bie erft ber Knoſp' entglüthen. 
Sie füllen adh! dies volle Herz nicht ans, 
es wallt und weint tn mir ein fiifes Schmachten, 
und einſam iſt Gemach und Haus, 
die Freuden, die mir einſt ſo lieblich lachten, 
fie find dahin, 
th febe fle auf ewig von mir fliehn! 


s 
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Es hängt mein Herz an einem, 

mit alllebendigem Gefühl, 

«bb. mit verbot’nem, Gott, ach ob mit reinem, 
es ſcheint, als ware beides fa gu viel. 


Was ift'oenn mein Vergehen, 
und meine Schuld? 
Ich batt? thn, und er hatte mich gefchen, 
und meine Huld, 
wie fonnt’ ths wagen, 
fie ihm, dem herrlich Madi gen, gu verfagen ? 
OD Herz, erfennft du auc den hofen Ernft 
des wilden glühenden Gefibles ? 
Weh dir, wenn du’s gu nabren lernft 
als muntres Koſen eines fiifen Spieles! 
Mein Leben all’, 
mein tiefftes tft dem Theuren aufgeſchloſſen, 
weh mir — welch’ fiirchterlidber Fall, 
wenn er nit ehrt und font, was er genoffen, 


O © bu mein Rind, 
dein Blick tft unſchuldsvoll und fanft und lind, - 
bom ifs, als fragt’ er mid nag Ebr’ und Treue, 
nad meiner Reue. 
O Rindden blide 
mir nicht fo lächelnd tnd Geſi Gt 
o fomm, ftatt deines Vaters, fomm, und dride 
vein Herz an meines, und verdamm mid nicht! 


Dod immer wieder, welch’ etn taltes Granfen 
erfaBt vor diefem Ali mich? 
Waiblinger’s Werke. 6. Band. 10 
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Es ängſtet mid des Windes Sauer, 

ver durch Orangenbäume ftrid, 

wildſchüttelnd fagt ex im Gewitterbraufer! 

Geuß, heilige Maria, Güt' und Tile 

durchs ſchwarze Herz ihm, wenn ex liegt tm Schlafe, 
daß nist dex Graufame, der Löwenwilde 

fiir Muttars Lieb’ und meine mich beftrafe ! 


5. 


Gil’, o eile, grofer Muktar, 
hoher Baſſa von Lepanto, 
nes Vali⸗zy ftolger Sohn! 
Eile, denn. dein Vater ruft dich, 
wichtiges bir gu verkünden. 


Alſo ſpricht zu Muktar feudend 
des Veziers Eunuch, doch Muktar 
ſchüttelt düſter, ernft fein Haupt, 
fragt: wo ift mein hoher Vater? 


lind mit Eil' und Haft wirft flebend 
fih der Reger auf bie Erde. 
Grofer Muktar, fpridt er, lege 
metnen Ropf mir zu den Füßen, 
aber glaub’, was ih dir fage, 
web bir, wenn bu nicht gum Vater, 
weh dir, wenn du gu thm gebft! 
Der Vezier — Mahomah ſchütz' thn — 
er vernahm, daß für die Chriftin 
dein erhab'nes Herz entbrannte. 
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Selave, ſchweig', da bife des Todes, 
fdrett vor Wuth und Schrecken bleid, 
fiitdhterlich dex wilde Muktar. 


Serr, mein Kopf tft dein, ih ſpreche 
Wahrheit, und bein Wohl erfauf’ ich 
mit dent Leben felbft, fo tft es! 
Heute früh war der Vezier 
lang in deinem Harem, freundlich 
fam er wieder ins Selamlik. 
Stundenlange barg er fest fid 
ing Gemach, und niemand durft? thm 
fidh bet fetnem Zorne nahen. 


Ha, wie wird mir, Selave, flieh ! 
fag’ ihm, daß fein Sohn erſcheine! 


Argwohn, Angft und Furcht und Zweifel, 
Schrecken, Graufen, Obnmacht faft 
bannte Muttars Stärk' und fagte 
Falten liber feine Stirne, 
wie Gewitter, furchtbar podend 
ſchlug fein flammend Männerherz. 


Dod ev faßt fidh, wandelt ſchwindelnd 
burch die Strafen, dem Gerail gu, 
eben ſchrei'n die Stundenrufer 
aus, ben Gonnenuntergang, 
und das flutende Gewimmel 
getgt die Rabe des Serails. 
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Mit den Hohen Miipen renner - 
bier Tartaren, Hier Georgier, ae 
dort Urmenier, Turfomannen, 

Surden, Araber und Tirfen, 
Albanefen, Handelemannet, 

Trommler, Krieger, Wachen, Bettler, 
Marabu’s und Derwiſche, So 
Papa's, griechiſche Caloyer, 

Suden, Reger und Zigeuner, 

des Veziers Caraculudgis, 

der Kahuas Henkerhorden; 

hunderte von Flehenden 

knie'n an des Serailes Pforte, 

mit Geſchenken, Gold und Silber, 

arm und reich, die grimme Habſucht? 
des Tyrannen zu beſtechen, 

und um Gnad' und Recht zu winſeln, 
an der Mauer aufgeſchichtet 

liegen blutig, ohne Rumpf, 

langen Bartes, bleiche Köpfe, 

und auf langen Spießen ſtieren 

ihrer zehn, dem Volk zur Schau. 


Muktar ſtößt fich durch die Menge, 
die dem Baſſa von Lepanto 
furchtſam, todesbange weicht, 
im Serail rauſchts wild und luſtig 
von Muſfik, von Saltimbamken, 
von Zigeunern, auf den Treppen 
rennt bie bunte Schaar ber Sclaven. 
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Der Bezier iff im Selamfitl 
fpricht gu Muktar ein Verſchnitt'ner, 
und fein Angeficht getgt deutlich, 
wie er vor dent Herra fie fürchtet. 


Des Tyrannen Gobhn reift tihn 
ben geftidten Purpurvorbang 
mit gewalt’gem Arm entgwet, | 
und er tritt in das Selamlik. 


Auf dem Divan figt der Alte, 
dem fich Alles blaß vor Sdireden 
hier nur auf den Snicen nabt, 
feiner Stiefel Gold gu küſſen. 

Geine Bruft umſchließt ein Küraß 
pol von bellen Oiamanten; 

pon der Sehulter weit herab ‘ 
flieft ein reicher Scharlachmantel, 
neben thm etn Waffenbetl, 

und ein Roſenkranz von Perlen. 
Cine Hand fligt ihm dads Haupt, 
deffen hod gewölbte Stirne, 

reich an Gold und Edelſteinen, 
prachtvoll ſchmückt ber volle Turban, 
Laurend, funtelnd blidt bas feur’ge 
tleine Aug’ aus fetner bufdh’gen 
Wölbung, und der wetfe Bart 
flieBet {ang berab vom inne. 


Jetzt erhebet fih der Vater 
langfam von bem Lowenfell, 
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und es bebt der wilde Muftar, 

aber lächelnd, freundlich blidend, 
reicht der liftige Tyrann 

ibm die Hand, die glangt und. firablet 
von Smaragd und Diamanten. 


Liebſter Muktar, fpridt der Alte, 
wie is immer dich vor allen, 
Chamko's edlen Erſtgebor'nen, 
vorgezogen, mit Gefahr 
meines eignen Glücks zum Baſſa 
von Lepanto dich erhoben, 
ſo vernimm auch jetzt den Auftrag, 
den id) deiner Kraft und Vorficht 
anvertraue dir gu Ehren. 

Gin Tartar verkündet mir, 

daß Georgim, Baffa ‘von 

Adrianopel fich empsrte, 

gegen Ddiefen follft du gteben, 

morgen fon did fort begeben. 

Du wirft bleich ? wie — biſt du Ali's, 
du des Lowen Sohn — wie foll ib 
bies Betragen mir erfldren ? 

Muftar, Muftar, daß ich nidt 

binter ein Gebeimnif komme! 


Vater — hoher Vater — zürn' nidt — 
ih — ih fühle Schwindel, weif nidt, 
wie ed fommt — mich ebrt dein Auftrag — 
aber morgen, morgen — 
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morgen 

wirft Janina bu verlaffen! 
fallt dee Atte ſchärfer ein, 
mit bes tlefen Feuerauges 
Späherblick den Sohn erfaffend. 
Den Miffovo det nok Sehnee, 
darum will ich dich burch Führer 
ficher fiber feinen Riiden 
fetten laſſen, aber merf’ es, 
blitzſchnell giehft du fort nach Thrazien, 
hältſt dich nit in der Wodena 
fanger auf, du gebft Georgim 
haſtig auf den Leib — 

mein Bruder — 
fann — mein Veli — 

für den Bruder 
fieber Muktar, ift geforgt, 
Veli geht nah Tebelen, 
Sruppen dort mir auszuheben. 


Vater — einen Tag nur, Vater — 
laf mic in Sanina weilen! 
einen, einen nur — 


Du gebft 
morgen, died befteblt der Vater 
dies befteblt dir der Vegier! 


Und es wirft der ſchlaue Alte, 
tief im Aug’ verhalt’ne Boshett, 
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einen ſolchen Blid auf Muktar, 
daß ibm’s ſchwindelt, daf er ſchaudernd, 
zitternd vor bes Vaters Tone 
fort aus dem Selamlit ſtürtzt. 


6. 


Wohin, woFin denn fol ih fliehen 
por bem Gefühle diefer Angft? 
Ich fah dic) aus Janina ziehen, 
der bu fo [tebend fiir mid bangft. 
Du weinteft, Muktar, Multar webe, 
daß nur im Kampf fein Unbetl dir geſchehe, 
baf dich bas Schlachtroß, dein arab'ſcher Hengſt, 
gewaltig raſch, in Muth und Kampfluſt ſchnaubend, 
deß dampfend Schaumgebiſſe du nur lenkſt, 
hinein dicht reiß', und mir den Theuren raubend, 
im Sturm ber Streitenden, tm Staub ber Roffe, 
dich bligend nist die mörd'riſchen Geſchoſſe, 
zu Boden, in den blut'gen Staub dich ſtrecken, 
aus dem dich meine Klagen nie erwecken. 


Doch ob mein Herz nicht trügt, 

- ob es nicht Liebe, Neigung nicht belügt? 
Weint' er, der finſtre Krieger, 

der raͤuhe blutgewohnte Sieger, 

weint' er um mich nicht? Himmel, dieſe Trauer 
ach, th verſteh' fle, Schauer 

fühl' th kaltſchüttelnd mich durchwühlen, 

in langen, dumpfen, ſchwülen, 

entſetzlich ſcwwülen Strömen mein Gemüth 
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im Snnerften durchrieſeln, abgeglüht 

ih felbft die Flamme, ote fiir Muktar lodert, 
ver Hoffnung lachend grüner Baym 

ex iff verwittert und vermodert, 

was ih geltebt, adh ih erfenn’ es kaum! 


St dies der Liebe Sehuld und Pein, 
ift dies Verbrechen? 
Weh mir, wie bin ich jest allein! 
mein weinend Herz will brechen! 
O dviefe Schuld, fie war fo ſüß, 
alg er mix nod ind Auge blicte, 
als er an fetnem Mund mid ſchmachten lief, 
mid an ben rauben Mannerbufen drückte! 
Ich fiindigte fix ibn fo gerne, 
adh! aber nun, 
da Muktar weilet in der Ferne 
fann metne Geele nimmer ruh'n. 


So ifs denn wabr, , 
ih ware hoffnungslos verforen ? 
Geliebter, o wenn dies dein Wille war, 
dann war’ ich beffer nie geboren! 
wenn deines Baters Wuth 
und Radgier — Gott — und Wolluſt nun mig fafte, 
o wenn er burftend nach dem Blut 
bes Weibes, dad er hafite, 
mir das befledte Leben nähme, 
som Himmel mir night Heil und Rettung time ! 
Wenn ih fo ſchnell in meiner Seele Schuſd 


hinüber mite, 
wenn ich bes Ewigen Geduld 
ermiidete, wenn th nicht reuig büßte! 


Gott! welche RKluft 
von Angft und Todtesſchrecken, 
welch’ eine Gruft, 
die mit dem Leichentud mid will bedecen! 


Die Gonne fant hinab, 
the lester Strahl dringt falb durch — 
bald gleicht die Welt dem Grab, 
wo keines neuen Morgens Roſen thauen. 
Schon weht's durch Blatt und Laub 
unheimlich, mit geheimem Schüttern 
und manche Knospe wird dem Wind zum Raub, 
die Wipfel regt ein ahnungsvolles Zittern, 
des Lorbeers Zweig' ein ſchreckhaft Wehn, 
ſo weit die Augen reichen, 
ſie ſehen Halbmond und Moſcheen 
und Minarets in düſterm Schein erbleichen, 
es waltet feierliche Stille, 
es ſtört kein Vogel dieſe Ruh', 
es deckt der Himmel mit der Schlummerhülle 
ſein heilig Kind, die Erde, traurend zu. 





Umfang' auch du mich, holder Schlummer, 
und lind're meines Herzens Qual, 
o labe das Gemüth, in dad dex Kummer,“ 
in das die Schuld ſich ſinnbetäubend ſtahl, 





es tft fo krank und wund, 
mach's, lieber Schlummer, du gefund, 
erhöre, Himmel, du mein Flehen, 

laß einen ſchönern Tag mich wieder ſehen, 
mein betend Herz bereut, du wirſt vergeben, 
erhalt' vom Böſen rein mein Leben. 


7. 


Alles ſchlummert in Janina, 
in den Straßen liegt die Nacht, 
Euphroſynen ſchloß der Schlummer 
die durchnäßten Augen zu. 


Aber plötzlich wacht' fie auf, 
Jeſus, Jeſus! was vernehm ich? 
Ew'ger Gott! o ſteh' mir bet! 
denn es klirrt und knarrt und poltert 
furdhtbar vor bes Haufes Pforie, 
raffelnd, ſchaurig tonend reifen 
Schloß und Riegel, und die Thiire 
fprengt etn Schlag der Art entzwei. 


Bleth und fieberbebend riittelt 
fich die Chriftin auf, Gewänder 
blind fic um ben Bufen werfend, 
Hülfe! welhe Hollentone! 
Ew’ ger Gott, was wartet mein? 
Hal ic höre — hore Stimmen — 
Männerſtimmen — Gott — fie raffeln 
fon die Trepp’ empor, Hilf Sefus, 
Alis — Alis Stimme tont! 
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Ohne Thrdnen, ſchwankend, ſchaudernd, 
rennt fle durch Gemach und Zimmer, 
was fie findet, Edelſteine, 
Diamant und Gold und Silber, 
alles rafft ſie blind zuſammen, 
ringt die Hände, blickt zum Himmel, 
betet, weint und ſchreit um Hülfe, 
woher Hülf'? o arme Seele, 
wenn der Himmel ſie nicht ſchickt? 





Krachend ſpringt entzwei die Eire, 
und umgeben von Kahuas, 
mitten unter bart’gen Dannern 
ſteht dex ſurchtbare Tyrann, 
grauſig hell im Schein der Fackeln, 
die der Sclaven Hände ſchütteln, 
wie ein ſchauderhaft Geſpenſt, 
ſtumm, im langen Scharlachmantel. 


Nieder wirft ſich Euphroſyne: 
hier, o mächtiger Vezier, 
hoher Löwe von Epirus, 
hier iſt all' mein Eigenthum, 
deine Sclavin legt es flehend, 
legts beſchwörend dir zu Füßen, 
nimm es all', o Herr, 's iſt dein! 


Dieſes Gold und dieſe Schätze, 


ſpricht der gräßliche Tyraunn, 
finſter fie ind Auge faſſend, 
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falt und langſam, ernft.und fraufig, 

was bu mir gu Füßen legeſt, 7 
ift bod nur mein Eigenthum, 

aber fannft du meinem Sohn, 

Muttars Herg mir wieder geben? 


Angefaßt von Grabesſchauern, 
wie gerichtet, wie verdammt, 
von des Löwen grimmem Blick, 
ringt ſie ihre weiße Arme, ft 
hell tm Fackelſcheine glangend, — 
wie zwei blendend ſchöne Lilien, 
knieend, ihre Rabenhaare 
wallen los vom Scheitel, liegen 
über ihrer Brüſte Wogen, 
die dem Nachtgewand entſchwillen, 
gu ben Füßen des Bali-ay ; 
ihr Geficht, im Lodenduntfel 
todtenbleich, von höhern Reitzen 
überhaucht, das ſchwarze Auge 
quellend, tief im lichten Waſſer, 
ihrer Lippen Süßigkeit, 
bebend vor der Qual des Todes — 
o ein Bild, die Hölle ſelbſt, 
nur nicht Ali, zu erweichen. 


Höre nur mein weinend Flehen, 
hör' es furchtbarer Vezir! 
Bin ich ſchuldig, o ſo war ich 
einſt dod ſchuldlos, wie eta Rind; 





im vermaß mid nidt, o glaub’ e¢, 
deines Sohnes Herz gu lieben, 
meinem Mann nur wollt' ih leben, 
eingezogen, bis ex wieder 

pon Benedig gu mir febrte. 

Er bat mich beftiirmt, mit taufend 
Lodungen metn Herz bethdret, 

er mit allem, was bem Baffa 

von Lepanto au Gebot fteht, 

mit des Baters ſüßer Rede, 

mit Geſchenken und mit Bitten, 

adh mit allem mid bethört. 

Nenns night Schuld, o hoher Alt, 
daß ich deinen Sohn geliebt, 

nenns nur Schwäche, Leichtfinn, aber 
nenns, o Mächtiger, nicht Schuld! 
Ich bereu' es, nie ſoll Muktar 
dieſes Angeſicht mehr ſehen, 
weinend nur mein Loos beklagend, 
büßend, ins Gemach verſchloſſen, 
will ich harren, bis der Mann 
wieder mir nach Hauſe kehret; 
keine Blume, mir von Muktars 
wilder Leidenſchaft geſchenkt, 
nichts will ich zurückbehalten; 

o nur ſchone meines Lebens, 
meiner Ehr', o Ali, der du 
dreimal alter biſt als id, 

mehr als dreimal, fdone meiner! 
Dish beſchwör' ich bet ver Liebe 
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eines Weibes, deiner Söhne, 
laf nur einen Gtrabl ber Gnade 
fallen auf bas arme Wefen, 

das gu grauenvollem Unbeil 
deines Sohnes Blide trafen, 

o bei deiner Vaterliebe, 

groper Ali, ſchone meiner, 

nimm mir Blut und Leben nit! 


yoclaven |” 


Alsbald faßt die Shriftin 
ber Kahuas Arm, und Ketten 
ſchließen klirrend, rauh und ſchwer ſich 
an den weichen Lilienleib 
und die Henkerhände werfen 
über fie ein ſchwarzes grobes 
Leichentuch, und des Gebieters 
fürchterlichem Wink gehorſam, 
ſchleppen fie dad ftumme Opfer 
durch die Nacht in bas Serail. 


8. 


Früh bes andern Morgens faffen 
bie Kahua's fechzehn funge 
blühend ſchöne Griechenfrauen 
aus Janinas edlen Häuſern, 
ſchleppen fort fie in Serail, 
führen fie in finftve Rerfer. 
Acuferft ift die Zucht gefunten, 





fpricht der beuchelnde Tyrann, . ° 
Gittfamfett und Ehr’ und Keuſchheit, 

findet unter Griedenfrauen 

in Sanina felten fic. 

Beſſre Sitten follen fommen, 

werth foll euch die Tugend werden, 

darum ftraf’ id eure Lafter ! 





9. 


Wie weht ein düſt'rer Moderhaud 
in diefer Gruft! die Mauer, ſchwarz von Rand, 
yon Qualm und Dampf, von Alter halb gerfplittert, 
bas feudte Grabgewslbe längſt verwwittert! 
Hter wo der Tod, ein ew’ ger Graberfdhauer, 
aus taufend hohlen Spalten klaft und grins’t; 
faum überwebt ben Rif der nadten Mauer 
pie Spinne hier mit fliegendem Gefpinft. 
O Tod-und Grab! wenn mish der Schlummer decte, 
und plötzlich mich ein falter Drud erwedte, 
und Holle! feucht umwickelt und gebunden, 
mein Halé von einer Schlange war’ umwunren! 


lind ab’ ich denn nod etwas, dad die Wuth 
mir des Tyrannen fonnte rauben, 
was tonnte Radgier, Haf und Frevelgluth 
was Bluigter, Wolluft weiter fic erlauben? 
O Euphrofyne jetzt Lift du verloren! - 
gum Ginnenfptel des Wüthrichs auserfohren,. 
ver dir nad Geel und Leib den Sob geſchworen. 








i 


aise: 


Ha bebts ° 
in Herzen mir, ein wildauffammend Wühlen? 
Gott! lebts ; 
mir nod in felig reifenden Gefühlen 
hier unterm Sufen, erfle Dtutterveguag, 
in fanft wolliftiger Bemegung | 
Dein, ſüßer Muftar, detn, 
du bift nit ſchuldig, adh, ih bing allein! 


Weh mir, und Ali mish umſchlingend, 
der Vater mit mir ringend, 
an meinem Bufen er, o ev 
mid umſchließend, umftridend, 
mid umwindend, umarmend,. mich drückend, 
wie ein Tiger, wo nähm ich Troſt mir Her ? 
An feinen weifen, fürchterlichen Bare 
meine Lippe preffend, - 
nah Lowenart, 
in Begier ſchwelgend, den Haß sergeffend 
und plötzlich, mie Miffovos Cis fo talt, 
fein Wort, dads wie Gattes Flush erſchallt, 
web’, web! 
Gein Urtheil — nich verſchlingt Saninas See ! 


“Sa nicht dinmal 
ein Grab, ein Blumenſarg, 
wie er bie Refte meiner Mutter barg, 
ein betlig Todtenmal, 
wo in gewethter Erb’ mein Körper fdliefe; 
— gu fterben — modern in der Fluten Tiefe! 
Walblinger’d Werke. 6. Band. 11 
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O Siinde, Siinde, 
wo beine Flamme fich entglinde, 
ba gretft fle um fi, wuchernd ohne Salt, 
mit unauffaltfamer Gewalt, 
wohin aud deine Samenkörner fallen, . 
bu fiehft empor ein Meer von Früchten wallen. 





O fiife Kinder metn, 
wo wetlet ihr, 
war’ eure Mutter, wie thr, rein — 
dod die Telonta zürnen thr! 
Gie fah nur ſechszehnmal den Blattern 
die Roſ' und Goldgzitron’ entglühn, 
und unter Gottes lohen Wettern, 
muß fie fo fung verblühn, 
‘ihe fuchet fie vergebens 
tm Reich ded Lebens! 


Wobhlan, fle giebt euch, finftre Schickſalsmächte, 
der Jugend Glück, der Jugend Schande hin, 
ihr habt auf dieſes Herz ſo ſchwarze Rechte, 
hier bin ich, hier mit reuevollem Sinn! 
O höre, Gott, mein Flehen und mein Klagen, 
der Reue, des Gewiſſens Stimmen, 
ich will ja allem Erdenglück entſagen, 
o bei den Thränen, die mein Aug' umſchwimmen, 
ich bet' auf dieſem faulenden Geſtein, 
auf dem ſchon ſelbſt die Unſchuld ſich verblutet, 
o Gott, vergieb mir, ach ich bin nicht rein, 
mein Herz, von eitlem Sinnenreiz umfluthet, 
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hat Liebe, Sugend, Leidenſchaft 

fo frühe mir erfeplafft! ~ 

Warum denn pflangteft du die Liebe = - 

in jedes Menſchenherz, 

warum die ſchmachtend ſüßen Triebe 

der Sehnſucht ſanften Schmerz? 

Wenn ſie nur Jammer, Sünde, Gram und Zähren 
Verzweiflung nur und Tod gebären? 


Wohl mir, Nebel fühl' ich ziehn 
übers Auge mir, 
werd' ich, werd' ich dir entfliehn, 
wüth'ger Ali dir? 
Ja, ich fühls, nicht lang' mehr werd' ich leiden 
werde ſcheiden, 
eh des Waſſers Tiefe mich verſchlingt, 
und der Arm mit ſeinen Fluthen ringt, 
Schuld und Qual wird und Vergehen 
bald mit mir verwehen, 
und mit meinem Leben 
ſanft verſchweben. 


10. 


Son entſtieg die Sonne dreimal 
des Miſſovos finſtern Bergen, 
Ali's blutbeſprengte Länder 
immer noch, wie ſonſt, zu hellen. 
Und die ſchöne Euphroſyne 
ringt im Kerker noch die Hände, 
ſchaudert vor den blutbeklebten 





ſchwarzen, feuchten Modertbanden, 
ſchwindet in der Reue Qualen, 

in Verzweiflung, Todesangſt, 

im Gefühle der Entehrung, 

in Gewiſſenskampf und Beten 

bis zum bleichen Geiſterbilde. 

Um fie weinen, ſchluchzen, Seten, 
um fie knirrſchen in Verzweiftung 
ſechzehn junge Griedenfrauen, . 
von ben Mannern, aus den Häuſern, 
ohne Sduld und ohne Frevel, 

von bes teufliſchen Gatrapen 
beifpielfofer Grauſamkeit 
weggeriffer, und verurtheilt, 

in Saninas Gee 3u fterben. 


Nacht iſt's (ang, und Euphrofyne - 
kämpft, geſchwächt, erfchopft von Sieber, : 
in des Lebens lepten Kradmpfen. 
Klaggewinfel hallt im Rerfer, - 
Stöhnen, Aechzen, Sammertdne, 
Fluch dem grimmen Wütherich. 


Plötzlich klirrt der Thüre Schlüfſel, 
furchtbar ſchallt der Frauen Schrei 
hin durch des Gewölbes Halle, 
und in bleichem Fackelſcheine 
treten röthliche Geſtalten, 
Tahirs wilde Henker ein. 
Fleh'n, Gebet und Händeringen, 
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fnien, beſchwören ift vergebens. 

Diefe Schaar, von Mordluſt fdnaubend, 
det Kahua's Sclavenſchaar, 

kennt Erbarmen nicht und Gnade; 

der Barbaren Sinn kann Schönheit, 
Unſchuld, Anmuth nicht erweichen, 
mitleidslos iſt ihre Seele, 

ihr Geſchäft iſt Mord, fle folgen 
blindlings des Gebieters Willen, 

und ſein Wort vollſtrecken ſie. 


11. 


Sieh dort, welch' ſchaurige Geſtalten 
in tiefer Nacht! 
die lohen Feuerbrände, bie fie halten, 
ſie leuchten grauſig, wallend angefacht. 
Der Turban blinkt 
aus ſchwarzen Schatten, hell im Leichenſcheine! 
ein ſtummer Frauenzug — da finkt 
eine! 
Starr, in Todesgrauen 
ſteht fie ſtill, die lange Reihe 
unglückſel'ger Frauen, 
all' in einer Todesweihe. 


Und lange dunkelnde Gewölke fliegen 
durch's Himmelgrau, 
fie jagt ber Sturmwind, kalt und rauh, 
und tn gewalt'ger finſt'rer Wallung fliegen 
ſie über See und Berg hinüber, 
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und aus zerriſſ'nem Flor und Nebel ſcheint 

ein einz'ger trüber, 

halb überhauchter Stern, ſo tief verweint! 

Die Welle tönt, 

am Ufer ſich mit Trauerklang zerſchlagend, 

den Oelbaum, der an Aſt und Zweigen dröhnt, 
purdfaust der Wind fo klagend, 

und aus bem See ſchon fieht man ſchwarz und wild 
des Eilands herrlichen Riost fic zeigen, 

bes Lorbeers, der Orangen vollem Bild 

des Leuen ſtolzen Seepallaſt entfteigen. 


Cin bleich' Geftcht 
erleuchtet Fackellicht, 
das Auge ſinkt und bricht — 
welch' Seufzen, welch' ein Aechzen, Stöhnen! 
wie durch die Nacht des Angſtrufs Stimmen tönen! 


Da ſchweigt's! 
es ſchweiget, wie im Todtenreiche — 
und an das Waſſer neigt's 
ſich düſter fort — und eine Leiche — 
dich, Euphroſyne, frei vom Erdenharme, 
von Lieb' und Leidenſchaft und Schuld und Weh, 
dich tragen der Kahuas Arme 
zum dunkeln See. 


12. 


Sieh, wie der See nach dunklen Tagen 
ſo lieblich lacht im Spiegelblau; 
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von Säulen, Bogen hodgetragen 
fih Alis morgenland’ fer Bau, 
von Rofen und Jasmin umlacht, 
in der Orangen Blatterpradt, . ., 
umſpült vom platidernden Gewimmel 
des Wafers thürmt zum blauen Htmmel. 
Was aber wiegt fih auf den Wogen, 
bald in ote Fluth hinabgezogen, 
bald fanft gefchaufelt, aufgeboben, 
jept unten und jetzt wieder oben. 
Janinas edle Griecenfrauen, 
die ſchönen Leichen, ſind zu ſchauen. 
Und aus dem kalten Wellenbade 
ſpült ſie die Fluth an das Geſtade. 
Das Volk, es rennet auf und ab, 
es läuft die Ufer weit entlang, 
es gräbt für fie ein heilig Grab, 
die des Gewäſſers Mund verſchlang. 
Im Kloſter dort der Anargyren, 
wo voll des Oelbaums heilig Grün, 
der Lilie Glanz die Gräber zieren, 
und Frühlingsroſen lächelnd glühn, 
hier weilt in grünem Schattenlaube 
des Volkes frommer Chriſtenglaube, 
fich betend Segen gu gewinnen, 
am Grab der „ſchönen Märtyrinnen.“ 


13. 


Wo der Lingon ſeine Höhen 
grünend, felſigt, hoch und klüftig, 
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tief m einem Engpaß fenfet 
wetlet in San Ratara’s 
Caravanſerei ded Abends . 
Muttar, Baffa von Lepanto, 
febrend von Georgim Baffa. 

Um ihn liegt in kühlen Schatten 
feiner Spahi's große Schaar. 

- Find die Rolfe grafen munter, 
threr Reiter froh entladen, 

und die bärt'gen Aga’s legen, 

in bas Gras die Waffen werfend, 
nieder fich um den Gebieter. 
Plötzlich rennt von wildgewund'nen 
Felſen von Jan Katara 

ein Tartar auf ſchnellem Roſſe, 
ſprengt vor Muktar, einen Brief 
ihm von Veli überbringend. 


Graßlich ſträubt vem Muſelmann 
ſich der Bart empor, es faltet 
ſich die rauhe Stirn, es zuckt ~ 
Lipp’ und Wang’, im Auge leuchtet 
Todesgluth, die Hande gittern, - 
in der Bruft preft ſich ver Athem, 
Blaffe wallet leidenartig 
liber fein Geſicht, es ballen 
ſich die Fauft’, es ringt ein ad! 
fih aus wild verbifPnen Lippen, 
und den Blid fentt er gu Boden, 
Wahnſinn flammt im Aug’, da greift 


—  - 





wiithend er ind Webhrgehange, 

reißt aud goloverbramtem Gürtel 
bie Piftol’, und drückt, und ächzend 
ftiixpt ber Bote todt gur Erde. 


Euphrofyne! Euphroſyne! 

nu nit mehr auf dtefer Erde! 
pu mein ah! du meine Wonne, 
Luft und Gott, und Seligkeit! » 
Du dabin, dabin — von diefem — 
diefem Bluthund. — Bater,. Vater! 
treffe dich bed Ew'gen Fluch ! 
fede Stunde werde gräßlich 
qualend div zur Ewigkeit! 
Allah’s Geißel peitſche blutig 
vein entfeplich Haupt, o Hatteft 
nu fo viele Leben, als du 
Leben mordeteft, und könnt' ih 
ein’s dir nad dem andern morbden! 
Seder Blutstropf’, den du, Scheuſal, 
je verfprigteft, falle dix 
in die Schaale, wenn dir Allah 
furdtbar deine Sinden waget, 
fluc ber Stunde, da dein Saame 
mid erſchuf! — 

Es ftodt die Zunge, 
Wuth, Verzweiflung, Raferet 
preßt das Wort ihm in der Bruſt, 
drückt fie fürchterlich zuſammen, 
mit den Händen reißt er tobend 
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fi bie Haar aus Bart’? und Sdeitel, 
reift entzwei Getwand und Mant-l, 
rafft den Staub som Boden anf, 
trocknet fich mit thm die Thrancn, 

bie bem Klammenaug’ entftirgcn, 
wirft fich knirſchend, ſtöhnend, ächzend 
nieder, ringt die Arm', und ſprechen, 
ſprechen will er, doch der Schmerz 
lähmt und ſeſſelt ihm die Zunge. 


14. 


Auf gu Pferd, gu Pferd, ihr Spahi's! 
wüthend ruft er's, ſchwingt auf’s Schlachtroß 
taumelnd ſich empor, den Säbel 
faſſend mit der Fauſt, und furchtbar 
ſchallt des Baſſas Donnerſtimme: 

Spahi's! auf zu Pferd! zu Pferd! 





Und fie rennen, Wolf’? an Wolfe 
ftaubt som Boden auf, und hüllet 
Roß' und Reiter, graufig klirren 
die gewicht'gen Säbel, wiehernd, 
ſchnaubend, ſchäumend ſtürtzen, raſen 
über Hügel, über Waſſer, 
über Fels und Schlucht die Roſſe, 
wie ein Heer Geſpenſter toben 
ſie dahin im Wirbelſtaube, 
durch die ſchwarzen Höllenklüfte, 
wo im Abgrund rauſchend, tofend, 
Inachus, vein Waffer ſchäumt, 
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fyringend fiber Dryscos Wellen. 
Wolfen ähnlich, die Bewohner 
fort in Wald und Berge freudend, 
fliegt, die Ataghane ſchwingend, 
in der Hengfte Dampf, vom Wallen 
überſtrömt dex wiloen Mähnen, 
Muftars feur’ge Reiterſchaar. 

Und ed geigt ber Gee die Fläche 
feiner Waffer; tiber’m Ufer 
lagert fic) mit Minarets, 
und Moſche'n die Stadt des Lowen, 
und den Kahn vom Strande [dfend, 
fpringt ber wiith’ge Multar ſchwindelnd 
in das Fahrzeug, und die Rud’rer 
platfdhern in des Waffers Bläue; 
nad Sanina wiegt die Welle 
ven Gewalt’gen ſchnell hintiber. 
Ach, es fteigen die Pallafte 
feines Vaters, und die Garten, 
und Moſcheen nod empor 
und es front der hohe Lorbeer 
nod den ftolzen Seekiosk, 
Dod die eingig Liebe, Theure — 
Euphroſyne — tft nicht mebr. . 


15. 


Gelave, ploplich eil' gu meinem 
Sohn, vent Baffa von Lepanto, - 
unverzüglich will id ihn 
por mein Auge treten feben. 
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Wie? du gauderft — mein’ ih dod, 
did wird Muktar nist etmorden! 

Alfo ſpricht Sanina’s Baffa 
und der Selave läuft von dannen. 

Sieh, da thetlt fid bald dex große 
gologeftidte Purporvorhang, 
und der Gobn tritt in's Selamlif. 
Ad eS podt und klopft vor Angft, 
Schmerz, Verjweiflung, Wuth und Liebe, 
Haß und Web’ fein tobend Her}. 

Lächelnd aber tritt dex Vater 
ihm entgegen, reicht die Hand thm, 
deren Fingerzeig fo viele 
taufend in das Grab fdon ftiirgte, 
und aud fie, aud Euphrofyne — 
Muftar’s bleiches Liebchen auch. 

Sh vergebe dir, fpridt Ali, 
eines aber, Muktar, wollt' id 
meinem theuren Sohne zeigen. 

Wir, bie um bes Volkes Meinung, 
um bas Urtheil und ber Menge 

_ nichts bekümmern, die wie thr 

feft und unerfciittert trogen, 

haben, glaub’ mir, nichts gu fürchten. 
Aber fest berette did 

mit den Truppen, bie bein Velt 

fon in Tebelen gefammelt, 

ſchnell nad Suli aufzubrechen. 











Die. 
Noſe vou Farfiftan. 
Cine 
bhtflorifdhe Erzählung 


tn zwei Gefangen. 











Dieſe zu Anfang unſers Jahrhunderts in Janina ge⸗ 
fhebene Begebenheit, die uns auch der vortreffliche Pouque- 
ville mittheilt, wollte ſchon Lord Byron bearbeiten, hielt 
aber doch Nikebes Ende beinabe fix yu gräßlich und empö⸗ 
rend, ald daß nidt alles menſchliche Gefühl dadurd tm 
Snnerften beleidigt, und fomit das reine Leben der Poeffe, 
per alferdings das widernatürliche, ſcheußliche, gräuliche 
ewig fremd iſt, geſtört, ja zernichtet werden ſollte. Wir 
finden aber in den ewigen Muſtern der Kunſt, den antiken 
Tragödien, Situationen genug, die, noch dazu unverſchleiert 
und nackt gehalten, Gefühl und Geſchmack gewiß mehr be— 
leidigen, als die furchtbare Steinigung der reitzenden Türkin, 
im Fall alles eckelhafte, blutige, das ſcheußliche Bild des 
einft fo ſchönen, zerquetſchten, aus dex Erde vorfebenden 
Lockenkopfes entfernt wird. Ich nenne nur Philoktet, Oedipus 
und Herakles, und zwar alle drei, wie ſie — in Sophokles 


erſcheinen. 
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Es ift allerdings eine ſchwere Aufgabe, wenigftens das 
Ende Rifebes gu fchildern, ohne den in unferer Zett ohne⸗ 
dies fo ſüß vergdrteten und verhätſchelten Geſchmack au 
franfen, wie denn fdon der ganje mit geronnenem Bint 
bedeckte Boden, auf dem Ali Tebelen’s Lebenstragödie fpielt, 
als Barbaret und Greueldespotismus an fid die Poeffe 
freilich ausſchließt. Wenn aber fo grofe Krafte darin walten, 
tote Ali's Geift, wenn das Schickſal fo ungewöhnlich tn ifr 
Wirten hineinfpielt, dann iſt es dem Dichter wohl erlanbt, 
aud das graufigfte darzuſtellen, nur bat er die Pfliht gu 
mildern, gu verfddnern, und wenn er felbft gegen bie Ge⸗ 
ſchichte anſtoßen ſollte. 

Dieſes war auch hier meine Abficht, einen daſtern yer. 
zaubernden Trauerflor ſollte die Muſe über dieſes Bild hin⸗ 
breiten, und ich glaube wenigſtens, wenn auch nicht jeden 
Anſpruch erfüllt, doch das Gefühl nicht beleidigt zu haben. 


Daß es Lord Byron beſſer gemacht haben würde, konnte 


für mich kein Grund ſeyn, der mich von der Bearbeitung 
dieſes Stoffes abhielt. 











Erſter Gefang. 


4. 


Hoch von Janinas finfterm Seeſchloß brit 
um Mitternadt ein Mann ins Thal hinunter, 
dic Hinde, die er wild gufammendriidt, 
erhebt er gu ber Sterne heil’gem Wunder. 
Schläft Ali, ſchläft der ſchwarze Lowe ſchon? 
Kein Laut mehr regt ſich, alles ſchaurig ſtille! 
Er iſt zu Bett, träumt's ihm von Mahmeds Thron? 
Den Traum, ihn zwingt ja kein Tyrannenwille. 
Der Thürme Bild in ſchwarzem Schattenflor, 
die düſtern Maſſen rieſenhaft umdunkelt, 
fie wecken Grau'n, fie ſtarren lang empor, 
ein Lichtchen nur, das trüb und traurig funkelt! 
In der Moſchee noch blinkt ſein matter Schein, 
und hellet ſchwermuthsvoll die bleiche Mauer, 
Eminen hüllt das Leichentuch dort ein, 


dort wandelt Alis Traum im Todtenſchauer. 
12 


Watblinger’ds Werte. 6. Band. 





Emine, adh! wer dächte fein und dein, 

und fühlte nicht im Auge heiße Thranen, 
pu Wis Liebe, Mis Schmerz und Pein, 

bu Furie feiner Revue, feinem Sebnen! 

Es wenbdet yon Eminens Grabmoſchee 

pas Auge fich binad gum bunfeln Gee, 

ber nur die Nacht im tiefen Schooße ſpiegelt, 
pon wilben Bogeln nächtlich überflügelt, 

es tragt der Wellen Flagend dumpfen Klang 
der Wind herauf fo düſter und fo bang, 
und ſchattig bebt aus tiefem Wafferblau 

fi ded Vali-zy ſtolzer Inſelbau, 

der üppige Kiosk in wilder Fülle, 

in Roſen auf und in Orangenhülle, 

bert aber dämmert über Gee und Land 
Miffoves Haupt in duft'gem Mebelrand. 


Ind wieder aus ber Ferne ſchweift der Blick 
poll Sdwermuth in der Nahe Qual guriid, 
pon Race brennend und yon Haß vergallt, 
berab gum wetten feindlichen Gegelt, 
den Halbmond Churſchids und ved Roßſchweifs Wehen 
der Feuerſchlünde Morderreipn gu feben| 
Sm Lager des Mahomah ſtolz und kühn, 
wie ba ber Waren lobe Feuer glühn! 
wie fie Janinas ſchwarzen Schutt erbhellen, 
wie ſich's im Lager der Toriden regt, 
und fern und nah, auf Mauern und auf Wallen 
in bed Serasfers Türkenheer bewegt; 
wie mit ber Wellen fernen Trauertönen 
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ber Runden rauher Kriegerruf ſich miſcht, 
wie’s dDrduend unter Allahs Waffenſöhnen, 
und unter fliehenden Schypetar's ziſcht, 
und Zabir Abas unfer ihnen! — 

D daß mit taufend Flammenminen 

das Pulver in der Höhle Schoos 
allmächtig, furchtbar brace ‘Ios, 
aufftiirmend mitt Tttanenarmen 

den Pafha faßt und vonnernd fis 

mit allem, fmetternd, ohn? Erbarmen, 
mit Schloß und Thürmen, ſürchterlich, 
zum Himmel ſpräng' und flög' und leckte, 
und ſtürtzend dieſen Tahir Abas deckte! 


2. 


Da flieh'n ſie treulos, Mann und Mann, 
zu Churſchid Paſcha gehn fie über! 
Gr ſchläft — er ſchläft fa, der Tyrann, 
ſie bluten für den Sultan lieber! 
Es blieb dem alten Leun nicht mehr, 
als dieſes Fleckchen Felſenland, 
er hofft der Zeiten Wiederkehr, 
er hofft ſie ſelbſt am Grabesrand; 
der einſt Iſtambols Divan lenkte, 
gleich Paras, Paſchaliks verſchenkte; 
nod will er Osmans Thron erſchüttern, 
noch ſoll ihm Allahs Schatten zittern! 
Er barg ſein unermeßlich Gut, 
der unterdrückten Völker Blut, 
in einer Höhle ſchwarzem Grunde, 
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und einen furdtbaren Sulfan, 

reiht’ er, bereit gu jeder Stunde, 

zwei tauſend Faffer Pulver an; 

fo Churſchid einft bas Schloß erftiirmte, ° 
und Schanz' und Mannſchaft nidt mehr ſchirmte, 
wollt er in diefer Flammenhöhle fterben, 

es follten Tanfende mit thm verderben, 

und ber Geraster, Isſsmael Pacho Bey, 

mit ihren Tſchoadars, trop allen Giegen, 

und Tahir Abas, die verhaften dret, 

gur Leichenfeier in die Wolfen fliegen! 


De 


Sort und fort hinunterblidend, 
ſteht im Felſenſchloß Carretto, 
bes Vali⸗zy letzte Stütze, 
noch an Alis Glück und Leben, 
wie mit tauſend blut'gen Klammern 
unzertrennbar angefeſſelt. 
Ich bin's, Ali Tebelen, 
ruft der Neapolitaner, 
ich bin's, dem du jedes Frühroth, 
dein abſcheuig Leben dankſt. 
O was iſt es all', das flammend 
noch mich an dein Daſeyn knüpft? 
Menſchheit und Natur und Liebe, 
Greuel, Schandthat und Verbrechen, 
Haß und Rachgier und Verzweiflung! 
Tahir Abas in dem Lager 
deiner Feinde — Tahir Abas — 
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Fluch, o Fluch auf diefen Namen, 

Fluch, fo lange nod etn Wort 

Lippe mir und Zunge flammelt, 

Sud, fo lange noc die Seele, 

ſchwarz, gerviffen, wild verfinftert, 

der Vergangenheit gedenfend, 

fich nah Tob und Graberftille “ 
nach der Hölle Himmel ſehnend, 

hier in dieſem Körper ſtöhnt — 

Tahir Abas in dem Lager! 


Nein, ich will dich nicht verlaſſen, 
Ali Tebelen, wenn alle, 
all' die gier'gen Schypetars 
gum Gerasfer überlaufen, 
wenn er fetne wilden Horbden 
lechzend nad des Lowen Blut, 
nad den ungebeuren Schätzen 
des Satrapen, wie ein Heer 
wiith’ger Tiger vor die Thore 
dieſes Greuelſchloſſes treibt, 
dennoch, dennoch bleib ich dein, 
dennoch flammen todtverbreitend 
fort aus meinen Feuerſchlünden 
Kugeln unter Churſchids Schaaren! 
Ha! ich bin ja ſo verzweifelt, 
bin ihm ja ſo gräßlich treu! 
Rache, Rache will mein Herz, 
jeder Pulsſchlag ſchreiet Rache. 
O vermöcht' ih aus der Höͤlle 
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mit dem Zauberfprud bes Bofers 
feine Geifter gu beſchwören, 
Gottes Feinde rief' th auf! 
Seligkeit und Gott und Himmel, 
jubelnd gab ich Alles hin, 

könnt' ih meine Rade nur 
meine Rach’ im Blute Tahir’s 
dieſer Wolluſt Wahnfinn kühlen! 
Tauſend Tode wollt' ich ſterben, 
wollt' im Flammenöle braten, 
wollt? — o Raſerei der Holle! 
taufendmal von euren Steinen, 
wie Nikebe — lachend fterben, 
dürft' id, Tahir, deinen Hals 
bier mit diefer Fauft erwiirgen. 


| Diefer Himmel dort ift nächtlich, 
trägt die ſchwarze Trauerfarbe. 

Ali, diefer Himmel gletdt 

bir — er tft ein Todtenmantel, 

fo viel’? Stern’ er zählt, fo viele 

sablt dein ſchwarzes Herz Verbreden. 

Gelbft dein Fuftritt tft Verderden, 

deine Blicke Tod und Clend, 

Mord und Greuel iſt dein Hauch, 

deines Herzens reinfte Regung 

Blutſchand, unausſühnbare. 

Ja, wenn dein verwes'ter Leib, 

einſt beraubt des Frevelhauptes, 

aufgezehrt von Schlangen modert, 
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in fo viele Staubdhen einft 
deine Leiche wird zerfallen, 

ſo viel Sünden, fo viel Morde, 
fo viele Höllenfrevel haſt du 
fehs Jahrzehnde durd begangen. - 
Denno: wollt? ih deine Strafe 
betend mir von Gott erflehen, 
dennoch möcht' ih Alt feyn, 

alle Greuel, dte von Anfang 
fi die blutigften Verbrecher 
auf ibr Sünderhaupt geladen, 
Ales, Ales will ich tragen, 
nur an Tahir-Abas Race, 

an Mifebes Henkern Race, 
Slush und Tod ben Dangalak's! 


4. 


Und von Müdigkeit bewaltigt, 
wirft Parthenope’s Entfprosner 
fiebergliihend fi zur Erde, 
und die wuthdurdflammten Augen, 
pie ſeit Sabren nichts als Mord, 
aufgefpieite Ropfe faben, 
ſchließt ber Schlummer leife gu. 
Ach fiir’s Unglück tft der Schlummer, 
was ber Tod flir’s Leben iſt. 
Wohl zuweilen flieht der Jammer, 
und die Wolfe, die bas Haupt 
donnerkrachend erft umivittert, 
bebt in dünn'rer lidter Wallung 
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leicht und duftig fidh in's Blau 

eines heitern Himmels wieder, 

und die feffellofe Bruft 

athmet freter ſchon und frober, 

und die Hoffnung blidt und leuchtet 
wie ein Engel aus dem Himmel, 

und ber Donnerwolke gleid 

gebt bas Schickſal über'm Haupt pin. 
Dod zuweilen iff bas Herz 

fo von Gram und Ledenfdaften, 

fo Son Schmerz und Sturm durdwiihlet, 
daß die Trdume Wiederholung 
ſchauderhaft bes Tages find, 

daß der Schlaf des Schidfals Stimme 
finfler und profetiſch ausfpridt, 

daß ber Schlummer, dieſe Ladung 
glücklich heit'rer guter Seelen, 
wild're Herzen quält und martert, 
ſtatt der Hoffnung ſanften Strahlen 
lange, ſchaurig düſt're Schatten, 
graue geiſterhafte Bilder, 

hohle krampfigte Geſtalten, 
unausſprechlich ſchwarze Dinge 
dunkel ſich in's Inn're ſenken. 

O wie iſt dein Elend, Menſch, 
grenzenlos! bas einz'ge felber, 

das dir deines Qualenlebens 

Tage noch um wen'ge Jahre 
mitleidsvoll verkürtzen könnte, 

du, o Schlaf, du hohler Spiegel 
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unfer’s Schickſal's, unfer’s Snnern, 
bu aud wirft und Graun’ und Pein! 
Ras der Schöpfer gab den Menſchen, 
felbft bag Gute wird gum Bofen, 
wird zu Qual, und reißt bas Herz 
wieder ab von Gott und Frieden. 


Uli TSebelen’s Genoffe 
war im Traume gu Sftambul, 
und er ging am Bab Humayum 
trib und ſchwermuthsvoll voriiber. 
Da gewahrt er vorn am Cingang 
eines Mannes Haupt, er fannte 
diefen Mann, dite hohen Ziige, 
diefen Tros und diefe Schrecken, 
diefe hodgewolbten Augen, 
dieſen Herrſchergeiſt erfannt’ er, 
und des langen Bartes Schnee 
ſprach' es furchtbar aus, wad über'm 
Kopfe der Yaphta ſprach: 
Ali Tebelen, Veli⸗Zade, 
des Firmanli's Frevelhaupt! 
Und von Schauer angefallen, 
ſtand Caretto wie gefeſſelt, 
ſo gewaltig furchtbar blickte 
Ali von der Pfort' ihn an. 
Plötzlich klopft's ihm auf die Schulter, 
einer Ohnmacht nah’? vor Schrecken, 
blidt er um, da ſieht Nikebe 
bleich in ihren gold’nen Loren, 
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ibm in weifem Todtenkleid 

lächelnd über ſeine Schulter. 
Wüthend will er ſie umfaſſen; 

o Nikebe, o Nikebe! 

ſchaudernd rief er's — fliehe, fliehe! 
rief ihm zu die Silberſtimme. 

Und das blaſſe Bild verſchwand, 
und es Hang tn immer leiſer'n 
fiifer’n Nachtigallentönen: 

fern und ferner, fliebe, fliebe! 


5. 


Erwachend fpringt er auf vom Boden, 
Nifebe, ruft er, o Rifebe, 
pu lodft mich, giebft mid fort von Hier! 
o Uli Tebelen, Veli-Zade! 
wobin, wobin denn foll {ch flich’n? 
ſprich, Rofe von Farfiftan, fprid, 
wobhin? gu dir in’s andere Leben, 
in ded Gerasters Tiirfenlager 
gu Tahir Abas Hlut ger Rae? 
Ich fol an dir Verräther werden, 
bu ſchwarzer Ldwe von Sanina, 
du armer ſchlummernder Tyrann? 
Wird nicht, wenn ih dem Schloß entweiche, 
ber letzte Soldner von dir fliehen, 
wenn id das ſchmetternde Verderben 
vom Wall hberab aus Fenerſchlünden 
nicht mehr auf deine Feinde lente; 
wird nicht der letzte ber Schypetar's, 
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der lefte deiner Pa lifaren 
ju Rumilt Vali⸗zy laufen ? 
O Alt, und du fprengteft wirklich, 
allein, verlaffen, fürchterlich, 
mit deinen Otamanten fterbend, 
mit eig’ner Hand bie Fackel ſchwingend, 
gum letztenmal BVerderben, Schrecken, 
und Blut und Tod und Grauen fcaffend, 
zuſammt des Schloſſes Felsgebäude 
mit Flamm' und Pulver dich empor? 


Ha, Schreclicher du Haft’s verſchuldet! 
Nikebe iſt dein blutig Opfer! 
warum haſt du nur mich gerettet, 
mein freudlos elend Daſeyn nur? 
warum nicht ſie auch? konnte nicht 
fie deine Herrſchermacht befreien? 
Du wollteſt meinen Geiſt nur feſſeln, 
nur bannen an den Stegedwagen, .. 
worauf du berrfdend’, machtgebietend 
auf taufend Letchen blutig giebeft! 
Dein Siegeslied find Klaggeſänge, 
und dein Triumph der Furien Stimmen ! 
Entfeplidher Bezier, warum 
baft bu das öde nichts des Lebens 
nur mir gerettet, fannteft du 
mein racebrennend Herz fo weife ? 
Was du mir fcdentteft, iff bas Leben, 
voc ift das Leben mir vor Alem, 
verhaßt, und darum haf’ if aud 
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mein Leben, fo wie feinen Geber. 
Du kennſt es wobl, das falſche Herz, ! 
den Flammen kochenden Vultan, | 
ver wild im ausgebrannten Rrater 
ber Holle Qual und Schauder birgt, | 
ver Liche Wuth und Raſerei | 
des wälſchen Hergens Feuerfiille, . 

dies, Unglidfel’ger fennft du nist! 


6. 


Horch, regt ſich's dort im Sdloffe nist? 
- Beh mir! gewahrt mein Auge Licht ? 

Hilf Gott, wenn Alt jest erwacht, 

wenn Bafa wandelt in der Nacht! 

Nein, nein, ſchon tft eS tiefes Schweigen, 
die Nacht führt ihre Holden Reigen, 

des Himmels gold’ne Fee'n empor,. 

es firablt ber Morgenftern fon vor, 

vex bell von bleichem Schein umwittert, 

des ſchwarzen Thurmes Dach entzittert. 

Fern dämmert ſchon des Frühroths Saum! 
Kein ahnend Bild, kein böſer Traum 

hat Ali ſchreckend aufgeſtört, 

und ſchlummernd, eines Engels werth, 
umſchlingt ihn noch der ſanfte Liebesarm, 

ſüß Vaſilikis, und ben letzten Harm 
verzaubert ihm der Bluüthenreiz der Jugend, 
Plichvizas Tochter, und bie Macht der Tugend. 
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; 7. 

So magft du bis gum age traumen, 
id darf nun linger nicht mehr ſäumen, 
du magſt ihn ſuchen, der entwich! 
Nikebe, ſchirm' und leite mich! 
und raſch, wo dräuend die Kanone 
der finſtern Mauerwand entblickt, 
und Mahoms Kämpfern all’ gum Hone, 
ber Lowe Feuerkugeln ſchickt, a 
da tniipft er Setle feft, und ſchnelle 
fpringt er hinunter auf die Walle — 
bod, ab! — Caretty ächzt und ſtöhnt, 
es faust und dröhnt durch Stirn und Ohr, 
lautkeuchend an die Wand gelehnt, 
rafft er fich fiebermatt empor, 
es brach der Arm, der Muſelmannen 
zu Tauſenden ins Grab geſtürtzt, 
er eilt und ſtöhnet ſchwer von dannen, 
kein Schutzgeiſt, der den Weg ihm kürzt! 
Sein Auge, das in Flammen rollt, 
verwünſchend, was es erft gewollt, 
ber Otirne finfrer wiith’ger Geift, 
die Lippen , die ex wild verbeift, 
ber Athem, fewer und bang unb keuchend, 
ſein Gang in Todesſchwäche ſchleichend, 
der Stirne Schweiß, der Wange Gluth, 
des Blickes Nacht, das heiße Blut, — 
wo fudft du Troft, wo ſuchſt du Heil, 
flieh , flieh vor Alis Henkerbeil! 
Wo fändeſt du ein Menfhenhers, 
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bad fühlte deiner Seele Santer; ? 
Dein warten inter dix nur Qualen, — 
den Surdtbaren, du fennft ihn ja, 
er wird die Schuld dir blutig zahlen, 
wenn er vom Schloß dic flieben ſah, 
was hinter dir, du haffeft’s wüthend, 
dod dem du deine Hanvde- Stetend, 
entzücken willft gu Alis Schaden, 
wird er ſich nicht in deinem Blute baben? 
Und Tahir Abas — konuteft da erblicken, 
und nicht den Dolch ihm in den Buſen drücken? 


Die arme wilde wuthzerrifſ'ne Seele, 
fie weif nicht, wad fie fllebe, was fie wähle, 
fie baffet, was fie wünſcht, und wad fle fuddt, 
und wünſcht und liebet nur, wad fie verſlucht. 
Seit ſie, ach ſie, ſo ſchön vor allen, 
als Opferlamm des Islams iſt gefallen, 
ad, ſeit die Roſe von Farfiſtan fant, 
wußt' er dem Schöpfer keinen frommen Dank, 
dem Himmel längſt mehr kein Gebet zu bringen, 
die Hände höhnend nur nach ihm zu ringen! 
Du biſt, rief er, für Menſchenflehen taub, 
dir ſind die Herzen, was dem Sturm das Laub, 
dein Hauch iſt Samum, der verſengend weht, 
dem jeder zarte Blüthenſproß vergeht; 
zu Wüſten drückſt du Paradieſe nieder, 
und niemals grünen ihre Keime wieder, 
die Oede folgt dir, und die heiße Bruſt, 
geſchwellt von Liebe, Leidenſchaft und Luſt, 


— — — — — — —. 
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yon jenen kühnen Regungen gefüllt, 

die fle Gottabnlidfeit und Hoheit nennen, 

yon allen aber blutend ungeftillt, 

fie muß verzehrt in heißem Durfte brennen.. 

Mie das Kameel auf dürren nadten Bergen 

nah Waffer lechzend burch die Wüſte iret, 

fo ſchweift fle ſchmachtend, einfam, finnverwirrt, 
und fene ſtolzen Regungen verzwergen, 

die Liebe wetchet der Nothwendigkeit, 

Verahtung wird der ſchöne Sugendglaube, 

dem ſchwarzen Grol nur ift bas Herz geweiht, 
ber Grobfinn wird bem bleihen Hohn gum Raube ; 
der Unſchuld Blume dorrt im Höllenfſchuld, 

gum Menfchenbaffe kehrt ſich das Vertrauen, 

in Uebermuth und Wabhnfinn die Geduld, 

Die Demuth gu des Stolzes finftrem Grauen. 
Nur eines bleibt, doch keines, nur ein nichts! 
Des Ruhms, der Chrfuct nimmerfatte Triebe, 
vergdnglid wie die Flattergluth des Lichts — 
nur unfer Schatten — unfer Licht tft Liebe! 


8. 


Neapels Sprofiling läuft und eift, 
fein Ort iſts, wo er fteht und weilt, 
ſchon ift er Churſchids Lager nab, 
ex weiß es felbft nit, wie's geſchah, 
er dürſtet nur nach Blut und Rache, 
da hält ihn des Seraskers Wache. 
Wer biſt du, ruft's? — Ich bin der Drache, 
der Ali Paſchas Gold und Gut, 
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einft fenerfpeiend dort bewabhric, 
und eurer Ropfe wenig fparte, 

id bin des Lenen Stolz und Muth, 
Caretto bin iG, Alié Freund, 

ben er nod heut' fid tren gemeint, 
fo mag er in ber Dole ſchlafen, 
ih buldige dem Sohn des .Sflaven. 








Bweiter Gefang. 


4. 


Nächtlich irrt ein ſpäter Wand'rer 
im Gebirge, wo der Sturmwind 
wild die Therebinte ſchüttelt, 
und durch ausgehöhlte Felſen, 
überragt von Sturm und Aeſten, 
dunkle Berggewäſſer rauſchen. 
Eine finſtere Ruine 
ſieht er durch die Wipfel grauen, 
lange Thürm' und kahle Mauern, 
ſchwarze durchgebroch'ne Thore, 
treten graufig ihm entgegen, 
und der Wand'rer eilt, als flöge 
Mahoms Flammenſchwert ihm nach, 
Pignen wölben um die Mauern 
ihr gewaltig hoh' Gewächſe, 
und Cypreſſen ſtarren düſter, 
ſchauerweckend, bei den Thürmen. 
Waivblingers Werke. 6. Band. 
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Cinen finftern Gang durdwandelt 

nun ber Wand’rer, feinen Arm 
in gefdlungnem Tue tragend; 
draußen ſchwingt der Wind fic heulend 
unt bie Dächer und fein Brauſen 
dringt die Höhle kalt herein, 
durch der Mauerwölbung Ritze 
blickt zumal aus ſchwarzem Steine 
mit den heil'gen ſchönen Strahlen 
klar der lichte Mond herein. 
Und vor eine Felſentreppe 
kommt der Wand'rer, eine Thüre 
feſſelt ſchnell den Schritt, und lange, 
lange klopft er, keine Stimme! 
Unruh' kämpft in ihm und Schwäche, 
feine matten Glieder ſchwanken. 
Da vernimmt er plötzlich leife 
einen düſtern Ton von innen, 
und es fragt: wer biſt du draußen? 
Biſt du von den Frevelhorden, 
ein ungläubiger Tyrann, 
welcher Gott und Chriſtus höhnet, 
und das Alter ſelbſt im Kloſter, 
und im Heiligthum das Unglück, 

ait Gebet den Bruder ſtört! 


Wohl mix! ruft der Wand'rer heftig, 
Sffne Chrift, and wenn du beteft, . 
id bin ein Dgiaur, wie du, 
und wer fo in Nacht und Mauern 
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fih verbirgt, der ift fo wenig 
glücklich, ald beg Flüchtling, vex fich 
bury Webirg und Walocr windet, 
barum öffne mir, o Vater! 


Mit gewalt'gem Schlüſſelklirren 
ging die Thüre knarrend auf; 
eine düſtre Kloſterzelle 
hellte röthlich eine Flamme, 
die am Wandkamine brannte, 
des Erlöſers Bild und deines, 
heil'ge Mutter, zierte ſpärlich 
dieſer Zelle graue Wand. 
Um ein ſchwarzes Cruzifix 
ſtierten weiße Todtenköpfe 
mit dem hohlen Aug’ den Wand'rer 
mit bem Grabbaud fdhaurig an, 
und-ein Grets im weißen Barte 
firedt thin mit bem Chriftengrufe 
finfter feine Hand entgegen. 


2. 


“ Unfer Rofter iſt Nuine, 
unfer Dorf tft abgebrannt, 
wüthend hauste hier der Tiirfe, 
ſchonte felbft des Wiegentinds, 
elbſt des Alters und oer Schwäche, 
elbft bes heil'gen Bildes nist, 
sefus Chriftus ift gefdandct, 
te abfdeuliden Barbaren 
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fandten fünfmalhundert Köpfe 
jubelnd nach Conſtantinopel; 
wen'ge nur entrannen kämpfend 
ins Gebirg, das Furcht gebietend 
Sulis Krieger mit dem Helden 
Markos Bozzaris durchſtreifen. 
Armes, armes Vaterland! 
tauſend Bozzaris und Stambul 
bändigt unſer Racheſchwert, 

ſeit der Bluthund Ali Paſchah — 


Seit er — ha, ſprich's aus — o Papal 


Menſch, du wüßteſt es noch nicht, 
ſprach Theodoros Sakturi, 
Ali Tebelen iſt todt. 


Ali Tebebelen iſt todt? 


Du erſchrickſt? — Ein Epirote 
hört mit Jauchzen dieſe Worte! 
der Vali⸗zy von Janina, 
unſer größter Feind war er — 
größer als Iſtambuls Kaiſer — 
Menſch, welch' Auge ſtiert mich an? 
Sprich, was tobt in deinem Innern, 
dein Geſicht iſt fürchterlich! 


Ali Tebelen iſt nicht mehr? 
Alter, o du kennſt mich nicht! 
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Rthſelhaft bift bu, dein Wefen 
ift verftdrt, und das Befenntnif 
deines Blids ift Schuld — 
halt ein! 
miffet bu, o Thor, den Menfchen 
etwa nur nach dem Geficht? 
Wie viel taufend Kräfte fordert 
der Gedanke nur der Schuld, 
und du wagſt, dich heilig denkend, 
mit dem erſten Blick mein innres 
bis ins tiefſte zu ergründen, 
Raſender — und zu verdammen? 
O ihr blinden Menſchen, dies iſt 
euch ſo eigen, eines ganzen 
Lebens Qual und das Geheimniß 
ſelbſt des Schickſals, du erräthſt's 
nur ſo ſchnell mit einem Worte? 


Sohn der Nacht, du bringſt nichts Gutes, 
ſprich was willſt du von dem Elend, 
das in dieſen Trümmern ſeufzt? 


Wiſſen will ich, weiter nichts, 
nur wie Ali — Ali ſtarb! 


Setze nieder did ans Feucr, 
räthſelhafter Mann und höre! 
Alſo ſprach Sakturi düſter, 
den vermeſſ'nen wilden Wand'rer 
unruhyvoll ing Auge faſſend. 
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3. 


Alis Schutz und Troft war einer 
aus der Franghia, Caretto — 


balt — 
wie bift bu? — 
Fahre fort! — 


Diefer floh- gu Churſchid Paſcha, 
und dex Ute war verlaffen, 
Mann an Mann floh fede Nacht 
ber Schypetars von dem Schloſſe, 
fünfzig blieben- der Seiden 
dem Bezier allein noc treu. 
ind mit ibnen wollte Ali “ 
fid und Schloß und Schätz' und Leben 
und fein Harem kühn vertheid’gen, + 
Zag und Nacht hindurd ftand Selim, . 
Ali treu bis in den Tod, 
wartend in der Pulverhohle, 
in ber Hand die Todeslynte, 
jeden Augenblid beret, 
dem Gebieter, fich und alle - 
furchtbar in die Luft gu fprengen. 


Sieh, da recket Gott die Hand aud, 
* und umnebelt Ais Blikk 
mit ber Blindheit, die dem Schidfal 
immer fdhaubdervoll vorangebt. . 
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Der Betrüger, unerſchöpflich 

ſonſt an Ränken, keinem trauend, 

als dem Dolch in ſeinem Mantel, 
immer lauernd, arges fürchtend, 
liſtig, wie der Fuchs, und hungrig 
wie der grimme Wolf und grauſam, 
wie Arabiens Hyäne, 

Alt gehet blind ins Rep. 

Des Serasfers Kafetandgi 

iberredet ihm das Herz, 

Alt unterhandelt, Churſchid 
ſchmeichelt ſeiner Hoffnung Wabnfinn, 
von Sfambul fol ein Firman 

bem Satrapen von Janina, 

Glück und Gnade bringend fommen. 
Da verläßt ev, dem Berfprechen 

des Seraskers blindlings trauenbd, 
feiner Pulverfammer Shug, 

und mit zwanzig Palifaren 

zieht er in den Seekiosk, 

den er einft ‘in beffern Tagen 
prachtvoll auf der Sufel baute, 
feinent Gelim fendet Afi . 

nur den Taliéman, er wirft 

betend ſich gur Erde nieder, 

löſcht dads List, und wird erwiirgt. 
Aber plsplih nah'n die Kahne, 

auf bes Geed blauer Fläche 

nad ben griinen Garten ſchwimmend, 
Haffan Pafdhah bringt den Firman, — 


¢ 
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und im mörderiſchen Rampfe 

fat Janinas Pafha, ſchaudernd 

haut ber Feinde Schwerdt bas Haupt 

ihm vom Rumpf und foidt’s, des Sultans 
Setfa folgend, nad Sftambul. 


© mein Traum, mein Traum, Gatturi! 
Goll ich dir den Namen nennen, 
ver das Schickſal dir begeidnet, 
pas aus meiner Otirne fpridt, 
bor’ ibn denn, ih bin Caretto! 


4. 


Nein, Sakturi, fragen ſollſt du B 
nicht, warum ich Alis Schloß 
heimlich floh, und in das Lager 
des Seraskers überlief, 
das Verhängniß trieb mich, grauſig 
bändigt fa fein Geiſt die Menſchen; 
den Serasker haßt' ih, Ales 
was den Koran ebret, haßt' td, 
Rache trieh mish gu den Türken 
Race weg von Alis Seite, 
Rache konnt' ich nist mix nehmen, 
Rache traf mein eigen Haupt, 
etwas will ich dir erzählen, 
eiwas nod von Ali und — 
von der Rofe von Karfiftan. 
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; | 5. 

O fiife heil'ge Gangerin ber Nat, 
befecle bu mein Lied und meine Klagen, 
erfiille fle mit deiner fanften Macht, 
und fibre mich zurück gu fenen Tagen, 
wo i, wie bu, o bolde Nadtigall, 
in Lieb’? und Weh um eine Rofe weinte, 
in deiner Geele hingehauchten Small 
Nitebe’s Wonnelaut zu hören meinte ! . 
Dein Friihling, deine Blumen geh'n dabhin, 
dein ftilles Mondlidt ift von furzer Dauer, © 
ded Haines duft'ge Blüthen fiehft du fliehn, 
und ewig ift nur deiner Geele Trauer. 
Sa, wenn bervor aus heil'ger Dunkelheit 
die Wolluftquelfen deiner Wehmuth tdnen, 
dann in bes Morgends garter Lieblichtett 
entperfen jedem Blumenblatte Thränen. 
Des Paradiefes Tuba ift dein Baum, 
von dort, von hier nicht, fallen deine Lteder, 
dir weiht' id einft den allzukurzen Traum, 
dir bring’ ih Herz und Lieb’ und Geele wieder! 


ne 


: Oe 

O Rofe von Farfiftan, welder Mund 
vermodte detne Schönheit auszuſprechen, 
und weffen Geele wollte frank und wund 
anbetend nicht in deinem Anblick breden? 
Dein Wuchs, wie die Cypreffe ſchlank und hoh, 
ber jungen Pigne gletch an frifcher Fille, © 
bein Tritt, fo leicht, ſo hurtig und fo froh, 
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wie’s muntre Reh tn tieffter Walderftilfe ; 
ber Liltenftirne blendend reiner Schnee, 
ber fiifen Wangen gartes RNofenfeuer, 
adh meinem Ruffe Wonn' und Luft und Web, 
mehr ald die Hoftie meinen Lippen theuers 
ver vollen aufgebrodnen Blume gleid, 
der feuchte diinne Onyr deiner Lippen, 
o mehr als Paradies und Himmelreid, 
aué ihnen Wolluft, Wonw und Tod gu nippen! 
Nifebe! deines Auges Veilchenblau, . 
adh! weldhe Seele, welch’ ein ſcheues Schmachten, 
weld lite Strahlen, weld ein Thranenthau, 
wenn Huld in ihm und Reig und Wehmuth lachten! 
Der aufgelodten Haare reines Gold, 
blond, wie der zarte Buchs ift auf Cydore, 
welh’ wallend Wogen, wenn du lieblid hold 
herum did ſchwangſt im heitern Retgenchore! 
Dein Bufen, wie er ungeduldig voll 
in Seide, gleich zwei lieblichen Corallen 
aus klarem Waſſer wolluſtbebend ſchwoll, 
und fant und ſtieg in jugendlichem Wallen; 
die fifen Glieder tn des Schleiers Flor, 
verhüllt von Indiens himmelblauen Shawlen, 
aus moſchusduftendem Gewand hervor 
der Perlen und Juwelen helle Strahlen; 
bein Schwanenhals, von Goldgelock' umhüllt, 
oer fa Singer, meine zehn Gebote, 
and ni UND hätte ſich nicht ſtolz gefühlt, 

icht gejauchzt: ich bin ein Jeniote! 
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und cinen Dgiaur gu (leben und gu flerben ? 
Rifcbe — wie entrinn’ ich dem Berderben. 


Sie glich den Freundinnen der Diifte, 
der Peris (uftig heiter’m Bild, 
fo zart und rein wie Perfien’s Lüfte, 
und wie die Morgenrdsthe mild. 
Umfonft mit ungeduld’gem Warten 
erſchöpften ſich Janina's Sdhne, 
die Roſe in Farfiftan’s Garten! 
O Allah, welche Himmelsſchöne! 
Go fief e8 fort von Mund gu Mund, 
und alfenthalben ward es fund. 
Da fam’s, daß Ali, gleich ver SGpinne, 
mich in fein ſchwarz Gewebe zog, 
und daß die Hole meine Sinne 
mit zaub'riſcher Magie umwob. 
Nifebe ſah' ih, Erd' und Himmel 
zerzoß int rauſchenden Gewimmel 
der ausgebroch'nen Feuertriebe, 
der Hoffnung Letdenfrhaft und Liebe. 
Now fant tbr niemand fonft gu Figen, 
un thre Purpurſchuh' gu tiffer, 
alg ihrer Haare lange Fille, 
berunter von des Bufens Hille 
die ſchlanken Hiften niederwalend, 
und wogend ihr gu Füßen fallend. 
Mein Mund Fist? ihre wetfe Hand, 
und Sieber brannte durch die Wangen, 
mir fdhien der Himmel Trug und Tand, 
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wenn er nidt ſtille mein BSerlangen. 
Und dicfe Gluth der Leidenſchaft, 

dex Flammenliebe Riefentraft, ° 
die mix in Herg und Sinne gobr, 
war's, was fich Ali's Geift erkohr, 
an feine after mid) gu ketten, 

_ mitt meinem Blut fich felbft gu retten. 
Was mit der Odile fis verband, 

es war der Himmel! Vater fprid — 
th fiand am grauenvollen Rand! 

ein Engel und etn Wütherich! 

Wo find’ ih Kunde, find’ ih Wahrheit? 
des Satans Madht und Engel Huld, 

wo find’ if Glauben, find’ ih Rlarbeit, 
des Himmels Glück, ver Holle Schuld ? 


7. 


Färbt dir bes Hauptes diinnen Schnee 
das Frühroth wieder deiner Jugend? 
Du ſprichſt — dein Aug' ein Thränenſee! 
nein, Alter, es giebt keine Tugend! 
Sie, ſie, wie Zuckerrohr ſo ſüß, 
hal daß dein Gott fie ſterben ließ. 
Du flehft die lieblige Schirin, 
auf Moſchus und auf Lilienauen, 
die ſchönſte unter Perfien’s Frauen, 
von dieſer Erde ſcheidend fliehn; 
welch Lautenſpiel im Morgenſtern! 
die Zugendliche hörſt du, Suhre'n! 
laͤngſt tft aud fie bee Erde fern, 
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am Simmel nur find ibre Spuren. 
Es weilt bas Schöne Hier nit gern; 
Nikebe, gart wie Mtandelfern, 
und hold und fin, wie Rofenduft, 
rein wie des Oftens Balfamluft, 
Nifebe, ach fie floh hintiber, 

wohin, o Vater, wef th nidt, 

gum Himmel — oder willft du Iteber, 
in's nichts, vies Wes weiß ih nit. 
Es riß die fiirdterlithe Hand 

bie Mofe von Farfiftan ab, 

o gan3 unfelig, wer thr Grab, 

o felig, wer fie felbft gefannt! 

Es fank der ſchöne Kelch zur Erde, 
nur daß in zarter'm Purpurblut 

ſie drüben blüh'n und lächeln werde, 
der höher'n Roſeflamme Gluth! 


8. 


Nikebe liebte mich, ich liebte ſie, 
nicht liebte — nein, es iſt zu klein, nicht Liebe! 
Anbetung, Feuerwuth, Melancholie, 
ach Wahnſinn, lieber Vater, keine Liebe! 
Wie in Arabien's brennend heißem Sand 
in Wolluſt lechzend, ſich zwei Rieſenſchlangen, 
lang wallend und mit hunderifachem Band 
in Lieb’ und Inbrunſt wüthend fic umfangen, 
von feudtem, ſchwellenden Gewind umftridt, 
von Reifen, Ringen, Rädern und von Bogen 
Eft unjertrennbar Leib an Leth gedrückt, 
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wenn er nit fille mein Verlangen. 
Und diefe Gluth der Leidenſchaft, 

dex Flammenliebe Riefentraft, . 
die mir in Herz und Sinne gobr, 
war's, was ſich Ali's Geift erfohr, 
an feine after mich gu fetten, 

- mit meinem Blut fic felbft gu retten. 
Was mit ber Holle fich verband, 

es war der Himmel! Vater ſprich — 
ih ftand am grauenvolfen Rand! 

ein Engel und ein Wiithericd ! 

Wo find’ ih Runde, find’ ih Wahrheit? 
bes Satans Macht und Engel Huld, 

wo find’ ih Glauben, find’ id Klarheit, 
des Himmels Giid, der Hole Schuld? 


7. 


Färbt dir des Hauptes dünnen Schnee 
das Frühroth wieder deiner Jugend? 
Du ſprichft — dein Aug’ ein Thränenſee! 
nein, Alter, es giebt feine Tugend! 
Gite, fle, wie Zuckerrohr fo fig, 
ha! daß dein Gott fle fterben ließ.! 
Du fiehft die liebliche Schirin, 
auf Mofdus und auf Lilienauen, 
die ſchönſte unter Perfien’s Frauen, 
von diefer Erde ſcheidend fliehn; 
weld Lautenfpiel im Morgenftern! 
bie Jugendliche hörſt du, Subre’n! 
langft tft aud fie der Erde fern, 
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am Himmel nur find thre Spuren. 
Es weilt bas Schöne hier nidt gern; 
Nitebe, gart wie Mandelfern, — 
und bold und ſchön, wie Rofenduft, 
rein wie des Oftens Balfamluft, 
Nikebe, ach fie floh hinüber, 

wohin, o Vater, weiß ich nist, 

gum Himmel — oder willft du lieber, 
in's nichts, died Alles weiß ich nicht. 
Es rift die fürchterliche Hand 

die Rofe von Farfiftan ab, 

o ganz unfelig, wer ihr Grab, 

o felig, wer fie felbft gefannt! 

Es fant der fchone Kelch gur Erde, 
nur daß in garter’m Purpurblut 

fie oriiben blüh'n und lächeln werde, 
der höher'n Rofeflamme Glut ! 


8. 


Nifebe liebte mish, teh liebte fie, 

nicht liebte — nein, es ift gu klein, nicht Liebe! 
Anbetung, Feuerwuth, Ptelandolie, 
ad Wabhnfinn, lieber Vater, feine Liebe! 
Wie in Arabien’s brennend heifiem Gand 
_ tn Wolluſt lechzend, ſich zwei Rieſenſchlangen, 

lang wallend und mit hundertfachem Band 
in Lieb’ und Inbrunſt wüthend fic umfangen, 
von feuchtem, ſchwellenden Gewind umftrict, 
von Reifen, Ringen, Rädern und von Bogen 
iſt unzertrennbar Leib an Leth gedrückt, 
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und fpringt und fintt in glangend ſchönen Wegen ; 
geboben ringt und preft ſich Bruft an Bruft, 
es will ein felig fiunentnervend Zittern 

in Raſerei, Genus und Taumelluſt 

ber griinen Rien weiche Fille ſchüttern; 
fret find die Ropfe, glatt und lieblich bunt, 
dte Bungen guden rafh und blitzesſchnelle, 

es küßt und giingelt koſend Mund an Mund, 
die Augen leuchten friſch und -filberbelle. 

Go, Bater, hielten wir und feft umftridt, 

fo liebedurftend, lechzend und umfangen, 

fo Lipp’. an Lipp’ und Herz an Herz gedriidt, 
in Geel’ und Geift, wie Rafende, gefangen. 


9. 


Ah Himmel! thre SGeele war 
pie Stimme nur ver Nachtigall, 
fo innig rein und ſüß und wabr, 
und ihre Lieb’ ihr Klageſchall! 
Du magft das Paradies mir fdhenten, 
des Himmels und der Sterne Prat, 
bie Welt gu königlichem Lenten, 
ben ſchönen Tag, dle holde Nat; 
du magft dle Engel meinem Worte, 
den Ew’ gen felbft gehorfam maden, 
die Hole zügeln und bewachen, 
bié vor ded Himmels heil’ge Pforte ; 
wenn id Nikebe nit mehr habe, 
fo geh’ ich lieber bir gu Grabe. 
Aus ihrem Aug’. ein eing’ger Blic, 
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it mehr, als euer Himmelsgliid, 

von ihrer Roſenlipp' ein Kuß 

mehr als der Seligen Genuß, 

ihr blaues Aug' in Thränen ſteh'n, 

iſt mehr, als Engel weinen ſeh'n, 

der Strahl aus dieſer Thränenquelle, 
noch ſchöner als die Sternenhelle, 

cin Wort von iby — o mein Geſchick! 
mehr als der Sphären Weltmuſik! 

und ach! wenn ſie in holder Scham 

an ihren Buſen hin mich nahm, 

und Arm in Arm ſich brennend ſchlang, 
und Schüchternheit mit Liebe rang, 
wenn ſie die Lipp' an meine drückte, 
ihr Kuß, ihr Seufzer mich entzückte, 
wenn ich nun mehr im Sturme wagte, 
Nikebe's gdrter Ginn verzagte, 

und ſie von Lieb' und Wehmuth ſchwach 
mit weich' erſtickter Stimme ſprach: 
komm an dies Herz und küſſe mich, 

o mein Dgiaur, wie lieb' ich dich! 
Nie wird Nikebe wieder klagen, 

ich kann ja, kann dir nichts verſagen! 
Und wenn ich nun in wilden Gluthen 
des Nackens warmen Schnee umfing, 
und ihre Augen auf mir ruhten, 

und fie an Mund und Bruſt mir hing, 
und Fuß in Fuß ſich flammend wand, 
und Sinn und Welt und Seele ſchwand, 
und wir im Feuertaumel glühend, 
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und enger in einander ziehend, 
verwachſen, unjertrennlich bebten, 
und ſchmachtend uns in einem Ruf, 
wie wilbe Sproflinge verwebten — 
all überſchwänglicher Genuf ! 


10. 


Dod fle war nicht meines Glaubens, 
id war Chrift, Dgiaur und Raya, 
fle die Todter Mahomeds, 
denn es madi? uns Kreuz und Koran 
wenig Gorge, wenig Kummer; 
nicht die Türkin, nicht den Chriften, 
liebt' ich ja, und liebte fie; 
nur Nifebe, nur Caretto — 
liebten betde wir im audern. 
Welchen Gott und welchen Glauber 
aud etn heißes Herz verehre, 
wenn eS [tebt und wenns geliebt wird, 
bat es Gott und hat es Glauben, 
denn es liebt und glaubt die Liebe, 
und der Liebende ift Gott, 
ver allein’ge Gott die Liebe. 
Aber unter dem Gefrhlecht 
dieſer Menſchenkinder waltet 
Haß und Neid und Eiferſucht, 
Grimm und Wahnwitz und Verachtung 
Blindheit, Vorurtheil und Herrſchſucht. 
Thorheit, Raſerei und Unfinn, — 
von dent allen Opferfclave 
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fällt der ſtolze Märiyrer. 

In der Welt, mein lieber Vater, 

iſt der Menſch der erſte Narr, 

jeder, den das Weib geboren, 

iſt von irgend einer Narrheit, 

und von allen Erdenkindern 

lachet eins das andre aus. 

Aber wehe, wenn die Narrheit, 

ſonſt nur Lachen, nur Verachtung 

des Geſchlechts erregend, einmal 

tigerhaft gum. Wahnwitz ausbricht, 
dann verzerrt das Lachen grauſig 

ſich in Eckel, ſich in Schauer, 

Abſcheu, Fluch und in Verwünſchung. 

Dieſes Wahnſinns Geiſt iſt Mord, 

iſt Verachtung, Greul und Hölle, 

ſeine blutigen Geſpielen 

ſind die bleichen Rachegötter. 


Selbſt das Thier, es bleibt fich gleich, 


bleibt in ſeiner Art und Weiſe, 

nur der Menſch allein ſteigt kühner, 

auf ber Schöpfung hoher Leiter 

oon dem Gott bis unters Thier, 

alle Grad’ und Sproffen durch, 

und von allen Thieren iſt er 

wabrlid das verächtlichſte, 

denn er ift ber Narr des Schöpfers, 

Den er nadafft und ſich taumelnd 

wieder unters Thier erniedrigt. 

Dies tft euer Menſch, doh Fluch ihm, 
Ualblinger’s Werte. 6, Band. 


44 
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wenn ex in ben höchſten Wahnſinn, 
blut'gen Glaubenshaf, verfällt. 


11. 


Vor den Kadi tritt ein Mann — 
Sabir Abas — o Sakturi — 
Tahir Abas tritt vor ihn, 
und er klagt die Sunnamitin, 
klagt den Dgiaur des Frevels an. 
Allah lebe, hoher Kadi, 
und ſein heiliger Profet! 

Ein Dgiaur hat eine Seele 
dem Profeten weggenommen, 
eine Glaubige liegt frevelnd 
einem Chriſtenhund am Buſen, 
der Profet verdammt, o Kadi, 
mit dem Tode dieſe Liebe! 


Und der Kadi fragt und Tahir 
Abas fpricht: du kennſt Caretto, 
kennſt die liebliche Nikebe, 
die ſo ſchön iſt wie die Roſe 
in den Garten von Farfiftan, 
deren Aug’ ift Blau wie Himmel, 
und der Gee, fein lachend Abbild, 
beren Haare blond und golden, 
wie der Buchs ift auf Kydore, 
dtefe liebt ihn, und th fordre 
tt Mahomahs Namen Strafe. 
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Und der Radi runzelt finfter 
feine Stirn und fpridt zu Abas: 
diefe Lieb’ ift Frevel gegen — 
den Profeten, Todesftrafe 
fordert Mahomeds Geſetz. 
Beide, betde find verfloren! 
Ins Gefangnif mit dem Chrifter, 
mit der ſchönen Siinderin, 
alfo ift des Kadis Wort. 
Wenn ber Ogtaur den Turban ninunt,: 
ab den falſchen Glauben ſchwört, 
und in Mahoms Schoß ſich flüchtet, 
ſeyn die Liebenden gerettet! 
aber [aft ber Raya fith, | 
merk' e8, heute nicht beſchneiden, 
wohl! dann ftirbt die Gunnamitin, 
und der Chrift den Feuertod. 
42. 
Und man bringt die Schreckensbotſchaft 
itt mein Haus, du ſtirbſt, Caretto, 
und die roſige Nikebe 
holt der ſchwarze Todesengel. 
Schwöre deinen Glauben ab, 
o Caretto, rette, rette 
ſie mit deinem eig'nen Leben! 
Turban, Turban oder Tod, 
Lieb’ und Leben, Blut und Wonne — 
furchtbar, furchtbar diefe Wahl! 
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Vor mir, whe ein Ungewitter, 

wie ein ſchwarzes Grabgewanr, 
aufgebangt mit Blip und Donner 
an des Himmels ſchwarze RNadt, 
wartend auf den Wind, der’s mächtig 
ſtürmend auseinander bliefe, 

oder rieſenhaft zum Ausbruch 

fiber unfre Häupter führte — 
dieſer Wind mein eigner Odem, 
und in meiner Hand das Schickſal, 
und der Donnerkeil, mit dem 

ſonſt allein der Ew'ge ſchrecket! 


Rein, ich will thn mächtig führen! 
Laßt mich ſehn, wie in des Menſchen 
ſchwacher Hand des Gottes Seepter 
und die Macht des Schickſals läßt! 
Sollt' ich, der mit kühner Seele 
dem Verhängniß ſtand und trotzte, 
unter Menſchenkraft mich bücken, 
in mein Innres felbft den Feind, 
in mein Herz den Menſchen führen? 
Und entwürdigt und gebändigt 
ein Geſchenk von Menſchen nehmen, 
das ich einſt ſo ſtolz dem Himmel 
ſelber nicht verdanken mochte? 

Sollt' ich meine freie Liebe 

nur als karge Gnad' empfangen ? 
Nein, Nikebe, meinen Glauben, 
meinen Willen laß ich nicht! 
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Shige dich der Himmel — weh mir, 
nie wird ex dein Leben ſchützen, 
denn ev netdet deine Seele, 

deinen Rorper, ben bu lächelnd 
deiner Seele ähnlich machteſt — 

fo beſchwör' i denn die Hölle — 
wep mir, ad! die fennft bu nicht, 
veinen Leib nur fann fie retten, 
fann fle morden, deine Seele 

febt in feiner Wunderhiille, 

wie ber Duft im Roſenkelch. 


Stir, Nifebe, ſtirb! Caretto 
legt aus feiger Todesfurdt 
feines Willens Kraft den Menſchen 
nie gu Füßen, ftirh Nikebe, 
vein Geliebter folget dir! 
Faſſe mish in deine Arme, 
flamm’, und zehre brennend, faugend, 
von mit auf, was nod die Ltebe 
ſterbliches guriidgelaffen. 
War mein Leben felbft nit Feuer, 


Brand und Gluth und Flamm und Feuer? — 


Gaffe mid in deinen Arm, 

und unſterblich, fiegend, heilig, 
fteigt mein Sunred unverwiiftlid 
aus dev Aſche fret empor, 

und aus unfrem Grabe blithe, 
Lilie, du der Unſchuld Blume, 
und Sypreffe, ou dex Freihett 
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und der Trauer ſtolzer Baum! 
Stirbt du unvergeßlich Theure, 
bu mein ſchön'rer Glaub' und Himmel, 
vein Geliebter bleibt cin Chrift. 


43. 


Doh ach, die Holle ſtreckte ſchirmend 
oie [ange Hand in meinen Kerfer, 
und Alis allgebetme Macht 
serfprengte Thür' und Schloß und Riegel. 
O fiifer, fanfter Feuertod, . 
bu durfteft meine Qual nicht enden, 
night mit RNifebe durft' ich fterben, 
gebunden an den Todespfahl, 
in Stolz und Selbſtgefühl und Würde 
des ziſchenden Geſchlechts nicht höhnen, 
gu längern Martern aufgefpart, 
mußt' ich aus Kett' und Kerker flichen, 
nicht einmal dieſen Feuertod, 
ih follt’ ifn tauſendmal nod fühlen. 
Blind, tief mich in vie Getfterhshle 
des bunfeln hohlen Herzens flüchtend, 
mic) von dem fchauderhaften Dampfo - * 
der düſtern Opferbranbde nährend, 
vie ich dem Haß, die ich ber Rade | 
bem Zaub'rer gleich, drin angegiindct, 
das Schickſal fliehend und den Menſchen, 
{cbt ich ein ungliidfelig Wefen, 
von Alis Mörderhand geſchützt, 
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ber Belt und threm Bled verborgen, 
in weiter Fern’ und Einſamkeit. 


14. - 


Fluch fei dem Augenbli, den mit dem Himmel 
im wüth'gen Kampf die Holle hat geboren! , 
Du flehft ein wild herfluthendes Gewimmel 
fdon firdmen aus Janinas vollen Thoren. 
Gie naben wogend in den bunten Schaaren, 
bem Kadi nah, bier Türken und Tartaren, 
dort Aihanefen, Trommler, Ali's Krieger, 
Armenter, Reger, Mauren und Eunuchen, 
Schypetars, Araber, wie wilde Tiger, 
in Blut und Mord fceufel’ge Luft gu ſuchen. 
Die Derwifh und die Marabu's in Reihen, 
fie folgen fingend, fic des Greuls gu freucn. 
Gemurmel, Rufen und Geſchrei und Gingen, 
der Waffen Klang, Gellirr der Gabelflingen, 
ber Roffe Schnauben, Graun' und bleicher Schrecken, 
Entſetzen mußt's in jedem Herzen wecken. 


Es wallt von Menſchen und von Volfertradten, 
bon jung und alt, son feder Glaubenslebre, 
nur wen'ge, deren Augen fich umnadten, 
die ihre Blide weinend rückwärts kehren! 
Da zeigt fih plogli aus ber Menge 
bell eine ſchwankende Geftalt, 
umivogt von tobendem Gedrange, 
das ftiirmend, ftauend um fle walt. 

O ewger Gott! daß ich nod lebe, 


» 


~ 


216 


daß Odem mic und Pals nist ftodt, 

o bu mein Himmel, da Rifebe, 

wie fledft du, jugendlich umlodt, . 

in deiner Mörder ſchwarzer Mitte! 

Es ſchont die blut’ge Türkenhand 

die dir die Lilienarme band, 

ſelbſt nicht der jungfräulichen Sitte, 

fie riſſen dir vom Lockenhaupt 

herab den zücht'gen Seidenſchleier, 

es blickt, des holden Schmuck's beraubt, 

ach! mir wie Mond und Sonne theuer, 

‘das fife, Malle Angeſicht 

nod einmal auf yum ew'gen Lidt; 

auf deiner Wange bleicht ver Tod, . 
verblühet ift ihr Morgenroth 

giebt's tn Farfiftan, wo die Winde fofen, 

um taufend Slumen, giebt's aud weife Rofen 2 


Son deinem Bufen, rein und weiß 
whe Milch und wie Miffovos Schnee, 
flieBt von bes Herzens Wallung heiß, 
von Todesangft und Liebesweh, 
die kaum verhillten Sdwanenglieder 
bas wetfe [ange Hemd bernieder, 
und nadt und obne Schuhe muß ~ 
dein fanfter, welder Silberfuß 
ven letzten Gang gum Richtplatz geben, 
und jeder barf die Meige feben, 
der Brifte quellend hohe Fille, 
ves Angefichtes Lieblichkeit, 
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Ritebe, ohne keuſche Hille, 

im weifen Hemd, im Sünderkleid! 
Hes Auges blaue, tiefe Helle . 
fle richtet fi), von Thranen feucht, 
nom glaubig gu ded Lites Quelle, 
von lester Lebenswonn’ erweicht, 

es dringt binein, hinein und fillet 
mit neuen Fluthen fich, es weicht 

die Angft aus ihm, und lächelnd ftillet 
das Hers fich wieder felig leit. 

Es ſchwebt auf ibrer Lippe frbmadtend 
nom eine Regung — iſt's cin Rus? 
Ah ifs, das Irdiſche verachtend, 
des Himmels erfter Engelsgruß? 

O ſchwarzes Miftrau’n, nein o nein! 
fie denkt auch fept nod liebend mein! 


Sie weint, fie weint, und Thrän' an Thränen 
rout ihre fifen Wangen hin, 
awh dieſes Weinen, diefes Sehnen, 
erweidt denn nichts der Menſchen Sinn ? 
Du denkſt nod mein, du Hohe Treue, 
die du für mid gum Tode gebft, 
du glaubft, dab ich die Flamme ſcheue, 
das Grab, vor dent du fcaudernd ftchft 2 
O wie war id an did gefettet, 
und babe dod did nit gerettet! 
du voll von Git? und Liebeshuld, . 
nennft du es Treubrad, nennft es Schuld? 
Du weinend Opfer meiner Liebe, 
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daß nur ein einz'ger matter Strahl 
nur eine Lind’rung meiner Oual, 

dein lester Seufzer nod mit bliebe! 
Du flehft herab auf deine Bruft, 

und heißer rinnen deine Zähren; 

von bem entfeplicben Verluſt 

fannft du dein armed Derg nicht febren. 
Gs firebt und ſchwillt in heifger Stille 
aufquellend ſchon die fanfte Fille, 

die unter’m Herzen abnungsvoll, 
begraben nod in tiefem Schlummer 
mit bir gu Grabe gehen foll, 

bein erfter, letzter Mutterkummer! 

Dich röthet jungfeaulidhe Scham 

dem Taumel nod glühn detne Wangen, 
ba ih in meinen Arm dich nam, 

mit braufend frevelndem Berlangen. 
Nifebe, o wie weineft du, 

bald, bald ſchließt fic) dein Auge zu! 





Und hinter ihnen liegen ſchon die Mauern, 
der glüht in Mordluſt, der in Höllenſchauern, 
ſchon ſiehſt du ihre Blutgier grimmig fauern, 
nur wen'ge weinen, und tm Stillen trauern. 
Vermag des Menſchen herzlos rohen Willen, 

o Himmel, deine Schöne nicht gu zwingen, 


die Hölle nicht mit holdem Licht zu füllen, 





an Herz und Seele ſiegend einzudringen ?. 
Denn iſt dein Geiſt und Leib, dein Aug' nicht 
Und dod, Rikebe, diefes Mordgetümmel! Simmet? 
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ad wirft bu, wie das heil'ge Morgenroth, 

in einer Thräne Nebel nicht verfchweben, 

wird nicht der Peris eine dich dem Tov 

entfiifren in das ſchön're Seelenleben, 

giebt Chifer dir aus fetner Lebesquelle ' 
ein Tröpfchen — ach und feine vole Welle? 

Mein Auge det ein ſchwarzer Leichenſchleier 

und was ich febe, trlibt fein Nebelffor, 

o ew’ger Gott — aus dieſem Seleter vor 

was ſeh' th — eine blut'ge Todtenfeter! 

Wo ft Nikebe, meine Rofe, wo, 

cin bleiches weißes Schattenbild geworden ? 

Der ſchöne Leth nist, doc die Seel’ entfloh, 

wie Ouft, bem Mörderarm der Tirfenhorden. 

O Fluch dir, Kadi, und dev erfte Stein, 

denn du warfft thn, er werde gum Gebirge 

auf deinem Haupt und werde Hdlenpein, 

fein Arm erbarme fic, der dich erwiirge! 

Wo ift es, wo das weiße Engelbild? 

Metin Bli€ vor Schmerz und Wahnfinn blind und wild, 
es fann bid unter des Osmanlis Schaaren 

die Lebende dite Todte nit gewabhren; 

cin ſchmachtend Auge wo? der Loden Gold,’ 

dein Mund, adh, wie tm Ruffe ſüß und hold, 

der welden Lilienwangen Rofenfeuer, ; 

dein Bufen, doppelt mir tm Herzen theuver, 

denn in ihm glüht und ſchlummert meine Liebe, 

und unter thm dte Frucht ber ſüßen Trtebe ! 

Nichts find’, th mehr von dir, du bift entflohn, 

dir fann nidt Shand’ und Grauſamkeit mebr dropa! 


220 


Warum dies Hlutig, graglich blut'ge Ende, 
warum bieltft bu die mordbegier’gen Hände 
nicht feft, du ewige Gerechtigteit, 

dex man nur höhnend diefen Namen leiht ? 
Es todtet fih das niedere Geſchlecht, 

vas feinen Schandfleck in ſich felber rat, 

wie Stein fo Hart und feelenlos mit Steinen, 
'h möchte (aden, Vater, modte weinen! 

Rur Steine, Steine, drunter fie, nur Steine, 
o Weltfludh ift die Thrane, die ih weine! 





15. 

Menſch, fürchte du das Weltgerigt! — 
Nein, Bater, nein, dles fürcht' ich nit. 
Sm fag’ es fed, ich fag’ ed frei, 
vas Weligeriht ift ſchon vorbei, 
denn es verdammte fürchterlich 
gur Holle diefes Lebens mid. 

Sprich teine fanften Troftesworte, 

bu fiehſt Rifebe doh nicht mehr, 

denn aus ded Paradieſes Pforte 

da giebt es keine Wiederkehr. 

Das ärmſte, was dem Menſchen bleibt, 
das niedrigſte, das iſt der Troſt, 

der Böſe, der in Schwindel treibt, 

und ſchwächend, finnbetdubend fost! 
Fluch fet ifm, ber die Menfchenbruft 
mit feerem Schein, mit leerem Trug 
erntedrigt unter den Verluſt, 

wer fat an Qualm und Raud genug, ~ 
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wenn ifm ber Flamme goldne Pract 
nidt mehr in Jugendhelle lachte 
Der Troſt iſt nur für ſchwache Herzen, 
gefährlich iſt's, ein Glück verſcherzen! 
So ich Nikebe nicht mehr habe, 

iſt mir kein Troſt der Himmel mehr, 
Nikebe ſchläft im blut'gen Grabe, 

drum ſchweige ſtill, dein Herz iſt leer. 
Ihr Auge lacht mich nimmer liebend 

in wildem Schmachten glühend an, 

es iſt bad Licht mix wüſt und trübend, 
und ſeine Freuden eitler Wahn. 

Sie lispelt nicht mehr: ſüße Seele, 

wie lieb ich, o wie lieb ich dich! 
Selbſt Eden iſt's nicht, wads ih wale, 
und wenn’s aud ſpricht, es trdfte mtd. 
Die ſchöne Rofe meines Lebens 

tft früh und ſchaurig abgeglüht, 

und du verheißeſt mir vergebens, 

daß anderswo mir Freude blüht. 

Es nahm die milde Turteltaube 

vom Herzen mir der bleiche Tod, 

es labet mid kein frommer Gſaube, 
wenn er mir ſonſt auch Frieden bot. 
Das Schickſal ſchonte nicht der Jugend, 
der Unſchuld und der Liebe nicht, 

kein Lorbeer krönt die zarte Tugend, 
es folgt der Nacht fein neues Licht. 
Nikebe floh aud meinen Armen, 

es blich mein Theuerfted nicht mein, 
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per Ew'ge tennet fein Crbarmen, . 

ih werd’ aud dort nit glücklich ſeyn. 
Sie lächelt nicht mehr dlefer Erde, 

und ihr die Erbe nicht mehr gu, 

daß ich fle mle mebr feben werbde, | 
pied fagt mir meine Todtenruh! 

Es ſchlug der Sturm die vollen Aehren, 
verloren ift ded Lebend Gaat, . 
was fann bad Jenfeits mit gewabren, - 
vem fic das Herz in Armuth naht? 
Mein Auge fol ſich nicht mehr feuchien, 
und trägt's mein Herg nicht mehr, fo bricht's, 
pas Sterbliche Hort auf gu leuchten, 
unſterblich aber iff bas — nits! 


46. 


O Cinfamleit, du ſchmerzlich fanfter Himmel, 
du Luft dex Nachtigal, 
du fanfter Geift im griinen Laubgewimmed, 
du meiner Ragen holder Wiederball! - 
O Cinfamleit, dein Hauch ift heil'ge Stille, 
und deine Geele ticfer Ernft, 
es wiegt in deiner flaumig weiden Fülle 
bas Herz ſich, dem hen Menſchen du entfernt! 
O Blumeniwiege du der Liebe, 
vie, ob fie aud fo flüchtig uns zerſtiebe, 
iby tieffted uns dod, ihre Seele läßt, 
ben Schmerz, ad! und mit einer Shrane 
dem Thau der Wehmuth, unſer Auge näßt, 
die dir aud, warft du göttlich nicht, entränne. 


223 


Du ſchöner Ltebling einer -ernften Seele, 

bu nimmſt ſie hin an deine volle Bruft, 4 
dab Menſchenhaß und Sammer fie nist quale, 
da fühlt fie nicht den gebrenden Verluſt, 


- und Qual und Kummer felbft wird Wonn’ und kuft. 


Wer einmal deinen Kuß gefübhlet, 
den lockt kein and'rer Roſenmund, 
dein Ruf zehrt nicht, er lindert, ſtillt und kühlet, 
ift ſchweigend, keiner Menſchenfeele kund. 
Dein Blick, dein Aug? iſt lieblich wahr, 
und wie der Quell im Mondlicht klar, 

iſt ohne Täuſchung, ohne Wahn, 

und tief und heilig, wie der Ocean. 

Gott ſelbſt ift einfam, und dein ſtilles Weben 
ift feines Geiftes allgeheimes Leben! 


O nimm mish auf, ich habe viel gefeblt, . 
id bring ein Herz, von Irrthum abgequalt, 
yon Feuer, Gram und Sturnt und Leidenfdaft, 
zerwühlt vom Wahnfinn feiner eignen Kraft. 


' Empfang’, o Heifrge, mith nits deinen Ruffe 


vem lepten tödtlich feligen Genuſſe! 

3h bab’ in diefem Leben uur’ verloren, 

bin ärmer nod, als da ith war-geboren! . 

Die Hoffnungen der Sugend, wie edt Rang 

find fie dem kühnen Stat tn nichts getfoffen, 

per Wünſche höchſter blieb nur Seufzerhauch, 

und keiner Blüth' tft eine Frucht entfproſſen. 

O fiir das al’, wad ich den Menſchen gah, 
ſür Liche Mitleid, Freundſchaft und für Glauben, 
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. blieb meince Hoffnung Zuffudt nur das Grab, 
bier fann der Has mein Glid mir nist mehr tauben, 
ber Liebe Fiebergluth, 

ig weif, dab fie im Grabe rust, 

und Ruhm und Ehre, diefe gifrgen Sdhlangen, 

vie einſt mit taufend Knoten mid umfangen, 

mit firdterlider Rraft mein Herz umftridt, 

und jeder ander Regung Reim erftidt, 

id bändigte fie felbft mit biefem Arm, 

pon ignen fret, dom nit von anderm Harm. . - 


O dieſe Menfchen will ich fliehen, 
mit finfterem Geſpinnſt mein Herz umziehen, 
drinn ſchlummern, wie des Friflings Sdmetterliag, 
geheimnißvoll, gleich einem Zauberring. 
Nicht mehr von Guth und Leidenſchaft vergehrt, 
mit finfirer Gtirn und taltem Ernſt bewehrt, 
mit menſchenfeindlich difterm Blid . 
flieh' ich in meines Herzens Rat zurück. 


© Einſamkeit, und daf nist roh und wild, 
nicht gu gebaffig mir des Lebens Bild 
in altergrau jerriffenem Gewande 
vor mir erfhein und ded Geſchlechtes Schande, 
fo gaubre du mit deinem Geift 
um meine Augen eine ſchönre Welt, 
vie, ach! mein Herz night von fid weist, 
und died lebend'ge Grab mir nist vergällt. 
Der Himunel fet mein Liebesauge, 
aus dem ih meine einz'ge Wonne fauge, 
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fein and'res Derg, das flücht'ge Wafer nur, 
bag muntre Rind liebäugelnder Natur, 

es lächl' in ungetritbter Ruf’ : 

mein unglidfelig Bild mix gu. 

Und wenn das Mondlicht himmliſch duftig 
durch ſchatt'ge Silberwipfel ſtrahlt, 

in ſeinen Schauern ſüß und luftig 

der Geiſt der Nacht ſich zaubriſch malt, 

dann gieb mir einer Thrane Glid, 

und fieh’, ih wünſche nichts mehr mir zurück. 


Dann gtefe Wehmuth in mein Herz, , 
fie fhaure, wie ber Mond im Laube, 
ich) wein’ thn aus, der Seele Schmerz, 
gum Traume wird der ſchöne Glaubde, 
dann bor’ ih did, o RNachtigall, 
du meiner Klage Widerhall, 
du, einfam, webmuthsvoll, wie th, 
dann Rlagende, verfteh’ th dich, 
wir haben einen Schmerz zu tragen, 
um einer Rofe Herz gu Magen. 


Walblinger’s Werke. 6. Band. 15 


Der 


frerbendSe Korſar. 





a 
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Horch! ruft Muezzi nicht vom Minaret? 
Verlaß mid, Abdul, in der Todesftunde! 
gu Wah wende Inteend dein Gebet! 
nimmnt diefen lepten Ruf von meinem Munde. 
Geb zur Moſchee, verlaffen und allein 
fol aus des Lebend Qual bie Seele ſcheiden, 
fiir Lieb’ und Gite fey nur Undank metn, 
ant Grabedrand will th nur Böſes leiden. 
Geh zur Moſchee, es nat der bleiche Tod, 
pon meiner Bruſt hinweg, du, den ih liebte! 
Dein Hers ift ſchwächer alé dte Mat der Noth, 
fie iſt's, nicht ih, die dich fo tief betriibte. 
Geh zur Mofdhee, ver Thrane fag’ ich Fluch, 
die Auge dir und Lipp’ und Wange feuchtet, 
nicht diefes Starren auf mein Leichentuch! 
es ift fein Troft, ver meine Nacht erleudhtet. 
Geh jur Moſchee, wart dua mir femald gut, 


~ 


a* 








Ld 


Mord! ruft Muezzi night vom Minaret? 
Verlaß mig, Aboul, in der Todesſtunde! 
gu Aah wende Inteend dein Gebet! 
nimm diefen letzten Kuß von meinent Munde. 
Geh zur Moſchee, verlaffen und allein 
fol aus des Lebens Qual die Seele ſcheiden, 
fiir Lieb’ und Gite fey nur Undank mein, 
am Grabesrand will ih nur Böſes letden. 
Geh gur Mofihee, es nabt der bleiche Tod, 
von meiner Bruſt hinweg, da, den ich liebte! 
Dein Herz ift ſchwächer als die Madht der Roth, 
fie iſt's, nicht ich, die dich fo tief betriibte. 
Geh sur Moſchee, der Thrane fag’ ich Flud, 
die Auge dir und Lipp’ und Wange feudhtet, 
nist diefes Starren auf mein Leichentud! 
eS ift fein Troft, der meine Nat erleudtet. 
Geh jur Moſchee, wart dba mix femals gut, 


~ 
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fo ſtocke jedes fanfte Liebesregen, 

dein Derg fey Eis, dein Mitleid werde Wut, 
bie Liebe Haß und Fludh der letzte Segen. 

Gieb mix aufd Bett den blut’gen Ataghan, 
bann geh und läugne Gott dein gart Verlangen! 
Mein Mantel det mid vor des Lidtes Wahu, 
in ſtummer Nacht will ich ben Tod empfangen. 


~~ 


Mein Bruder! Abdul weichet nist von div, 
fo ſchrie der Freund und fiiirpte vor ifm nieder, 
es wintt die Todesfiunde dir und mr, 
was ift mir's Leben,-feh ich dich nicht wieder? 
" Und Abdul weint und bat und flebt und fdrie: 
an metner Bruſt (af mich did fterben feben, 
vergiwetfelt bing fei Ropf berab aufs Rnie, 
dein Abdul wird vom Sterbebett nidt gehen. 


Und lange ſchwieg ber Sterbende, da nabm 
er Abduls Hand, und ſprach im finftern Tone: 
fo bleibe denn, mich macht der Einfall zahm, 
ben ich dir fage, dem Gefchid gum Hobne. 


Bald geh th ab, mein Leben ift vollbradt; 
eh’ fie ber Tod lähmt, fpreche fret dte Bunge. 
Was ih einft war, du haft es nile gedacht, 
vernimms in meines Lebens letztem Schwunge. 

Du ſahſt mich, Abdul, einſt als Moslemin, 

ich konnte jung noch ſeyn, doch, ach es bleichte 
der Gram mich längſt, die Jugend war dabin, 
kein Menſch war mehr, der mir die Hände reichte. 
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Der Stirne Falten und der Lippen Gluth, 

ber abgehärmten Wangen Leidenfarbe, 

des ſtolzen Auges wilde Todesgluth, 

und Bart und Gang und des Gefichtes Narbe, 
die ſcheuchten Liebe, Zutraun weit zurück, 

das Herz floh in des Buſens tiefſte Stille, 
mich floh der Menſch, der lebensſatte Blick 
wies ab die zarte warme Liebesfülle. 

Ich traute keinem, liebte keinen mehr, 

fie gaukelten, die lächelnden Geſtalten, 

der Liebe Glück, der Freuden buntes Heer, 
der Ehre Glanz, den Geiſt mir feſtzuhalten. 
Ich ſtand vor dir, der düſtere Pirat, 

der hag're, bleiche, narbenvolle Krieger, 

du zitterteſt, im Auge ſprühte That, 

ſtumm war mein Mund, und ich war Abduls Sieger. 
Da eben hatte der ergrimmte Geiſt 

fich losgeſagt von Menſchheit, Ruh' und Liebe, 

der Löwe war's, der Kett' und Band zerreißt, 

und furchtbar haust im ungeſtillten Triebe. 

Was hatt' ih noch? die Hoffnung war gefloh’n, 
und Unſchuld, Gott und Menſchenfurcht und Glaube, 
ich ſchwur und hielt dem Leben Haß und Hohn, 
mein Herz bracht' ich der freien Luſt zum Raube. 
Da war mir wohl, wenn aus ber Felſen Grau 
Hinein sur weiten Fluth das Schiff mid wiegte, 
wenn if nur Himmel fah und Wogendlau, 

wenn den Orfan mein ftarfer Arne beffegte; 

wenn ich die Beute meinem Feind entrang, 

per Sibel dampfte vom verhaften Blute, 
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das Meer fein ſtöhnend Todtenmahl verſchlang, 
und ih auf hingewürgten Leibern rubte! 
Da fühlt' ich einen Strom in mir, der wild - 
bes Abgrunds Nacht, wo die Zerftdrung hauste, 
entſchwellend fiber ſaatenvoll Gefild, 
wie flammend rothe Lavafluthen brauste. 
Doch öde ſtand ich da und ausgebrannt, 
wenn der Vulkan im Buſen nicht mehr ftirmte, 
und Geifter fiillten, an thr Grab gebannt, 
den Strom, der falt und dürr empor fic thirmte. 
Die Mutter flucht mix, ich verfauft? ibe Rind, 
die garte Braut, ich würgte den Geltebten, 
der Vater iſt's, der mir Verderben finnt, 
den Heldenfohn entrif ich dem Betrübten. 
Und einfam in ber Inſeln Waldernacht, 
wenn Wind und Sturm in Aft und Krone fidhnen, 
die Brandung tost, und Stamm und Wurzel tract, 
des Waldſtroms Wellen durch die Felſen dröhnen, 
ba floh th ſtumm vor der Genoffen Schaar, 
und feiner wagt’ e6, meine Gpur gu geben; 
gum Himmel flarvend, auf der Brut den Arm, 
fah ih den Weltgeift mix entgegenweben. 
Sh hafte den, dem ſchon mein Blick gebot, 
mit Abſcheu fab ich jeglichen Genoffen, . 
night Menſchenſtolz, fle trieb nur Schmach und Rot 
fle dtenten mir nur gu der Hölle Sproſſen. ) 
Der Nachwett flue’ i, die mit dieser SH 
mim den Verwo ; ‘ Rar, 
6 rf'nen wird zuſammenzählen, 
ne a ‘es Raubſucht, sein war die Gefabr, 
mid) am Schickſal auszuwählen, 
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Sh habe night um irdiſchen Gewinn 

Gott, Menſchheit und Ratur gum Kampf gefodert, 
id trug es nit, daß Kraft und Menſchenfinn 
fo gräßlich unterm Haud des Schickſals movert. 
Rohin ih fab, nur Kummer, Gram und Laft, 
nur Täuſchung, Terug und Clend nur und Thränen, 
ver Geift war nirgends, der die Feffeln Haft 
und fpsengt, th fand nur kümmerliches Sehnen. 
Gebduld war's night, was mir dex Himmel gab, 
ih follte nur entfagen und entbebren, 

nur warten, boffen, leiden bis and Grab, 

nur BWonnen, bie kaum Augenblide währen! 
Der Gott, der hier mein Sehnen nicht geftillt, 
wird er ben Durft der Seele driiben kühlen? 
Von defer Furdht war lang mein Herz erfiillt, 
bis eS verlernte, Gluth fiir thn gu fühlen. 
Verachtend höhnt' ih da die eigne Bruft, 

wads nod vom Menſchen drinn guriidgeblieben, 
es war die Schuld, der Reue Thranenluft, 

fie mußt im Abgrund dieſer Schuld zerſtieben, 
ein elfen war ih, den die Woge ſchlug, 

wo feine Blumen thren Glang entfalten, 
unfrudtbar thaut um ifn der Wolkenzug, 

der Donner nur fann fetnen Krone fpalten. 


Einſt aber, Abdul, einft vor Langer Zeit, 
war aud mein Herg nod ohne Grewl und Flecken, 
der Thränen lepte fey ibe nod geweiht! 
ich will fle aus bem Riefengrabe ween. 
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Ich war ein funger Chrift, voll Gluth und Kraft, 
ed fprang und ſchoß der Muth durch's heit're Leben 
dem Springquell gleich, mit lebenstiefem Saft, 
und ftieg hinan mit jugendlidem Streben. - 
Mein war ein Mädchen; daß die Erde nie 
ein ſolches threm ew'gen Himmel brachte, 
das weiß nur er, der Heilige, dent fie 
fhon aus ber Blumenwieg’ entgegenlachte. 

O Aboul, warum gab der Himmel nur 

ein foldhes Weib herab auf unfre Erde, 

daß gottertrunfen, auf dex Liebe Spur, 

der Menſch dent einen Engel ähnlich werde ? 
Der Engel ſchönſter, warum müßt' er hier 
des Erdenlebens Orud und Wuft ertragen 2 
Nur daß es herrlich morgenröthlich mir 

im ttefften Bufen plötzlich follte tagen? 

Gite tonnte ſich's auf dbiefer Erde nit: 

aus Paradiefesheimath angewsbhnen, 

fle wollte nur das Dunkel mit dem Licht, 

ben Menſchey mit dem beilgen Gott verſöhnen. 
Darum verließ fie ihrer Heimath Rus, 

und duldete, wads Menſchen oulden miiffer, 
fie fab bem Himmel nur, dem Vater gu, 

die Unſchuld mufte fiir den Sünder büßen. 


3h fab fie, ‘ale nod mit des Kindes Blick, 
die fine Seele Menſchengram nicht fühlte, 
und himmliſch mit den Blumen, Lieb' und Glück, 
wie Kaſchmirs blauer Sommervogel ſpielte. 
Auf ihrer Bruſt lag meine heiße Hand, 
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ein Blid, ein Kuß gab trunkenes Entzücken; 
fle liebte mich, weil fle nit Engel fand, 

fo mufite fle ans Derg doch Menſchen driiden, 
o mehr als Dſchamſchids ftrablender Rubin, . _ 
ber Gonne Saale, galt mir's fare Auge, — 
aug dem ih nod den Glang der Priefterin, 
ibr heilig Licht in meine Nacht nod fauge. 
Nit Fleiſch und Erde frien das junge Web, 
ber Stirne Schnee, bes Bufens fanfte Fille, 
ef wob gum reinen fdwanenweifen Leib 

nur dünner Duft die weiche Seelenhülle. 


O du mein Wahnſinn, du mein Gram und Web, 
bu Grab und Wiege meiner Erdenwonnen, 
ih war fo reich, und adh, th war fo arm, 
ald einft dein Herz in meinem Meer gerronnen. 
Des Lebens reinften, ttefften Vollgenuß, 
in That und Ruhm Hatt’ ich thn nit gefunden, 
im Geelenblid, tn Dandedrud und Ruf, 
ba war's, wo th mein Dafeyn erft empfunden. 
Doc. ein Geheimniß war dte ſchöne Luft: 
bie Liebe flieht dad ftdrende Gewimmel, 
wie Gold tnt Meere lag’s in unſ'rer Bruft, 
dent Freunde felbft verbarg ſich unfer Himmel. 
Und oft, wenn fih tn halb gebrod’nem Sein 
gum wunberfamen Bunde List und Schatten, 
fo duntel und fo bleich, fo voll und rein 
mit abnungsreider Mondeshelle gatten, 
da fant herab aufs weiche Augentied 
ber Unausfprecliden ein leifer Shlummer, 


und fle vergaß, bald ungeſtüm, halb mild, 
ver Stunde Glid, der Zutunft ſchweren Kummer. 


nd innig warm, mit unnennbarer Gluth, 
war fle mit Arm und Lipp’ und Bruſt dle meine; 
und taubenwetf , gefiillt son warmem Blut, 
enthilite fich ded Bufend volle Reine. 
So lag fle ſchlummernd, hingegeben ba, 
wie mondlidbell die aufgeblühte Rofe, 
o und bas Auge, bas die Wunder fab, 
id barg eS weinend the im warmen Schooße. 
Sh wagt' 06 nit, den abnungslofen Schlaf 
mit frevelbaftem Wunſch empor gu regent, 
nur fanft, wenn thred Odems Hauch mich traf, 
die heiße Lipp’ auf ihren Mund gu legen, 
und wenn fic) auf des Auges Dunkel ſchlug, 
ba ſchwuren wir uns ew'ge Lieb’ und Treue! 
Ad war ed Täuſchung, war es Traum und Crug, 
fo laf, mein Abdul, mir die Qual ber Reue. | 


Was mir the Herz, was mir ibe Auge gab, 
bas hatte mix mein Glaube nicht gegeben, 
fo fagt th ihm und Chriftt Lehren ab, 
alé Moslemin gu lieben und gu leben. 
Dod was uns Aug’ in Aug’, und Arm tn Arm, 
zur Seligkeit des Paradtefes führte, 
das wards nicht, was ber Menſchen rohen Schwarm, 
und was des Schickſals kalten Willen rührte. 
Getrübt, zerſtört von ſchlangenvollem Schlamm 
ward uns die Quelle, wo vom Durſt entladen, 
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das Bild ved blauen Hinnmels lächelnd ſchwamm, 
fein. heilig Licht in reiner Fluth gu baden. 

Sie war nicht mein mehr, Whoul, nist mehr mein! 
aus meinem Arm, vom Bufen mir geriffen, 

bie Erde fann wohl thren Mondenſchein, 

mein Leben fonnt’ ih, aber fie nicht miſſen. 
Nicht einen Bli mehr, einen ftummen Graf, 
ein Wort, ein Zeichen, fllidtiges Begegnen, 

nur furdtbar klang's und rief’s in mir, ich muß! 
und feine Stimm' erſcholl, mein Wort gu fegnen. 
36 bat die Menfden, und fie blieben fait, 

ich betete gu Gott, er gab fein Zeichen, 

ih fonnte nidt dle ewige Gewalt, 

den Himmel nit, die Holle nicht erweithen. 


Wohin ih blidte, Wafer, Berg, und Vaum, 
ih fab nur fie, vernabm nur ihre lagen, 
now lebt' th in dem furdhthar ſchönen Traum, 
no dem Verluſt, den lepten Gottertagen ! 
lind mit Gebet, mit Flehen und mit Drohn, 
mit Wuth und Haf und Gram und heißen Schwüren, 
ſtürmt' id ans Menſchenherz, es fpradh mix Hohn, 
wie wolll ih da nod Hoffnang mix erſpüren % 
Gin Wort nod fandte fle, dod mur ein Wort, 
und brennend faften mid die Hollengrimbe. 
Auf Erden elend, einfam und auth dort! 
„Vergiß mid! unfree Liebe, fle war Sünde!“ 
Und blutig rip th mie dad heiße Herz 
aus ecigner Brut, und warfs zur Höllenflamme, 


i 
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und fragte ſtammelnd in des Wahnfinns Schmerz, 
ob ih wohl auch vom erften Menſchen flamme ? 


Der arme Gott, dad ſterbende Geſthlecht, 
von oben nennt’s im Taumel fic entfprungen, 
den Himmel nennt es heilig und geredt, 
und bat von Anbeginn mit Gott gerungen. 

Und was er hat, ver Menſch, das foll er ſchnell 
bent großen Schöpfungswerk gum Opfer weihen, 
ber Liebe Glid mit aller Luft und Petu, 

ein new unfelig Glied and AX gu reihen. 

Die Ltebe felbft éft nur vas höchſte Gift, 

falſch thre Luft und wahr nur thre Oualen, 

fie tft ber Big, der aus bem Himmel trifft, 

und brennt und leuchtet mit gegiidten Strahlen, 


| die Hütte nur, die einfam ftille, frift, 
und Schutt zurück läßt, Nat und Furdt und Schauer, 


es rächt fich höhniſch, was der Thor vergift, 
bas ſchöne Lidht, es bringt nur Tod uad Traver. 
Die Zufunft nagt das funge Baumeen ab, 

und griint es, raubt bet Rord die garten Blatter, 
die Schuld erfteht aus ſchöner Träume Grab, 
und was uns bleibt, find nur die Radegdtter. 
Die Jugend bleidht der Frühe Gonnenbrand, 

und glücklich nennen fic allein die Thoren, 

ber Unſchuld Schwüre find nur felger Tand, 

zum Leben night, zum Tod find wir geboren! 
Dem Wahne meiner Rindheit fag’ i Flush, 
was einmal mein war, bab’ if, adh! verloren. 





‘ 


239 


Im Menfdhenfinn nit, tn des Schickſals Bud 
bat Wahrheit ſich und Kraft den Sig erfohren. 
Der Stunde Hohn th} dte im Ucbermuth  - 
ein einzig Staubchen wähnte feftgubalten, 

da ih auf Mtenfchenwort, auf Hergensgluth 
vertranend glaubte ſicher fortgufdalten. 


Was heilig ift und ſchön, das Haft die Welt, 
was gut und edel, flieht in fened Leben, 
die Liebe wird, der Glaube hier vergallt, 
zur Qual ift uns der Himmel nur gegeben. 
Die Unſchuld nennen fle auf Erden Greu'l, 
und Himmlsliebe nennt man Schmach und Siinde, 
und fromme Demuth einen Donnerteil, 
der fich mit Gott des Kampfes unterwinde. | 
Das Blümchen fann tm Cisberg nicht gedeihru, 
ver leblos, graufig, in dte Leere ftarret, 
es fann bas Zarte bier nicht heimiſch feyn, 
wo nur der Rohheit Gletſcherſtirne knarret! 
Die grote Seele ward guerft mififannt, 
das ſchönſte Herz am ſcheußlichſten geſchändet, 
von Anfang ward das Hetligfte verbannt, 
gur Grevelthat dee befte Sinn gewendet, 


3h brad die Schranken, die bie Welt uns fept, 
und kühn verwegen folgt ig meinem Willen, 
ich Haft? und höhnte, was fie liebt und ſchätzt, 
und was ih Gutes that, dad blich tm Stillen. 
She Streben, the Bemühen war nicht metn, 
die Menge haft ih ſtets, wie fie mith afte, 
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mid fand fle nie in ihren bunten Reth'n, 

ein and'rer Geift war's, ver mirs Dery erfafte, 

per Thorheit hab’ ich nie metn Haupt gebidt, 

ber Gitelfett mit keinem Bort geſchmeichelt, 

dem ftolzen Unfinn nie mein Herz verrückt, 

dem Uebermuth die Wange nie geftrethelt, 
Verachtung zollt ich ihrem ſchwarzen Grol, 

und Taufenden fiellt ih die Brust entgegen, 

bas Glück madht fhwadh, dad Unglid grof und voll, 
fein Oturm vermag ein freudlos Herz gu regen. 


Mein End’ tft nab, o Aboul, weine nist! 
3h ſcheide fa aus feiner Welt von Freuden, 
und was ber Glaube drüben auch verfprict, 
ed reicht mir feinen Troft fiir meine Letder ! 





Lieder dev Grieden. 


Watblinger’s Werte. 6. Band. 46 


— re — — — 





Dis Madden auf dem Eurotas. 


Schwankend auf der Sptegelwelle 
tangt der leichtbewegte Rabu: 
wie fo freundlidh, Har und belle! 
bald hinunter, bald hinan! 

wie die alte liebe Sonne 

nieder aus dem Aether quilt, 
und mit funger Lebenswonne 
den erwärmten Bufen füllt! 


lind die Lammer, wie fie flettern 
um die vollen Hügel hin! 

Unter griinen Lorbeerblattern 
garte weiße Schwäne ziehn! 

Und det Verge Duftgeſtalten 
wie mit weichem Liebeskuß 

tn det Ferne fh enffalten 
über'm blauen Königsfluß! 
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Ah! was iſt's, bas aus bem Laude 
fanft und milb herüberſchwirrt, 
zartlich , wie die Turteltaube, 

die aus griiner Myrthe girrt? 

Aus der Rabe, aus ber Ferne, 

aus dem Satter, aus dem Lidt, 
wie die Bilder blaffer Sterne, 

zum verwandten Herzen ſpricht? 


Ach! Die Arme kann's nicht ſagen, 
wenn's auch tief im Buſen wallt, 
und mit leiſen Liebesklagen 
weinend durch die Seele hallt, 

wie des Windes ſtilles Fächeln, 
per um Zweig und Blatt ſich regt, 
Blumen, die im Chale lacheln, 
Graͤschen auf der Au’ bewegt. 


Renn’ ich es etn heilig Glühen, 
pas an Wefen Wefen zwingt, 

und den Keim zum heitern Blühen, 
und dag Rind zur Mutter bringt ? 
Iſt's ber Himmelslaut der Liebe, 
der das Snnerfte durchklingt, 

und mit namenlofem Triebe 

Herz an Herz gufammenfdlingt ? 


Was th abnte, wad th füblte, 
nog als kaum entquoll'nes Rind, 
wads mir meine Bangen kühlte, 
ach, ſo oft und doch ſo lind! 


¢ 





245 


Ras mir gart, wie Mondlidt, webend 
oft ind naffe Auge fam, 

und wie Lindenbliithe, bebend 

durch ben off'nen Bufen ſchwamm. 


Naht es nun mit leiſem Wogen, 

flit eS nun mein weinend Herz? 
Ach! ich ward ſo oft betrogen, 

und er iſt ſo tief, mein Schmerz! 
Und ſo glühend iſt mein Sehnen! 
ahn' ich, ahn' ich deine Spur? 

Iſt's mein Hoffen, iſt's kein Wähnen, 
ew'ge heilige Natur? 


Dieſe Ruhe, dieſe Stille! 

ja, du biſt es, welche Luſt! 
welche zarte Liebesfülle 

an der warmen Mutterbruſt! 
Wie ein ausgehaucht Verlangen, 
liegt vor mir die volle Flur! 
daß ich könnte dich umfangen, 
ew'ge heilige Natur! 


Der Wanderer zu Athen. 


Wanderer. 
Knabe, was firedt dort’ 
über's Geftriud 
bas graue Haupt empor ? 
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Beweglos, kühn aufftrebend, 
ftarrt es in's Auge 
mit riefigen Forme. 


Knabe. 
Steige den Bergpfad, 
den krummgewund'nen, 
nur hinan! 
du wirſt es ſehn, 
ſtaunen, Wanderer! 
Wanderer. 


Wohin ich blicke, 
alt vermorſcht' Geſtein, 
über einander geworfen, 
geſtürtzte Säulen, 
regellos zu Schutt und Trümmer 
ſchaurig aufgehäuft, 
ſchwarze, gebrochne Reſte, 
wildwechſelnd gethürmt, 
aufragend in düſter'm Grau, 
aus jungem, keimendem Gras. 
Knabe. 

Das all' hat 
geſtürtzt die Zeit! 

Wanderer. 
Blühender Griechenknabe, 
ſtaunſt auch du? 
Wie ſtürtzt allzerſtörend 
Menſchenwerk 
deine Macht, Zeit, 
ewige Rieſin! 
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Wie bebt dDonnernd 

im Sreife, wad er baute 
ber fchaffende Menſch! 
Dridft deine Spur 
jedent gefugten Stein, 
auflöſend, verwüſtend, 
allfurchtbar, 


ing graue Antlitz. 
Knabe. 


Schau', Wanderer, 
wie um den Architrav 
fich krümmend, umwebend, 
bie heitere Blume blüht! 

| | Wanderer. 
Ah, neben dem Tod, 
dem falten Sohn 
ber ewigen 3ett, 
regt fich ernenend, 
Keime drangend und wedfelnd, 
wieder ſich ein ſchwellend Leben. 
- Knabe. 
Freue dich, 
finſterer Fremdling! 
oben find wir! 
ah, wie ſchön! 


Mich durchwallt 
tieferer Sauer. 
Welcher Anblick! 


Staunſt, Fremdling? 


Wanderer. 


Knabe. 
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Wanderer. 
Wie der doriſchen Säule 

alte Triglyphen 

grüne Laubranken 

ſchattend überwölben! 

Und die morſchen, 
epheuumwachſenen Dielenköpfe 
wie fie ſtarren: 
welthe Stille! 

Nur der Wind 

regt leife ſchüttelnd und bewegend, 
um die öden Säulen, 

lispelnd die Lorbeerwipfel! 
ſchauriges Flüſtern! 


Knabe. 
Hier an's durchbroch'ne 
graue Gemäuer tritt, 
finnender Wand'rer! 
Hinüber dringſt du, 
durch's wankende Laub, 
über die Stadt 
drunten im Thale! 
Dort der vollgrüne Berg 
mit ber ragenden ⸗Säulenkrone, 
iſt die Akropolis! 
und das Blaue 
drüber hinein, 
dort, 
iſt das Meer! 
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| Wanderer. 
Welsh’ Gefühl, 

weld abnungsvolle Wonne 
drängt fic an dtd, 

pochend Herz? 

Fühlſt du ihn wehen 
bangſchauernd durch die Stille, 
in Luft und Meer, 

in Berg und Trümmern, 
durch der ewig ſich erneuenden, 
ſtürtzenden, ſchaffenden Natur 
unergründbare Tiefen, 

den allgeheimen, 

unſichtbar⸗liebend wirkenden, 


wechſelloſen Geiſt? 
Knabe. 


.. Rie tt dir? 


Falteſt die Hände?! | 


Allbegründender! 

deines Weſens 

ewige, füllende Liebeswonne, 
dein Ruhen und Schaffen 

in Allen 

durchglüht im Ahnungsdrang 
mein ſchwellend Herz. 

Wie aus uralt⸗geſtürtztem 
Prachtgeſtein jung Gras ſproßt, 
treib aus des Griechen 
dumpf ſtarrender Verweſung 
heilig glühend Leben! 


Wanderer. 
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Daß er kenne 
ſich und dich, 
wieder dringe 
zu dir! 


Wie aus des Chaos 
wildkochendem Wirbel, 
deine Sonnen, 
ewiger Geiſt, 
in Rieſenformen geſtaltet, 
jungkräftig, lauter, 
ſich ſcheiden und ſondern, 
ſteige die alte Freiheit 
wieder aus der Nacht, 
des Menſchen Braut, 
die ihm bringt 
ewige Kinder! 


Der Knabe und die SMutter. 


Knabe. 
Mutter, wo ber Vater ? 


| Mutter. 
Glücklicher Knabe, 


der du lächelnd träumeſt, 
Wonneworte lalleſt, 

nicht denkſt, daß wir 

bald entwandern dem Lande, 
das all' uns wiegt, 
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did, mich, den Vater, 

al’ und nährte, 

wie ih dich! 

; Knabe. 

Ach Mutter, wo der Vater? 
Mutter. 

Hinaus, 

mit wilder Wehr, 

mit Lanz und Schwert, 

dem Feind entgegen! 

hinaus! 

weit über die Berge, 

die ſteilen, felsumthürmten, 

in die Ebene; 

wo du nie warſt, Knabe, 

da iſt der Feind, 

da iſt der Vater! 


Knabe. 
Und bringt er Blumen 
aus den Thälern, 
wenn er wiederkehrt, 
bringt er mir? ~ 
Mutter. 


Nein, Knabe! 
hinabgeſtiegen von den delſen 
iſt der Vater, 

nicht zum Feſt 

im grünen Eurotasthale, 
Blumen dir zu bringen, 

mit wilder Kampfluſt 
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Schwert und Dolch giidend, 
‘per Hobe! . 
fleet’ ibm 
aus Lorbeerretfern 
und weifen Roſen 
einen Rranj! 
Des Vaters Kampf 
ift bart! 

| Knabe. 
Ich thu's! 
wind' ihm den Kranz 
um die Locken, wenn er kehrt, 
Tif’ ihn! 
ac Mutter, - 
bift böſe? 

Mutter. 

Komm’ in meine Arme, 
weine nit! 
Wie defer Bufen 
einft dich ndbrte, 
nähre Gott did, 
der Allliebende, 
denn ich fann’s nist! 


so Knabe. 
Eine Thräne bebt dir 
im düſtern Auge, 
finſtere Mutter! 
Mutter. 


Dort an der Linde! 
bringe mir das Schwert! 
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Aus den Bergen 
wandeln wir hinab! 


das Kind am Buſen, 
kämpft bie Gpartermutter, 
verzweifelt. 
Knabe. 

Dort nah'n fie, 
Mutter! 

Mutter. 
Armer, die Männer! 

Knabe. 


Hörſt bu’s propnen und fraden ? 
Wie ie Flamme ſchlägt 
aug bem Saufe! 
Slieh ! 
Mutter. 
Komm! | 
in meine Arme ! 
Knabe. 
Schreckliche! 
wie deine Locken wirbeln 
im Winde! 
Mutter. 
Fort! 
und nun ſchütze, 
ſchütze die Verzweifelten, 
deine Waiſen, 
Gott! 


⁊ 
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Wedbfelgcfang. 


. Wille. 
Alles Bolt der Griechen hebe 
Hand und Herz gu Gott emypor ! 
Grieche vice, Türke bebe! 
fifne Startle, brich hervor! 
Geift der Rreiheit, fteige nieder, 
du ber Alles wirtt und fdafft! 


. vin dfe Herzen kehre wieder, 


alte, ſtolze Riefentraft ! 

_ border Jiinglinge. 
Wie die junge Terebinthe 
bod auf griinem Hiigel blüht, 
fdretten wir durch Wiel’ und Griinde, 
weil in ims die Stärke glüht; 
ohne Schwanken, ohne Bleiben 
eifen wir durch's Leben hin: 
überall ein reges Treiben, 
überall ein ftarfer Ginn! 

Chor der Madden. 

Wie die reine zarte Quelle 
durch die Blumenufer wantt, 
wiegt uns fanft die Lcbenswelle : 
feine weinet, feine frantt! 
Und des Siinglings Stirne frone 
unfre Hand in Lebesluft! 
Und du liegeſt, holde Schöne, 
lächelnd an der Stärke Bruſt! 
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Chor der Manner. 
Schwimmt die ſchöne heitr'e Sugend 
wie die Wolf? im Morgengold, 
übt ber Mann die Kraft und Tugend, 
tegelt, was die Liebe zollt! 
ſtark und thdtig; nichts verſäumend, 
lenft ex ernft und ſchützt und ſchirmt, 
wenn int Sturm auch, donnernd, baumend, 
fih auf Woge Woge -thirmt. 
Chor der Weiber. 
Und am keuſchen Bufen nähren, 
ltebend wir bas bolbe Rind: 
mag der Dann dem Sturme webren, 
wirken, daf er viel gewinnt: 
weich, wie Ruf und Blume, feiten 
. wit den Stlirmenden zur Rud’: 
aus ben Kernen, aus ben BWeiten 
führen ihn den Sehranten gu. 
| Chor der Greife. 
“Und wie über'm jungen Thale 
alte weiße Bergeshöh'n 
tn der Sonne heiter'm Strahle 
rubig — mild gum Simmel ſeh'n, 
Seben dte verflarten Augen 
abnend wir ind Aetherblau, 
die wir nidt gur Erde taugen, 
Gottes ausgequoll’ner Thau! 
Alle. 
Alles Volk der Griechen hebe 
Hand und Herz gu Gott empor! 
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Grieche race, Tiirfe bebe! 
kühne Starke vrich hervor! 
Geift vex Frethett! ſteige nieder, 
pu der Alles wirkt und fdafft! 
In die Hergen fehre wieder, 
alte ftolje Riefentraft! 


— — — — — 


Hymne. 
Es webt und waltct 
liber den Waffern, 
liber der Erde, 

eit unergriindbarer, © 
faum geabnter, 
ewiger Geift — 

‘in Rube. 


Ihn lobt die Blume, 
die garte auf dem Hügel, 
ihn die Quelle, die Hare, 
und fennt ihn nidt.. 


Shn lobt der Menſch, 

der wunderbare 

aus der Umarmung 

des Ewigen und Endliden 
entquoll’ne Gobn. 

Lobt thn im wallenden Lidt 
der Morgenfonne 
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